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Geliebter Sreund, u | = 
In meiner Sammlung der. Schäufpiele: des 
Lope finden ſich einige Bände; in denen‘ et 
jedes einzelne Städ einem Freunde oder. Be: 
ſchuͤtzer widmet. Hätte er Diefe. Gewohnheit 
immer befolgt, fo Eonnte feine Schaufpielfamm- 
lung dreihundert Freunde nambaft machen. 
Diefe Art und Weife hat mir fo wohl gefallen, 
daß ih als Nachahmer jeden Band meiner 
Schriften einem Freunde oder Jemand, mit 
dem ich viel gelebt, der mehr oder minder Ein- 
flug auf mich ausgeübt hat, zufchreiben mill. 
Da fälle natürlich Ihr Name mir mit den 
erfien ein. Ihre £reue Sreundfchaft, Ihr 
Wohlwollen, alles, was Sie mir mitgetheilt 
haben, zwingt mich zur Dankbarkeit. Ihnen, 
dem das mannichfaltige Bild der Geſchichte ſich 


fo Efar entwicelt hat, der Scherz und Ernft fo 
gern verbindet, dem das Mittelalter und deffen 
poetifche Töne nicht fremd find, gefälle auch, 
wie ich weiß, diefe bunte Dichtung des Dcka- 
vion. Möge Ihnen dieſes lebensfrohe Ge- 
maͤlde Freude und Heiterkeit gewaͤhren, und Sie 
dieſe wenigen Worte mit Freundlichkeit aufneh⸗ 
men, die nur an. unfre vieljährige age 
erinnern ne En. re HD 
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Nachdem derſchiedene incorrecte und unvollſtaͤndige 
Nachdruͤcke meiner ſogenannten ſaͤmmtlichen Schrif⸗ 
ten erfchienen, wollten es mir fchon feit manchem 
Jahr Freunde und Wohlmollende zur Pflicht machen, 
meine: poetifchen Arbeiten und früheren. wie fpätes 
ven Verſuche felbf zu fammeln und eine vollſtaͤn⸗ 
dige, rechtmäßige Ausgabe derfelben dem Publifum 
ju übergeben. Dieſe erfte Lieferung, welche aus 
fünf Bänden beftcht, eröffnet dDiefe Sammlung, und 
es fei mir erlaubt, Einiges über die Entſtehung 
diefer Gedichte hinzuzufügen. - | 
Das: frühefte Diefer erften Lieferung ift Das dras 
matifirte Mährchen vom Blaubart. Es wurde im 
Jahre 1796 gefehrieben und eröffnete eine Samm⸗ 
lung von Gedichten, die ich unter dem Titel: Volks— 
maͤhrchen herausgab. Da ich mich früh mit 
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dem Theater und den meiften dramatifchen Dichtern 
befannt gemacht hatte, fo mar meine Abficht, dies 
fes Mährchen auch ganz bühnengerecht und für den 
Theates s Effect einzurichten. Ich bin auch der 
Meinung, daß ed, gut gefpielt, feine Wirfung 
nicht verfehlen würde. Doc ließ ich es drucken, 
ohne es irgend einem Theater anzubieten, mweil mir 
Die Luft an dem feltfamen Produkte felbft genügte, 
und weilich auch fühlte, wie ſchwer es fei, bis in 
die Eleinen Rollen hinab die Sache fo vorzutragen, 
daß den Hörenden auch mirflic dev Sinn erfcheine, 
den der Dichter gemeint hatte. Dei der Heraus⸗ 
gabe des Phantaſus habe ich mich bemüht, dies 
wunderlihe Drama noch mehr abzurunden, und die 
theatralifche Wirkung zu verftärfen. Seitdem war 
bei mehr als einer Bühne die. Nede davon, Den 
Verſuch zu machen, das Stuͤck von den Bretern 
herab dem Publikum vorzufuͤhren. Verſchiedene der 
talentreichſten Kuͤnſtler wuͤnſchten das Gedicht 
durch ihre Darſtellung zu beleben, und es waren 
ſchon Rollen ausgetheilt und alles eingeleitet. Es 
iſt moͤglich, daß das Schauſpiel Beifall gefunden 
hätte; denn einige Charaktere find, mas man dank 
bare Rollen nennt, Es wuͤrde mich der glückliche 
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Erfolg ohne Zweifel. erfreut haben; allein Ich fand 
mich nicht gedrungen, die Sache felbft zu betreiben 
und zu fördern, weil ich fürchtese, Daß das Hus 
moriftifche und Bizarre, wenn es nie durchaus 
geiftreih, raſch und mit: jener Laune dargeftellt 
würde, die man nicht vorfchreiben und von allen 
Schaufpielern nicht : fordern kann, nur hu matte 
Albernheit erfheinen möchte. = 


Ohne Gojʒi nachahmen zu wollen, hatte mich 
die Freude an ſeinen Fabeln veranlaßt, auf andere 
Weiſe und in deutſcher Art ein phantaſtiſches — 
chen fuͤr die Buͤhne zu bearbeiten. 


Sn derſelben Zeit wurde das ——— Maͤhr⸗ 
chen vom blonden Eckbert gedichtet, welches der 
Anfang einer Reihe v von Erfindungen und Nachah⸗ 
mungen war, die, alle mehr oder minder, die Farbe 
und den Ton det Edbert hatten. | 


Die (Se. Magelone war im zweiten 
Theil der Vollsmaͤhrchen abgedruckt. In den 
Geſpraͤchen des Phantaſus verhandeln die Vorle⸗ 
ſenden ſelbſt uͤber den Charakter dieſer alten, lieb⸗ 
lichen Erzaͤhlung, und ſetzen auseinander, in wie 
fern, der, neue ‚Ergäpler den Sinn des Gedichtes 
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entſtellt und. feine reine Einfalt durch Veraͤnderuug 
uud: Zuſatz modernifiet hot. Die meiſten jener Sagem 
und Gedichte, Die fich in -anfpruchlofer Geftalt für 
das Volt erhalten haben, find fo richtig und groß⸗ 
| artig aufgefaßt, fo ſchlicht und  treuherzig darge⸗ 
ſtellt, daß, wenn fie nicht gänzlich, dramatiſch 
etwa, umgeſtaltet werden ſollen, es mißlich iſt, an 
ihnen zu aͤndern. Die Darſtellungen derſelben, die 
ich verſuchte, erinnerten wieder an jene faſt vergeſ⸗ 
ſenen Sagen, und brachten die geſchmaͤhten wieder 
zu einigen Ehren bei der vornehmeren Leſewelt. 
Die Lieder in der Magelone haben ihre Freunde ge⸗ 
funden und einige trefflche Compoftionen ver; 
anlaßt. = 
Magelone war fruͤh im g. 1797 geſchrieben 
worden, und um dieſelbe Zeit entſtand der gefie 
felte Kate r, der fich eines faft algemeinen Beifalts 
erfreute. Daß die Bühne mit ſich felber Scherz trei⸗ 
ben kann, hatte'ich fchon früh von Holberg, deffen 
Melampe und Ulyſſes mit immer fehr lieb waren, 
gelernt. Fletcher und Ben Johnſon verſuchten in 
ihrer Art, nur mit mehr Bitterkeit und Pedantetie, 
Daffelbe. Mir war es gegönnt worden, von fruͤ⸗ 
hefter Kindheit ein gutes Theater zu ſehn und mich 
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on teeffliche Darſtellung, Natur und Wahrheit ſo 
zu gewöhnen, daß mix, als ich aͤlter war, das 
Gute etwas Unerlaͤßliches zu feyn und das Wollen, 
deta nicht ferm gu liegen ſchien. uch der Einfache; 
auch der durchaus poetiſch Geftimmte kann nicht 
immer genießen; ohne fich früher ‚ode? fpäter von 
ſeinem Genuffe Rechenſchaft zu geben, das Beſſere 
hoch zu fielen, das: Verfehlte zu tadeln. Jeder, 
des. nicht Bloß Im Theater: Zeitvertreib ſucht, wird 
ausgleichen, ſich aufklären, und, wenn er das Tas 
lent oder ſtarke Ueberzeugung hat, auch. Andere, 
die Menge, zu ſeiner Meinung hinuͤber ziehen wollen. 
Doch giebt es ſehr verſchiedene Quellen, aus wel⸗ 
chen die Kritik entſpringt. Wir haben erlebt, und 
erleben es noch täglich, daß der Philoſoph, ohne 
Sinn für Kunſt und Poeſie, ohne Erfahrung, oft 
ohne die Anfangsgruͤnde der Kunſt zu kennen, aus 
ſeinem Syſtem heraus auch das modeln und regieren 
bil, was ihm das Allerunverſtaͤndlichſte iſt. Re⸗ 
giert Die Schule eine Zeit lang; fg werden auch Die 
Floskeln und Phrafen derfelben herrſchen, und wohl 
gar Einzelne, die ſich poetiſches Talent zutrauen, 
dabin ſtimmen, nach dieſen Forderungen und Be⸗ 
griffen zu dichten. Auf dieſem Wege geraͤth die 
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Poeſie in die Gefahr, ſtatt tieffinnig, mweitläufiger 
und umfländlicher zu werden, in Logogryphen, 
Charaden und Mäthfel. auszuarten. Kann aus 
einem ächten Dichteriverfe auch; der. Hleffinnigfte 
Philoſoph, wenn er Kunftfinn hat, nicht etwas 
Neues lernen, fo ift das Werk eben fein ächtes. 
Bei dieſem aber wird der Forfcher einige Zeil 
noͤthig haben, um ein wahres und gediegenes Urs 
theil.darüber auszufprechen. Des Kuͤnſtlers Begei⸗ 
ſterung ſieht und entdeckt neues Walten. Neue 
Beziehungen, andre Bedingungen, ein Verkehr des 
Geiſtes, der uns bis dahin fremd war, treten ein, 
und eben ſo erzeugen ſich im Werke ſelbſt neue 
Kunſtgeſetze, oder die ſchon bekannten erleiden eine 
uͤberraſchend neue Anwendung. Dieſe Dinge ein⸗ 
fach, wahr und unverkuͤnſtelt zu fuͤhlen, ſich anzu⸗ 
eignen, und in jedem Werke das Werk zu erkennen, 
iſt eine nicht gemeine Gabe; denn man kann, wenn 
man die Kunſtgeſchichte und ſeine Zeitgenoſſen fennt/ 
dreift behaupten, daß ein wahrer Kunftfinn nur 
ſehr felten ‚angetroffen wird: . Talent, felbft glaͤn⸗ 
zendes, iſt häufiger, und oft fogar ift Talent der 
Einſicht und dem Kunſtſinne hinderlich. Nichts 
aber ſtoͤrt dieſen ſo ſehr, als die Gewohnheit, aus 
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in fruͤh erſchaffenen philoſophiſchen Prinzipien. die 
Shöpfungen der Kunft erkennen zu wollen... Der 
Geift verliert Die Fähigkeit, die Werke in Ruͤhrung 
und Erfhätterung fi) anzueignen, und auf ähnliche 
Beife, mie der Dichter oder Künftler, fie zu ers 
len. Daß mir feit Jahren in der fogenannten 
Aeſthetik mehr zuruͤck, als vorgeſchritten find ,. bes 
weiſt die Aufnahme, welche Solgers Werf: Erwin 
erfahren Hat. In diefem Schriftfteller. vereinigte 
ſich Kunſtſinn und Philofophie. Doch iſt fein Buch 
weder von Kunftfreunden noch Denkern .fonderlich 
beachtet moorden., Dagegen bemweifen einige Vers 
ſuche der neueſten philoſophiſchen Schule, wie leicht 
man Alles aus jedem machen kann: dieſer Willkuͤhr 
müßte es gar nicht ſchwer fallen, auch im Unbe⸗ 
deutenden und Nichtigen das Höchfle umd Wollen: 
detfte nach Grundfägen zu erfennen. — Wenn diefe 
Art der Kritik neu iſt, fo iſt eine andre, die faft 

eben fo willkuͤhrlich verfährt, ſchon ziemlich alt. 
Aus den Muftern der Alten, aus Gedichten vers 
ſchiedener Zeitalter von ungleichem Werthe, und aus 
einzelnen furgen, oft. unverftändlichen oder vieldeu⸗ 
tigen . kritiſchen Ausfprüchen weiſer Meiſter hatte 
man für. Die neuere Zeit und: alle Fälle eine Art von 


x 





Kunſttheorie entworfen, Deren Geſetze in manchen 
Laͤndern und zu manchen Zeiten immer noch wieder 
citirt werden. Die Kritiker aus dieſer Schule ſehen 
voraus, daß die Kunſt ſchon laͤngſt beſchloſſen ſei, 
und alſo nun Nachahmung der Werke, die für Mus 
ſter gelten, ſtatt finden loͤnne. Ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß, durch welches Kunſt und Geſchichte gleich ſehr 
verkannt wird. Nur aus der Erfahrung, dem le⸗ 
bendigen Erfennen und der Fünftlerifchen Begeiftes 
rung: Fan’ die Achte Kritik hervorgehen, die dann 
freilich auch die Grundfäge finden und aufſtellen, 
fo wie die Ausſpruͤche eines Ariſtoteles verſtehen und 
mit denmeueren Erfahrungen ausgleichen wird. — 
Die poetifche Kritik, die: fpostende Bühne, die fi 
‘  felber zum Gegenftande des Geſpoͤttes macht, iſt am 
feäftigften und bitteren ſchon vom Ariſtophanes 
zum felbftftändigen Gedicht erhoben tworden,. Bei 
Abm ſcheint aber mehr Geift der Parthei, als kriti⸗ 
ſche Ueberzeugung, oder reine Polemik fuͤr dlefe, 
das Wort gefuͤhrt zu haben. Wenigſtens vermiſcht 
ſich Politiker und Poet bei ihm ſo ſehr, daß ſein 
poetiſcher Glaube wohl nicht vom politiſchen zu ſon⸗ 
dern iſt. Anders iſt es bei den Neuern, die bis 
zum Pedantismus fuͤr ihre eingebildete Fahne kaͤm⸗ 
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pfen. Mit Diefer falſchen Kritik, dem Alten ent; 
nommen, die ex. nicht ganz begriffen ‚hatte, aber 

doch fo weit erfaßt, um. fi) Das Auge feined Gel; | 
Res für Die neuen Erſcheinungen abzuftumpfen, ſtoͤrte 
den Johnſon ſchon früh: die heitre Entwicklung ber 
engliſchen Bühne, ‚die damals die ſchoͤnſten Bluͤ⸗ 
then und Fruͤchte trug. Er iſt zugleich bitter und 
haſſend, die Perſon des Gegners verfolgend, Flet⸗ 
cher weniger, und Holberg in feinen luſtigen Paro⸗ 
dieen heiter. Gozzi Weiß in ſeinem Pedantismus 
fuͤr das, was er die aͤltere beſſere Zeit nennt, mit 
Grazie und Kuͤhnheit das Poſſierliche gu-vereinb 
gen. — Auf aͤhnliche Art, wie dieſer letztere, 
gauhte ich den Berfalk;, Das Verſinken in das Ohn⸗ 
maͤchtige der deutſchen Buͤhne erlebt zu hahen. Ju 
meiner fruͤheren Jugend ſah man in Berlin, neben 
manchen ſchwachen und unhedeutenden Verſuchen 
deutſcher Dichtkunſt, viele franzoͤſiſche Dramen und 
tuffpiefe, die früheren: Tragoͤdien Schillers ſehr 
haͤufig; eben fo viele Werle Shakfpearg; die, wenn 
auch, in der Umarbeitung entſtellt, das Gepraͤge der 
Großheit behalten hatten. Andre engliſche Trauer, 
ſpiele, wie Athelſtan, Ethelwolf und aͤhnliche/ 
wurden mit, Beifall gegeben, fo. wie die gemilderten 
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Comoͤdien des Farghuar und Tongreve. Emilie 
Galotti und Minna von Barnhelm erhielten ſich 
ihre Verehrer, fo wie Gotters fein ausgeführte Um⸗ 
arbeitungen, Luftige Polen ermunterten durch den 
Contraſt, und, fo viel zu wänfchen blieb, ſo ſprach 
doch die Buͤhne einen kraͤftigen, Heitern und groß 
artigen Charakter aus. In ˖ demſelben Sinne war 
das Spiel der Darſtellenden. Fleck war maͤchtig, 
genialiſch und kuͤhn; die ſpaͤter auftretende Unzel⸗ 
mann in jeder: Role Geiſt und Leben, die wahrſte 

Ruͤhrung oder der grazidfeſte Muthwille; die ſchwaͤ 
cheren „Talente beſtrebten ſich alle wahr und einfach 
zu ſeyn, der⸗ Natur zu folgen‘, und mit wenigen, 
aber ausdrucksvollen Strichen die Zeichnung lebem 
dig zu geben. Die Jaͤger und Muͤndel Ifflands 
fallen noch in dieſe fruͤhers Zeit und ſtoͤrten nicht 
das oben angegebene Verhaͤltniß. Nach und nach 
aber ward Die Vorliebe fuͤr dieſe kleinlichen Gemaͤlde 
des haͤuslichen Familienlebens uͤberwiegend; das 
blilum gewoͤhnte ſich an dieſe Manier, und uͤberſah 
bald die Uebertreibung, die Unnatur und das Haͤß⸗ 
liche, was ſich unvermerkt einſchlich, weil der Dich— 
ter, ſtatt zu ſchildern, immer mehr lehren und beſſern 
wollte. Kotzebue, der mit dem allgemeinſten Beifall 
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gleich in feinem erſten Schaufpiel: war: belohnt wor⸗ 
den, verbarb durch ſuͤßliche, falſche Moral, durch 
weichliche, nichtsnutzige Charaftere, und dadurch 
daß er der Menge im Verzaͤrteln aller ihrer Schwoͤ⸗ 
chen ſchmeichelte, die Sache noch mehr. Der Ruͤ⸗ 
ſtigere und der Fleißige ſchrieben um die Wette; 
beide, ‚wenn. Der Erſte auch auf eine Zeitlang den 
Sieg davon trug, wurden immer mehr beliebt und 
beherefchten bald das Theater. Die Menge glaubte 
nun endlich ein wahres, nationales deutſches Thea⸗ 
ter errungen zu haben, und: die Stimmen ‚Dev. Ber 
ſaͤndigen, twehrhergegen dieſen Mißbrauch redeten, 
verhallten in der Wuͤſte, oder erregten die Bosheit 
mancher Kampfluſtigen, die um ſo dreiſter ihre ge⸗ 
meine Ark zur Schau trugen, da fie.ifich von der 
Menge unterſtuͤtzt fuͤhlten. Die groͤßeren Schau⸗ 
ſpiele wurden jetzt nur ſelten geſehen; viele ſind ſeit⸗ 
dem auf immer von der Buͤhne verſchwunden. Eben 
ſo die engliſchen Luſtſpiele; ſelbſt Schroͤders Arbeiten 
konnten ſich, ſo viel beſſer ſie auch waren, dieſer 
entſtellten Natur und den Dichtern gegenuͤber, die 
feine Plane, Situationen und Charaktere ind. Fraz⸗ 
jenhafte verzerrten, nicht mehr erhalten, Es: war. 
nothwendig, daß nach und nach auch: ein gewiſſes 
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matteres Spiel; ein willkuͤhrliches, unbedeutendes, 
an die Stelle des charalteriſtiſchen trat, weil dioſe 
Dramen dad Bedeutſame, Beſtimmte, Kunſtmaͤßige 
nicht mehr forderten, ſondern nur ſo gleichſam hin⸗ 
faſelten; Dilettanten, Ungeuͤbte/ oder rohe Menſchen 
nach dem Sinne der Theaterfreunde, dieſe unge 
fhminkte Natuͤrlichtelt oft auch) beſſer trafen ‚Sale 
Wahre Schauſpieler welche dieſe Flachheit wohl oft 
in Verlegenheit ſetzen mochte. Dieſe Veraͤnderun⸗ 
gen kuͤhlten meine Liebe für das Theater ab und:fo 
merklich, daß ich es nach einiger Zeit vernachläfs 
ſigte. In dieſer Stimmung kam mir und meinen 
Freunden An Busch uͤber die Darſtellungen Ifflands 
in die Haͤnde. Wir erſtaunten, daß alle dieſe Klein⸗ 
lichkeiten, dieſe Nebenſachen, die hoͤchſtens einen 
kleinen epigrammatiſchen Witz ausſprechen konnten, 
fo Hoch angeſchlagen, ja für das Weſen der Kunſt 
ausgegeben: wurden. Alle meine Erinnerungen, 
was ich zu verſchiedenen Zeiten. im Parterre, in den 
Logen, oder den Salons gehoͤrt hatte, erwachten 
wieder, und ſo entſtand und “wurdiin. einigen hei⸗ 
tern. Stunden dieſer Kater ausgefuͤhrt. Es Kim 
mie nicht darauf an; irgend jemand durch Bitter⸗ 
keit erniedrigen zu wollen, den Satz eigenfinnig 
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durchzufechten/ oder das Beſſere nur. anjupreiſen, 
ſondern das, was mir als das Alberne und Abge⸗ 
ſchmackte erſchien, wurde als ſolches mir: allen ſei⸗ 
nen Widerſpruͤchen und laͤcherlichen Aumaßungen 
hingeſtellt, und an einem eben ſo albernen, aber 
luſtigen Kindermaͤhrchen deutlich gemacht. — Als 
ich ſpaͤter Iffland auf dem Theater ſpielen ſah, ber 
griff ich viel beſſer mag er mit feinen Dramen 
wohte und wie fo: vieles Kleinliche, ſuͤßlich Alberne 
‚gemeint ſey. Es wurde mis anfchaulich, welche 
Effekte viele Schwaͤchlichkeiten durch‘ ein’Spiel, das 
eben fo ſchwach und unnatuͤrlich war ‚i hervor brins 
‚gen ſollten. Ich begriff nur wicht, mie fo Viele, 
die ſich Kunſtſinn zutrauten und das Theater kann⸗ 
ten, Mangel an Organ, unangenehmes Winſeln 
und: Tremuliren, das aus Schwaͤche hervorging, 
fuͤr Kraft⸗ Aeußerung, hohe Bildung und Kunſt Hals 
ten konnten. Aber dieſe Eigenthuͤmlichkeit, die der 
Schauſpieler gewiß ſelbſt gern ‚für eine ſtaͤrkere 
Stimme hingegeben haͤtte, wurde eine Zeit lang 
nachgeahmt und bildete eine Schule. Iffland war 
in vielen Luſtſpielen, heitern und einfachen Rollen, 
trefflich: aber im Starken, Maͤnnlichen, Charak⸗ 


teriſtiſchen, oder gar Größen, Tragiſchen und Furcht⸗ 
1. Band, | => 
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‚baven das beſtimmteſte Gegentheil von. dem, was ich 
an Fleck geliebt und ſpaͤter an Schroͤder bewun⸗ 
dert: hatte. Geſpreizt, kreiſchend, und abwechſelnd 
ſchwaͤchlich und aufſchreiend war jeder tragiſche Cha⸗ 
ralter, den. Iffland darſtellen wollte. Gebrechlich, 
blaß, mit dem Blick und der. Miene eines Halb 
Bloͤdſinnigen, ſo erſchien er als Lear, und in jeder 
Molle eines Greiſes, ‚edlen Duldenden, ja ſelbſt im 
erſten Akte ſeines ſo oft von ihm geſpielten Eſſig⸗ 
Mannes. Der Ausdruck männlicher Biederkeit und 
Kraft, Treue und Feſtigkeit, des edlen Zornes war 
ihm verſagt. Ein, Fremder,der unſre Sprache 
nicht kannte, hätte aus dieſem ungewiß vollenden 
Auge, dieſem Stammeln: und- Zittern/ dem Schwan⸗ 
Ken: umd in der Art, ſich ſelbſt in der Geberde wie in 
der Rede zu unterbrechen, wohl immer das Gegen⸗ 
theil der Aufgabe herausgeleſen. — W. v. Schle⸗ 
gel wiederholt in der neueſten Ausgabe ſeiner kriti⸗ 
ſchen Schriften die Behauptung, daß Iffland ein 
Widerſacher der Verſe geweſen ſey, und daß er fe 
nicht habe ſprechen koͤnnen. Was das Erſte be⸗ 
trifft, ſo habe ich es von dieſem Schauſpieler ſelbſt 
gehoͤrt, wie unangenehm ihm der Vers und die 
Aufgabe ſey, die ihm damals in Schillers. Tragoͤ⸗ 
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dien zu loͤſen gegeben wurde. Daß er fie aber wohl 
fen fonnte, muß ich, meinem Freunde gegenüber, 
behaupten, vorausgeſetzt wenn Xffland im verfifir 
jiten Drama an feiner rechten Stelle ſtand. Sein 
Ottavio Piccolomini, den ihm Schiller ſelber zuge⸗ 
theilt hatte, war muſterhaft; ich habe dieſen Chas 
rakter niemals wieder fo edel und wahr vortragen 
hüten: wenn ex aber fpäterhin im Wallenftein oder 
dell unleidlich war, ſo Tag es eben daran, daß ihm 
die tragifche Kraft gebrach und. die Unftrengung in 
Grimaffe aus artete. In diefen Rollen wurde frei⸗ 
lich der Berg ganz von ihm entſtellt; _unbegreifliche 
Paufen, winſelnde Uebergaͤnge, falſche Accente wur; 
den uͤberall hoͤrbar· Seitdem -ift::eine noch viel 
ſchlinmere Art, Die: Verſe zu rezitiren, bei ung ein⸗ 
geriſſen, und wie viel koͤnnten jetzt auch beruͤhmte 
Fuͤnſtler von Ifflands O. Piccolomini lernen. ·⸗ 
Als der geſtiefelte Katerfür die Sammlung 
des Phantaſus wieder durchgeſehen wurde, habe ich 
richt widerſtehen koͤnnen, einige Andeutungen auf 
des heruͤhmten Schauſpielers Perſoͤnlichkeit und far 
ſchen Geſchmack hinzuzufuͤgen. Auch der Myſtiker 
it eine neu hinzugekommene Rolle. Das Kreuz an 
Dr Oſtſee von Werner ſchien mis. (abgeſehn vom 
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Talent des Dichters) fo ſeltſam und wunderllch, 
daß Ich mis diefe Anfpielungen erlaubte. — "Uebel: 
gend dachte ich bei dieſem Schwanf durchaus an 
die Bühne, und in einem Fleinen Theater, 100 man 
das Parterre aufgabe um es zur Scene zu ziehen, 
müßte der Scherz, leicht, gefpielt, -die Wirkung, Die 
er beabfichtigt, hervorbringen. In Steanfreich Hat 
man mehr als einmal ſeitdem das Parterre oder 
Perſonen aus den Logen mitſpielen laſſen: es ſollte 
aber immer nur als Spaß uͤberraſchen und gehoͤrte 
nicht weiter: zur Compoͤſition des Luſtſpiels, oder 
war in der Darſtellung nothwendig. rar 
Von dieſem Kater wurden ſchnell zwei Auflagen 
abgeſetzt; denn der Verleger hatte dies Luſtſpiel auch 
einzeln drucken laſſen. Um es bekannter zu machen, 
fügte er auf dem Titel die muſelmaͤnniſche Jahrszahl 
u. de gl. hinzu, Das Werkchen ſollte zugleich als 
verdaͤchtig erſcheinen. Ein gemeinſchaftlicher Freund, 
der Mahler Darbes, hatte, ſeltſam genug, in unbe⸗ 
fangenſten Spaͤßen bittre politiſche Anzüglichfäfen 
auf hohe Haͤupter gefunden. Mein Proteſtiren Hatf 
nichts. Darbes fonnte, wie viele Menſchen, Scherz 
Laune und Witz nur achten, wenn fie proſaiſch und 
perfönlich gedeutet wurden. Dieſe Hämifche Bitter; 
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keit war meinem: Weſen und meiner: Abſicht voͤllig 
ſtemd. In dieſem Theile der Ausbildung, Spaß 
als Spaß zu nehmen, find die Deutfchen noch fehr 
zuruͤck. Politik, Philoſophie u. d. gl. ſoll allent⸗ 
halben zum Grunde liegen. Immer wollen ſie, auch 
in der ernſten Poeſie, Raͤthſel aufloͤſen. Und iſt 
einmal ein Dichter wirklich allegoriſch oder myſtiſch⸗ 
⸗ wenden fie ſich ab. | Ä m 

-Sm-folgenden Jahre 1798 — das Buß 
fplls: die werfehirte Welt, ein Gegenfihet zu 
börigem Schwank. Man erlaube mir, einiges von 
dem Schickſale dieſer Comödie‘ mitzutheilen. Sie 
war/ fo: wie, der Zerbiho, urfprünglich für’ die Volks. 
maͤhrchen beſtimmt, von denen ich außer den erſchie⸗ 
nenen Drei Bänden noch vier oder fünf geben wollte, 
Um: dieſe Zeit: aber löfte ſich mein Verhaͤltniß mit 
meinem Verleger. Der Vater deſſelhen, der ältere 
Nicolai, hattesmeiner Jugend die Fortſetzung einer 
Sammlung von Erzählungen anvertraut, die von 
einem berühmten Namen waren begonnen worden: 
Alle ſollten, ihrer eigentlichen Beſtimmung nad), aus 
dem Sranzöfifhen ‚nachgeahmt ſeyn. Bald aber, 
des vielen Leſens in jenen Romanen; Bibliothefen 
überdräffig,. da überdies nur. Weniges für ung 
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Deutſche anwendbar ſchien, erleichterteich mir: mein 
Gefhäft duch eigne Erfindungen Die llebersees 
tung des Geſetzes wurde nicht bemerkt; oder übers 
fehen. So war. ich denn dreift genug, Diefe ver⸗ 
| kehrte Welt auch einſchwaͤrzen zu wollen. Die erſten 
drei Akte wurden nach einem entfernten Druckort 
geſendet. Doch als ich dem Verleger den. vierten 
und fünften Alt überfchickte, erhielt ich zu. meiwent 
Erſtaunen dieſe zuruͤck, von einem: langen Briefe 
des Gelehrten begleitet, Mein Erſtaunen ruͤhrte 
daher, daß der Kritiker die beiden:legten Akte als 
ein eignes, ſelbſtſtaͤndiges Werk gelefen Hatte: > Daß 
es. fie geleſen, bewieſen ‚mir feine Bemerkungen im 
Briefe, fo wie Die: Nandgloffen des Manuffriptesu 
Er bedauerte ſchließlich, daß er dieſes neue Luſtſpiel 
nicht annehmen koͤnne, da er das: erfte ſchon ver⸗ 
fendet, und: zwei Lomddien in Einem Bande in 
eines Sammlung, die Erzählungen enthalten ſollte, 
doch wohl zu viel, umd der Widerfpruch zu aufs 
fallend feyn möchte Wie fonderbar und: wider 
finnig muß dieſer zerftreuten Aufmerkſamkeit der 
Schluß dieſer Compofition erſchienen ſeyn, die dem 
prüfenden Blicke ein felbftftändiges Ganzes werden 
ſollte. Die. :erfte Hälfte ward alfo dem Drucker 
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wieder abgefordert, und ich trug das Schauſpiel 
dem Buchhändler Unger an, der den Kloſſterb ru⸗ 
der, und den erſten Theil des Sterwbald ſchon 
gedruckt Hatte, die Volksmaͤhrchen kannte und 
liebte, und. oft den Wunſch aͤußerte, meine Schrif⸗ 
ten zu verlegen. Der heitre Mann freute ſich auf 
die Vorleſung eines luſtigen Luſtſpiels; feine geiſt⸗ 
reiche Gattin, ſelbſt Schriftſtellerin und Dichterin, 
hatte eine kleine Geſellſchaft vereinigt, und der Bow 
trag begann. Mir und einigen Freunden war die 
Erfindung komiſch erſchienen; ich Hatte das Stuͤck 
mit Luſt gearbeitet, und das Lachen der Zuhoͤrer 
glaubte ich. wenigſtens gewiß erwarten zu koͤnnen 
Aber zu meinem Erſtaunen feſſelte ein ſteinharter, 
unbezwinglicher Ernſt die Verſammlung, und mai’ 
hätte einen ruͤhrenden moraliſchen Vortrag nicht 
mit mehr Stille und Faſſung anhoͤren koͤnnen. Es 
iſt denkbar, daß einem Sinne; Dem das ernffhaft 
erfheint, was der Dichter unbedingt. ald DaB; 
kaͤcherliche zeigen will, eine ſolche launige Com⸗ 
poſition ganz unverſtaͤndlich bleibt. Oft iſt es 
auch eine voruͤbergehende Stimmung, die das 
Verſtaͤndniß verſchließt, und. ein heilerer Moment 
eröffnet wohl das Dunkel ploͤtzlich, und ſchiebt 
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und ruͤckt im Licht alles in ſeine gehoͤrige Propor⸗ 
tion und Perſpeltive zuſammen. Dieſe verkehrte 
Melt; war uns aber gleichguͤltig geworden. Der 
erſte Band der Bambocciaden hatte Beifall gefun⸗ 
den, und Der: Herausgeber hatte dem Verleger die 
Fortſetzung verſprochen. Ich, um nur dieſer ver⸗ 
kehrten Welt endlich. los zu werden, gab ſie dem 
Herausgeber , da es an Manuſtript fehlte. Ich 
weiß nicht, welche Laune oder falſche Schaam 
dieſen antrieb, Daß er mir Die Bedingung machte, 
ich ſollte in einer Vorrede, in: ſeinem Namen gew 
ſchrieben / erzaͤhlen, die Compoſttion ſei großen: 
theils von: ihm. Mir war die Sache gleichguͤl⸗ 
tig; ich ſchrieb dieſe Vorrede. In dieſem zweiten 
Bande der Bambocciaden befindet ſich von dem 
geiſtreichen Herausgeber nichts, als das kleine Luſt⸗ 
ſpiel, Die. Witzlinge; denn. die vernuͤnftäe 
gen Leute, :ein zweites Luſtſpiel, iſt auch von 
anderer Hand. Im dritten Bande iſt von ihm: 
die Erzählung, Fink, und das Meiſterſtuͤck einer; 
Parodie, der Nahtwädhter. Die übrigen Er⸗ 
findungen haben einen andern Verfaſſer. So viel, 
Talent der Herausgeber : Haben... mochte, ſo viel 
Geiſt und Witz, die er vielleicht in verfchiedenen 
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Berfen.: hätte ausbilden: koͤnnen, ſo aſchien ihm 
doch die Gabe fuͤre die Buͤhne zu fhreiben ;) vers 
ſagt. Er hatte ſich ſeit einigen Jahren ſchon mit 
kleineren und groͤßeren Verſuchen bemuͤht, die er 
ohne Erfolg dem Theater anbot. Eins von dieſen 
epigrammatiſch gugefpißten Luſtſpielchen trug dem 
Gedanken vor, Daß? zwei junge Leute Den Geburts⸗ 
tag des Vaters benutzen, ihm ein Stuͤck vorſpie⸗ 
tem, in welchem fie «ihre Liebe und. Verlegenheit 
darſtellen und den guten Alten dadurch rühren, 
der. ſich auch ohne dieſe Veranſtaltungen wuͤrde 
haben: bewegen laffensc Dieſe kleine Comoͤdie, 
die ich dem Werfaffers als undramatiſch getadelt 
hatte, wird im einigen Scenen der verkehrten Welt 
parodirt. — Auch bei dieſem Schauſpiel hatte 
ich die Buͤhne und ihre Einrichtung im Auge 
behalten, und mir, wenn man einige poetiſche 
Freiheiten zuließe, die Aufführungs.als moͤglich 
gedacht. Uebrigens paßt der Scherz, ſo wie der 
im: Kater, wohl noch immer. Es ſcheint auch; 
daß Skaramuz noch lange auf unſerer Bühne 
herrſchen wird/ denn die Liebe feiner — 
iſt noch keinesweges erkaltet. 

Im folgenden Jahre 1799 ward Der seitene 
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Ecka rt Nſo wie Die Genove va gedichtet. Weir 
der Entſtehung dieſer Tragodie wird es etlaubt 
ſeyn einiges zu eroͤrtern, da man dem’ Autor 
eine Zeitlaͤng in Geruͤchten, wie ſie bei uns in 
Deutfchland: nur gar zu gern aufgenommen und 
verbreitet werden, beinahe Erfindung und Ausfuͤh⸗ | 
zung hat abfprechen wollen, ; Bei meinen‘ zweiten 
Aufenthalte in Hamburg. im: Jahre 1797 lerute 
ich einen wackern Mann, den Maler Waagen, der 
nachher mein Schwager ward, kennen. Dieſer 
hatte in fruͤheren Zeiten in; Rom ſtudirt und Ichow 
vor manchem: Fahre von dort ein Manuſtript des 
Maler Müller, nit dem: er. befreundet igeloefenz 
nach Deutſchland gebracht. Dieſes war ein Trau⸗ 
erſpiel, Genoveva. Waagen hatte es verfchhidienen 
Buchhaͤndlern angeboten, aber keiner hatte es 
drucken wollen. Da dieſer mir von Rom, dem 
Verfaſſer und einer Tragödie erzählte, ſo war 
ich begierig, dieſe kennen zu lernen. Ich nahm 
den kleinen Folianten, der viele eng und undeut⸗ 
lich geſchriebene Blaͤtter faßte, in meinen Gaſt⸗ 
hof mit. Die oft verblaßte Tinte, Abbreviaturen,/ 
eigenſinnige Handſchrift erſchwerten mir beim Licht 
das Leſen. Am Tage war ich in Geſellſchaft, 
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über Land: Spazkergänge; Fahrten auf Dem Strome, 
Befprähe,; Shenten zuweilen, nahmen. mis ale 
it Aund gewoͤhnlich berraſchte mich: im anges 
ſttengten Leſen des ſchwierigen Manuſkriptes der 
Schlaf. So konnten mir nur dunkle Erinnerungen 
vom Ganzen, amd klare von einzelnen Stellen 
zuruͤck bleiben. In diefer Zerſtreuung und Er⸗ 
muͤdung machte: der Gedanke den tiefſten Eindruck 
auf mich, daß Golo einnLied fingen hoͤrt, deſſen 
Melodie bei feinem: Tode in der:ißerne wieder 
geſpielt wird. Diefer Umſtand praͤgte ſich meinem 
Gedaͤchtniſſe um ſo leichter ein, weil der Autor 
die Worte des Liedes: „Mein Grab. ſey unter 
WVeiden,“ als Motto auf den Titel geſetzt, fie 
aber nachher wieder ausgeſtrichen hatte. Die Tra⸗ 
zoͤdie ſelbſt ſchien mir zu lang, vieles verwirrt, 
md de ich nur mit wenigen Buchhaͤndlern damals 
in Verbindung ſtand, mir auch das Werk ſelbſt 
fuͤt die Zeit nicht geeignet zu ſeyn ſchien, ſo 
wagte ich es nicht einen Verleger dafuͤr zu ſuchen, 
und gab das Manuffript dem Maler: Waagen 
zuruͤck. Exft nach einem Jahre fiel mir das Volks⸗ 
buͤchelchen von der :Pfalzgräfin Genoveva in. die 
Hands Ich las es ohne Abficht, in einer: mäßigen 
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Stunde, und meine Imagination ward vorzüglich 
von der Schilderung. der. Einfamkeit, den Beiden 
des Frau in. diefer, und dem wunderſamen :Zufant 
mentreffen mit: dem. Gemahlin: Bewegung: gefetz 
ber, lieblich. Fromme und ſchlichte Son: des Buͤchel⸗ 
chens ruͤhrte mich ebenfalls, und allgemach ver⸗ 
knuͤpften ſich Erinnerungen; Vorſaͤtze und poetiſche 
Stimmungen mit dieſem Maͤhrchen. Der ſchone 
Gedanke des wiederholten Liedes in, Muͤllets Ges 
noveva fiel mir wieder bei; aber ſo ſehr ich auch 
‚mein Gedaͤchtniß quaͤlte, ſo konnte ich mich: durch⸗ 
aus nicht Erinnern, :obi.iet jenes Gemaͤlde der 
Einſamkeit, das mich in der Legende vorzuͤglich 
angezogen; angebracht, oder wie er dag’ Wieder 
finden: Des ‚Grafen, das Verhaͤltniß zumm Golo 
behandelt hatte. ch harte. damals die Ueber⸗ 
ſetzung des Don Duirote unternommen, und 
der erſte Band war vollendet. Dieſe Arbeit ‚führte 
mich zw Lope und Calderon, von denen ich einige 
Bände beſaß; ich lernte Boscan und Garcilaſo 
kennen, und dieſe Studien, die ich ſchon im Jahre 
1793 in Goͤttingen begonnen hatte, wurden mit 
Muͤhe und Anſtrengung, da mir nur wenige Huͤlfs⸗ 
mittel zu Gebote ſtanden, erneuert. Ich war von 
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der reichen Ausſicht in dieſe Poeſte hinein entzuͤckt. 
Dieſe mir neue Art, kuͤnſtliche Versmaße, lyriſche 
Erguͤſſe in. das Drama einzufuͤhren, ſchien mir 
fuͤr gewiſſe Gegenſtaͤnde trefflich. Ich glaubte, man 
foͤnne noch auf andre Art wie die Alten die 
Erzaͤhlung und Lyrik in den Dialog einfuͤhren, und 
wohl auf ſeltſame Weile Feld und Wald, die 
einſame Natur, die Gefuͤhle der Andacht, die 
Wunder Der. Legende ‚tim: Gegenſatz mit der beweg⸗ 
ten Leidenſchaft, und das Unglaubliche in Ber 
bindung mit der nächften und -überzeugendften Ge; 
genwart vortragens Als ich Im Herbſt 1799 auf 
zehn Monate nach Jena veifere, hatte ich unter, 
wegs in. Giebichenſtein ſchon den Prolog und. die 
erſten Scenen geſchrieben. Das "Ganze war im 
December vollendet. Ich hatte mich vorſaͤtzlich 
von allem Theater und deſſen Einrichtungen ent⸗ 
fernt, um groͤßern Raum zu gewinnen, um einige 
Stellen gang" niufifalifch , andere ganz malerifch 
behandeln zu koͤnnen. Die Begeifterung Des Krie⸗ 
gers, die Leidenfchaft des Liebenden, die Viſion 
und das Wunder: füllte. jedes- in. einem ihm gegie, 
menden Tone "vorgetragen, und das Gange durch 
Prolog und - Epilog- in einem poetifchen.-Rahnien 
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traumaͤhnlich feſtgehalten und auch wieder verfluͤch⸗ 
tiger werden, um auf feine andre Wahrheit, als 
Die poetifhe; durch Die: Phantafle gevechtfertigfe, 
Anfpruch zu machen. Nicht: ohne Begeiſterung 
iſt dieſes Werk gedichtet wordeny. und: Freunden 
wie Unbekannten und Fremden machte es als eine 
neue. Erſcheinung den tieſen und erfreulichen Eins 
druck, ‚den ich gewuͤnſcht und: beabficjtiget Hatte, 
Bon allen Seiten vernafm ich Aufmunterndes, 
und manchen: Freund und vieles, Wohlwollen Hat 
‚ mir diefes Gedicht. erworben. Selbſt Uebelmollende 
fhien es bewegt zu. haben; denn Koßebue, der 
damals auch in Jena lebte, ließ durch eitten. Bes 
kannten fragen, ob. ich nichts dagegen habe, wenn 
es die Legende auf die Buͤhne braͤchte: er ver⸗ 
ſpreche, nicht Ein eigenes Wort hinzu zu fuͤgen, 
fondern er wolle) nur. abkuͤrzen und durch Yuslaf 
fung das Stück dem: Publikum paffend zubereiten. 
So. allgemein beliebt er Damals bar, waͤre es 
unter. feinem. Schuge wohl ein Volks: Schaufpiel 
geworden; und indem ich es nun darauf betrach⸗ 
tete; und mancher Freund es auch fuͤr die Buͤhne 
eingerichtet wuͤnſchte, ſchien es mir ſelbſt durch 

Weglaſſung des Prologs und Milderung manchen 


XxXxxXxi 


— — — 


poetiſchen Erguſſes, und wenn die Leidenſchaft 
mehr in. den Vorgrund gezogen wuͤrde, zu einem 
Bühnenftäcke geeignet. Ich ließ dem berühmten 
Dichter, deſſen Wohlwollen mir verdaͤchtig ſchien, 
ſagen, das Schauſpiel ſey gedruckt, und mithin 
loͤnne jeder damit thun, was: ihm gut duͤnke. 
Auf jeden Fall war mein Betragen hierin unpo⸗ 
litiſch, oder ſelbſt, mie ich jetzt fuͤhle, ‚ungerecht; 
eine freundliche hoͤfliche Antwort haͤtte dieß Wohl⸗ 
wollen verdient/ und. es ließ ſich wohl ein Mit 
telweg ausfindig machen, der mir und meinen 
Freunden nichts vergab. In jener Stimmung aber 
lag mir die Ganzheit und Unverletztheit des Ges 
dichtes naͤher,/ als der Wunſch, es durch Aus⸗ 
laſſung, Abkuͤrzung und Umgeſtaltung noch allge⸗ 
meiner bekannt zu: machen; da: ich. meinte, es 
muͤſſe, wenn auch popularer, doch durch dieſe 
Umwendung verdorben werden. Ich beachtete zu 
wenig, Daß im jeder Umgeſtaltung, wenn auch viel 
Aechtes verloren geht, zu Zeiten auch etwag: Gutes 
jetzt und fuͤr die Zukunft gewonnen wird. Das 
Zuſammenziehn für. die Bühne, das Verſtaͤndniß 
dieſer Perſpektive iſt eben auch wieder Poeſte. Meine 
Verſtimmung gegen das Theater, Das. mir ausgeartet 
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Arien machte mich einfeitig ‚und: unbiligs;) Und 
Doch) war Damals Tchon der Wallenftein erfchienen, 
amd ich irre wohl nicht, wenn der Dichter dieſes 
Werks zu einigen Stellen der Maria Stuart, die 
bald darauf erſchien, fo wie zu der Jungfrau von 
Orleans; » zum Theil Durch die Genoveva iſt ange; 
regt worden. Es gehoͤrt zu den fchönen Erinnerun⸗ 
gen meines Lebens, dab ich Goͤthe, Der. es ge⸗ 
wuͤnſcht· hatte/ in einem Saale des Jenaer Schloſſes, 
in zwei Abenden dieſes Gedicht vorlas, daß dieſer 
es mit Theilnahme hoͤrte, und mir einige Ausſtel⸗ 
Aungen machte, die nicht unberuͤckſichtigt blieben: 

aAls ich im Julius des Jahres 1801 nach uͤher⸗ 
ſtandener Ihmeryhafter. Krankheit. wieder nach Ham⸗ 
burg reiſte, hatte" natürlich. die-Dragddie des Ma⸗ 
ler Müllerijeße ein ganz anderes: Intereſſe für- mich. 
Mein Aufenthalt in diefer Seeſtadt mwährte diesmal 
länget und war ruhiger, fo daß ich Muße fand, 
das Gedicht mit Aufmerkſamkeit zu leſen. Ich 
geſtehe, daß id) auch jetzt keine Einheit, aber 
wohl große Züge, treffliche Gedanken und Scenen 
darin, fand, die mie nur durch die leidenſchaftliche 
Herriſſenheit verdunkelt wurden. Mathilde iſt zu 
ſehr die in das Haͤßliche gezeichnete Adelheid des 
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detlichingen; man glaubt zuweilen, der Dichter 
habe verſch iedene Tragoͤdien Shalſpears wie zu einet 
Quinteſſenz zuſammen druͤcken wollen. Doch hatie 
ich, wie ich gern ſchon jedermann geſtanden hattg 
ka: einen Gedanken dieſem fremden: Werke entlehnt, 
und es erfchien mir wänfchenswerchzudie merkwuͤr⸗ 
dige Tragoͤdie deni Publikum bekannt zu machen. 
Sb ſchmeichelte mir, daſſelbe wuͤrde, da es meine 
Arbeit ſo freundlich aufgenommen: hatte, auch der. 
feaniben., die: gewiſſermaßen ein Gegenbild war, 
und die Sache in origineller Manier von einer 
andern Seite: her vorſpiegelte, Gerechtigleit wieder⸗ 
fahren laſſen. In Hamburg lernte äh: auch Adams 
Eimaden, die Schaafſchur MSatyr Mopſus, 
Milon und; Barchidon, alle von demſelben Autor 
kennen, von denen ich vorzuͤglich die beiden letzter 
ren als humoriſtiſche Meiſterwerke bewundern mußte, 
Dieſe poetiſchen merkwuͤrdigen Probufte waren 
denig gekannt, oder wieder vergeſſen worden. Ich 
wuͤnſchte, man foͤnnte ſie von neuem, zugleich 
mit. der Genoveva drucken. Ich nahm alſo dag 
Manuſkript nach Berlin, theilte es einigen Freun⸗ 
den mit, und ſchrieb durch den Architekten Go⸗ 
Reis; Der dem Maler Mühlen Rom befreundet 


I, Band, BER 


XXXIV 





geweſen war, dieſem, und erſuchte ihn um ſeine 
Einwilligung; : feine Genoveva⸗ heraus zu geben. 
Der launenhafte Mann, der mein Gedicht indeſſen 
Hatte kennen lernen/ antwortete nicht, eben ſo 
wenig/ als ern zum: un ‚erinnert wurde 
Der Plan mußte alſo ruhen. se ge 
dm Jahre :1803. lernte — Reiſe 
in Erlangen den Pfarrer Le Pique kennen, einen 
wuͤrdigen Geiſtlichen der proteſtantiſchen Kirche, 
Er war ein Bewunderer von Muͤllers jugendlichen 
Poeſieen, und da ich ihm von meinem Plane 
und dem Manuffripte erzaͤhlte, ging er mit Wärme 
in. meine Abſicht ein, verfprach, Alles zu betrei⸗ 
ben und wohl ſelbſt noch ungedruckte Sachen herr 
bei: zu fchaffen, da er, aus: der Dfalz 'gebürtig, 
viele Verbindungen und Freunde in dieſem Lande 
hatte: Die Sache rufte, bis mid mein Schi 
fal: und eine. fhmerzhafte.. Krankheit im Jahr 
1805 nad Rom führte. ch .eilte, Müller fennen 
zu lernen, und da er meine. Bereitmilligkeit nicht 
mißverfichn Eonnte, fo gab er feine Einwilligung 
zur Herausgabe, falls. ſich ein Verleger fände; 
auch Briefe. und Vollmacht, in Mannheim Pa 
piere und Manuffripte, wie. ſie dort .noch irgend 
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finden: mir-äbergeben zu laſſen. Auf dev Ruͤck⸗ 
reiſe im Jahre 1806 erhielt ich alledz und Le Pique, 
bee indeſſen nach Mannuheim verſetzt worden war, 
hatte zugleich mit dem Doktor Batt dem Verleger 
ein noch ungedrucktes humoriſtiſches Gedicht, das 
Ruß kern en, verſchafft; und die beiden Freunde 
unterzogen ſich mit. Liebe und Eifer der; Correktur. 
As ich nach Haufe kam, durchforſchte ich: Die 
witgenommenen Papiere und fand nichts Bedeu⸗ 
tendes. Sie beſtanden aus ‚alten Briefen, Ent⸗ 
wuͤrfen, angefangenen Gedichten, Aenderungen, 
und ich ſah mit Erſtaunen + Daß: der; Autor, deſſen 
Manier fo leicht fchien,. den. Satyr Mopſus wohl 
achtmal auf verfchiedene Weiſe begonnen: hattes 
Das: Wichtigfte) wenn es duch ſehr gegen die 
übrigen Gedichte zuruͤck ſteht, war das Idhyll, 
Ulrich von Coßheim, das ich muͤhſam aus ein⸗ 
zelnen Blaͤttchen zuſammen ſuchen, und dabei unter 
vielen Varianten wählen mußte. Um es zu voll⸗ 
enden, — denn es fand. ſich, allem Nachforſchen 
zum Trotz, eine Luͤcke, — mußte ich eine halbe 
Seite aus eigner Macht hinzufuͤgen, die jetzt 
ein kritiſches Auge herausleſen mag.. Auf dem 
Lande, wo es keine Abſchreiber giebt, und. da 
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es darauf antam / "genau zu kopiren,n unternahm 
ich es ſelbſt / die Genoveva aus jener ſchwer zu 
leſenden Handſchrift für. den; Drud ins Reine 
zu ſchreiben.Ich geſtehe, ich hätte Den: Vorſatz / 
mauches abzukuͤrzen, vieles zu mildern und einige 
Provinzialismen zu uͤberſetzen / woezu mir auch 
der Verfaſſer ſelbſt eine unbedingte Vollmacht 
gegeben hatte. Da ich aber jetzt von Uebelwol⸗ 
lenden bie und da hoͤren, ſelbſt Aehnliches in 
Blaͤttern leſen mußte, dieſe Genoveva wuͤrde nie 
erſcheinen, es ſey zu ſehr mein Jutereſſe, fie zu 
unterdruͤcken, da ich eigentlich nur aus ihr abge⸗ 
ſchrieben habe, oder ich wuͤrde ſie ſo entſtellen, 
daß alles Treffliche untergehe: ſo habe ich die 
Handſchrift mit diplomatiſcher Dreue abdrucken 
laſſen. Alle dieſe Reden und Geruͤchte waren um 
fo ſeltſamer, da kein Menſch ohne mein Zuthun 
und Sprechen uͤber dieſen Gegenſtand von der Geno⸗ 
veva Muͤllers gewußt haͤtte. — Die drei Theile 
von. Müllers Schriften kamen deſſenungeachtet erſt 
einige Jahre fpäter: (18 121) heraus. Die Zeit⸗ 
umſtaͤnde waren Urſache dieſer Verzoͤgerung. 
Im Fruͤhling 1800, am erſten ſchoͤnen warmen 
Tage, ſchrieb ich in heiterer Laune in Jena den 
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neuſchen Scherz Rothekaͤ p p chem Hr Man hat 
uar Hamilien einigemal den Verſuch gemacht, die 
Keinigkeit von Kindorn iund Erwach ſenen aufführen 
nu laſſen. Die Andeutung deſſen / was unmoͤg⸗ 
ich mit ganzer Wahrheit dargeſtellt werden kann, 
machte das thoͤrichte Maͤhrchen hebiever uijd wun⸗ 
derlicjer...> Die rnAbeſch ed, ein bärgerliches Trau⸗ 
efbiel;: wurde fchonlı 792 gefchriebens Ein Freund, 
dersaleiiDikettanti»Cömbdde ſpielte inforberte: mich 
auf/ IUm eine Dragbpte von zwei, Noͤchſtens drei 
Perfonen zu hehe mochte Inu der Geſell⸗ 
ſhaft an Talentene feglens.;; Ich ſchrieb ihr dieſes 
Sechs weiß aber micht/ ob aſte es hat brauchen 
Kann: · Woͤhrend aich vauf einer Reiſe begriffen 
bar / Hhatte mein Freund Wackenroder esnzugleich 
wit zwei andern — druchen · laſſen.o 

J sd mn oe id 

EEE J — einem Wege wis Die 
Stadt das Vollsbuch vom Kaifer Dirapitan. 
Ih: glaubte, jene Volksbuͤcher alter: gu lennen, 
und doch rief neu. Iche nahm es 
auf meinem Spaziergang mit zu Rainville, einem 
baſhofe und Beluſtigungsort der Stadt wo ich 
ner Geſellſchaft· heil Beenden exwartete · Am 
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Freien figend sı do man die: ſchoͤne Ausſicht uͤber 
den breiten Strom hat, und Schiffe kommen und 
wegſegeln ſieht, las ich in meinem Buͤchelchen. 
Mic erfreute den Reichthum dieſer Erfindung; die 
vielen heitern und ſeltſamen Geſtalten ergoͤtzten 
meine Phantaſie, und das ganze buntgeflochtene 
Gewebe Ward mir: fo lieb ; daß in dieſen behag⸗ 
lichen. Stunden faſt ſchon der Plan fertig: wurde, 
wie es dramatiſch, auf neue Weiſe bearbeitetsmers 
den koͤnne. Im Fruͤhling 1801 ward das Gedicht 
begonnen, und erſt nach achtzehn Monaten geendigt. 
Die poetiſche Legende ſelbſt iſt offenbar eine ſpaͤtere 
Erfindung: Umgeſtaltet erſcheint manches aus der 
Sage vom Roland, ſo wie aus andern fruͤheren 
Gedichten; hier alles greller und bunter und mit 
dem Humor des gemeinen Lebens auf kecke Art ver⸗ 
bunden. Mir waren ſeitdem die poetiſchen Werke 

des Mittelalters bekannter geworden; es war in 
Deutſchland vom Charakter des Romantiſchen ſo viel 
die Rede geweſen, und vom Calderon fuͤr die alle⸗ 
goriſche Poeſie begeiſtert, verſuchte ich es in dieſem 
wunderſamen Maͤhrchen zugleich meine Anſicht der 
romantiſchen Poeſie allegoriſch, lyriſch und drama⸗ 
tiſch niederzulegen. Der Prolog war beſtimmt, 
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dieſe Abſicht deutlich antutundigen- iundi die Biomanye 
Hier amd im erſten Theil des Gedichtes, ſo mie 
Selichtas und die ſchoͤne Tuͤrlin in den zweiten Haͤlfte⸗ 
ſollten in Poeſie und als lebende Perſonen, um⸗ 
geben von ‚andern poetiſchen Charalteren, außer 
ihren Schickſalen zugleich die dichteriſche Anſicht 
der Poeſte und: Eiebe jausſprechen. Ebenſo ziehe 
ſich die Allegorie und das Bild der Roſe und: Lille 
durch das Gedicht: Man hatte Damals zuerſt die 
Aſſonanz verſuchtdier nachher viele Widerſachet 
gefunden: hat. Will man den Calderdnatreu uͤber⸗ 
ſetzen, (wie manndoch wohl muß, wenn man: ihn 
aͤberall deutſch haben willd fo. kann man dieſe fpas 
niſche Tonart nicht entbehren. In wie fern ſie 
deutſch werden, kann, iſt der Zeit anheim gegeben 
Der ſeltſame Zauber dieſes Klanges, der neben 
dem Reime ahnungsreich ſchwebt, gefiel. meinem 
Ohr fo ſehr, daß ih im. Oetavian ihn. in ‚allem 
Lauten. ſprechen ließ: Es ſchien mir gut, faſt 
alle Versmaaße, Die: ich kannte, ertoͤnen zu laſſen, 
bis zu der Mundart und dem Humot des Hans 
Sachs hinab, ſo wie mir: auch die Proſa uner⸗ 
laßlich ſchien, um Den: ganzen Umkreis des Lebens 
und die mannichfaltigſten Geſinnungen anzudeuten. 
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Her war nur nelnen phantaſtiſche Buͤhne zu geb vaus 
dien ‚dia alles zulaͤßt,/ und won nicht amehr Dirſe⸗ 
ſondern die Natue ſalbſt erſcheinen folk Da Hand“ 
ums nur dein Theil des Gediüchtes ſeyn ſollte, fie 
find Der, lyeiſchen Erguͤſſe vlele, und die Erzaͤhlung 
wird / vorzuͤglich im erſten Theil /niehr wie ein⸗ 
mal ſelbſtſtaͤndigr Ich nannte dasuSedicht,/ im 
Gegenſatz der Genoveva, ein Luſtſpiel. Cs ſollte 
ſelbſt die Roſe? abſpiegeln/ die es Wwerherrlicht⸗ 
Ich entwarf ein Liebesgedicht belches zwiſchen 
beiden ſtehmkonne/ eine dramaliſtete Mag elom e, 
in welchem⸗aAch ganz. der altenn Legende folgen? 
und wie in dem Octabian die: romantiſche Poeſte⸗ 
in ihr die Liebe allegoriſch und poetlſch ausmalen 
wollte. Die griechiſche Mythe ſollte hier mit dem 
Glauben des Chriſten durch Gegenftellung verbumn⸗ 
den werdenzn dielserzählende; undadyriſche Poeſis 
konnten hier eben ſo ihr Recht erhalten, und durch 
dieſe Compoſition die vorigen Gedichte ergaͤnzt 
und vollendet werden. In der Ausarbeitung dieſes 
Gedichtes bin ich unterbrochen worden: vielleicht 
tehrt die Muſe moch einmal zuruͤck. Im Octabian 
habe ich’ vleles · oft geaͤndert und unigearbeitet dir} 
zuͤglich den Prolog.Ich ſtollen dieſes Gedicht 


darum au die Spitze der yanzen;Sammalingyil weil 
es meine: Abſicht in Der MPoeſte am Deutlichſten 
ef. iss Sid di nem 14 
ur Bor dem zweiten Theil des Octavian⸗ Hatte 
ich die kleine — Ru menbergg,ege⸗ 
fhriebeni 353 suud and un) u ae 
Mach verſchiedenen Jahröir; da ich die Abſicht 
hatte meine zerſtreuten Schriften zu ſammeln/kam 
war in der Muſe des Landlebens der: Gedanke auf 
aͤhnliche Weiſe, ——— 
dieſe Sammlung durch; rebende Perſonen zu bele⸗ 

bes. Dieſe Umgebung/ ndie in Geſpraͤchen mancher⸗ 
lei entwickeln konnte, ſollte ſelbſt ein kleiner Roman 
werden / durch Liebe ji Entführung; Zwiſt und 
Verlegenheit ¶ maucherlei Art, und. mit endlicher 
Verſoͤhnung und Vermaͤhlung verſchiedener Anweſen⸗ 
den ſchließen. ; Sieben) poetiſche Vorleſer ſollten 
ſiebenmal win: Dramaj'oder eine Geſchichte vortra⸗ 
gen. Mit dem einleitenden Gedicht „Phant a⸗ 
ſus“ war dann die runde Zahl fuunfzig goſchloſſen. 
Die Haͤlfte der Dichtungen ſollte neu ſeyn, unter 
dieſen jene Magelöney: ſo wie eine auch ange 
fangene dramatiſche Meluſine auftreten; die Donau⸗ 
Nirxe konnte vollendet werden, ſo wie ſo munches, 
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das: laͤngſt entworfen und mehr vder minder aus⸗ 
gefuͤhrt war. So lag auch im Plane,: im 
den Zwiſchengeſpraͤchen über die verſchiedenen Arten 
der Poaſie im Ernſt und Scherz Kritik einzufuͤhren 
über Maͤhrchen, Liebesgedichte, Humor, Das Phau⸗ 
taftifhe u, fs ww. Gegen das Ende erfchien.dank 
der. Dheim der Adelheid, ein ernſter proſalſcher 
Manny. in Deffen Gegenwart: nun, nach feinem 
Wunſche/ miehrere ganz. profaifche Erzählungen vor⸗ 
getragen: wurden, um. duch :Diefer Gattung, Die 
eine) Zeit lang zu ſehr iſt gefchmäht worden, ihr 
Recht wiederfahren zu laſſen. So find auch die 
fieben Vorleſer verfchieden icharafterifirt, und fallen 
nur verfchiedene Stimmungen des Autors: ſelbſt, im 
Ernſt amd Scherz, im Schwärmerifchen imd Humo⸗ 
riſtiſchen, bis zum Pedantifchen hinab, andeuten. 
Einige der. Eleinen Gefchichten, die nebenher er 
zählt werden, find Befenntniffe und Erinnerungen; 
die der Verfaffer gewagt hat in. dieſem Gewande 
mit dazu erfundenen Begebenheiten dem Publikum 
mitzutheilen. Diefe Erflärung märe überflüffig, 
wenn nicht manche Lefer in den Schilderungen dieſen 
und jenen. Freund hätten wieder erfennen wollen. 
Es find nur ‚Drei Theile des Phantafus erſchienen, 
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und Da. in der gegenwaͤrtigen Ausgabe ſene Erjſaͤh⸗ 
lungen aufgenommen werden, die ohne imelnen 
Namen erſchlenen find, “fo. wird der Phantaſus 
nicht fortgeſetzt werden. Da. aber die Einleitung 
Imtereffe erregt Katz und die Familie ſo wie. die 
Vorleſenden viele Freunde gefunden haben/ die den 
Wunſch Der Fortfegung des Buches oft ausſprachen, 
ſo lkann es ſich wohl fuͤgen, daß die Heimen Ber 
gebenheiten jener Zwiſchenredner als kritiſche New 
velle zinmal: völlig: auserzaͤhlt werden: In Den 
Jahren: L8TO und ıagri find: Diermdseiden. erſten 
Bände geſchrieben, in welchen Ben Li ebes za u⸗ 
ber, die Elfemuund der⸗ URN NENNEN 
Dichtungen. erſchienen. zum) 90. u 
auiluſ αy DIT) 
Der kecke Scherz „Daͤumling“ iſt um die 
ſelbe Zeit gedichtet worden; die beiden Theile 
des Fortungt, die ſchon 1800 entworfen waren, 
fpäter. In diefen Schaufpielen vom Fortunat 
habe ich mir wieder Das Theater und deffen Wirfuns 
gen ganz gegenwärtig erhalten, und waͤre unfre 
Bühne freier, die bei aller Ungezogenheit oft vies 
len Borurtheilen fröhnt, und eher frech, als heiter 
feyn darf, fo würden mit Abkürzungen diefe beiden 
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‚Jeder Lieferung wird — — — 
— aͤhnlich, zugeſellt werden. Man 
verarge dem Autor nicht/ daß er. ſo iel von 
ſich ſelber geſprochen hats (Si ten die Umſtaͤnde 
unten welchen) dieſe poetiſchen Arbeiten entſtanden 
einigermaßenerlaͤutert werden/ ſo konnte ed, 
wie der Wohlwollende und Unbefangene von ſelbſt 
einſieht, nicht vermieden werden. Viele werden 
erwartet haben, es Tolle: amſtaͤndlicher geſchehn. 
Bon den⸗ Aebelwollenden,/ Die aus Groll jedes 
Wort wverdrehen oder mißdeuten, kann hler ‚nicht 
die Rede ſeyn; denn fie gehoͤren nicht zum Publifum. 

Baaden-Baaden, im Julius 1828. 
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Kaiſer Detavianus. 


Ein 


kuſtſpiel in zwei Theilen. 


Digitized by Google 


Prolog 


Der Aufzug der Romanze 


Perfonen. 


Der Glaube, 

Die Liebe. 

Die Tapferkeit. 
Der Scherz. 

Die Romanze. 
Eine Pilgerin, 
Ein Liebender. 

Ein Ritter. 

Ein Hirtenmädchen. 
Der Dichter. 

‚Zwei Reifende. 
Ein Küfter. 

Chor von Kriegern. 
Chor von Schäfern und Schäferinnen. 





Trompeten. Eine Schaar von Kriegern zieht durch den Wald, 


Chor. 


Auf tapfre Mannen 

Und folgt dem Getön! 

Es führen uns ſchoͤn 

Trommeten von dannen. 

Die Fahnen im Winde 

Rothgluͤhend vorauf, 

Das Echo im Walde — 

Der Frühling gelinde — 

Das Herz geht uns auf 
Im Walde, 


Ein Ritter. 
Wie froh der Bufen fchlägt, 
Wie frei das Herz fic) regt, 
Wenn c8 den Panzer fpürt. 
Die goldne Sonne fheint: 
Wolan, wo bift du Feind? 
Hör du die Yubelklänge ? 
Siehſt du die frohe Menge 
Entgegen dir geführt, 
Die ziehend mit Gepränge 
Dich Flüchtgen einholt balde 

Im Walde? stehn vorüber. 


—— —— — 





Ein Zug von Shäfern und Schäferinnen, tanzend 
und fingend, mit Flöten und Schalmeien. 


Schäfer. 
Die Mailuft ift begonnen, 
Der Baum hat feine Grüne, 
Die Blätter fehon gewonnen. 
Wie fenfzten alle Knaben: 
D daß der Mai erfchiene, 
Daß wir die goldnen Gaben 
Bald möchten wieder haben! 
Komm wieder Sonnenfcein, 
Fließt wieder Bäche munter 
Den grünen Plan hinunter, 
Eingt wieder Vögelein 

Im Walde. 

Schäferinnen. 

Und feht, er ift gefommen, 
Das goldne Kind, der Mai, 
ft alles angeglommen, 
Das Eis ift weggenommen, 
Die Fluren find fo neu. 
Er bringt uns alles wieder, 
Schon tönen Frühlingslieder, 
Die fühlen Bächlein raufchen 
Vom Hügel hergefhwommen, 
Die Böglein alle. taufchen 
Die taufend Melodien, 
Die goldnen Bluͤmlein bluͤhen 

Im Walde. 


7 





Bereinigtes Chor. 


Der Winter floh, ein Schatten, 
Und ließ die Erde los, 
Nun blüht der grüne Schooß, 
Nun fieht man auf den Matten, 
Im kühlen Waldesfchatten, 
Das Wild, die Vögel fliehen, 
Eins nach dem andern zichen, 
Und liebend fich begatten. 
Gegruͤßt fei, holder Mai! 
Die Lieb’ ift dein Geſpiele, 
Wann ich den Frühling fühle 
Wird auch mein Lieben neu, 
Der Liebe Tempel fei 

Im Walde. Ziehn vorüber. 


Der Dichter tritt auf. 


Wie ſehnſuchtsvoll fühlt fih mein Herz gezogen, 
Dem frifchen grünen Walde zugelenfet, 

Bon Bächen wird das neue Gras geträntet, 

Die Blumen fehauen fih in Elaren Wogen. 

Ein blau Kriftall erfcheint der Himmelsbogen, 

Zur bluͤhnden Erde liebend hergefenfet, 

Die Sonne zeigt, daß fie der Welt gedenket, 

Sie hat die Blumen Füffend aufgefogen. 

Die Pflanzen glänzen, Waflerwogen lachen, 

Die muntern Thiere regen ſich in Sprüngen, 

Der Vogel fingt, wie Laub fich gruͤn entzündet. 
Wenn Thiere, Wafler, Blumen, Flur’ erwachen, 
Laͤßt höher noch der Menfch die Stimm’ erklingen, 
Der Dichter Himmelsluft der Welt verkündet. 
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Chor, von der einen Gelte, mit Trompeten, tie in der 
Ferne. 


Das Herz geht uns auf 
Im Walde. 


Chor, von der andern Seite mit Flöten In der Ferne. 


Der Liche Tempel fei 
Im Walde. 


Der Didter. 


Es lebt der Wald von wunderbaren Zungen, 

Die Flöten tönen, der Trommete Klänge 
Ermuntern laut der Waldvöglein Gedränge, 

Dem Frühling wird, dem Muthe Gruß gefungen. 
Die Fahnen dort find fühn empor geſchwungen, 
Im blanken Erz regt fich der Krieger Menge, 
Dort fingt ein Schäferchor Liebesgeſaͤnge, 

Und Flöten, Horn und Wald in eins erflungen. 
Drein gießt fih Duft von Baum und Blumenblüthe, 
Es brennt der Wald im helfen grünen Feuer, 
Und Geifter fpielend im Gezweige fpringen, 

Da regt die Poefie fih im Gemüthe, 

Es greift der Dichter nach der goldnen Feier, 

Die Wonne, die fein Herz bewegt, zu fingen. — 
Hör Echo du im Thale drunten — unten — 
Baumzweige über meinem Haupte droben — oben! 
Die alte Zeit koͤmmt mir in meine Sinnen, — innen — 
Gefühle wunderfelger Stunden — ftunden 

Im Herzen auf und mich bezwangen — Wangen 
Und füße Lippen, Bufen, Locken — Ioden 

Der Schnfucht reizende Gefühle — fühle! 





Ein Liebender titt auf. 


Hier ift der Bach, das grünende Gebuͤſche, 
Bo einft bei eines fchönen Morgens Frifche, 
Ad meiner allzufelgen Hand 

Die Reizendfte durch Handdruck fih verband, 
Nir ihre Gunft die Schäferin geftand. 


Ale Wünfhe, alle Träume 
Waren herrlic num geftillt, 
Das Verlangen war erfüllt, 
Fröhlich rauſchten grüne Bäume. 
Aus geh ich die Spur zu finden, 
Alles fagt mir von dem Glüde, 
Jene Zeit koͤmmt mir zurüde; 
Mußte fie fo fchnell verfchwinden ? 
Ah wie war die Stunde füße, 
Als fih unfre Blick’ erfannten, 
Unfre Herzen fchnell entbrannten, 
Sich begegneten die Kuͤſſe. 
Jeder Frühling fagt mir wieder, 
MWie ich felig einft gewefen, 
Darum Fann ich nicht genefen, 
Und das Auge finfet nieder. 
Kommt der Herbft, bin ich vermeflen, 
Kommt der Winter, feh ich glänzen 
Manche Schönheit bei den Tanzen, 
Und die Einzge wird vergeflen. 
Aber warn die Blumen fprießen, 
Mann die Machtigalfen fingen, 
Muß fie wieder mid) bezwingen, 
Ich den fehnöden Frevel büßen. 
Fließet, fließet, treue Thränen, 
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Herz vergeh im tiefen Schmachten, 
Mögt ihr Augen euh umnadten, 
Leben, löfe dich in Sehnen. 


Eine Pilgerin kommt. 


Was heute war, ift morgen fchon verfchwunden, 
Es mwechfeln ohne Raſt des Lebens Stunden, 
Fortuna rennt unftätig durch die Welt 
Und weiß nicht wo, weiß nicht wann einer fällt, 
Sie fpielt mit Zepter, Herrlichkeit und Kronen, 
Blind geht fie hin, wo irgend Menfchen wohnen, 
Ungluͤck und Leid, wie Thränen oder Lachen, 
DBegleiten fie, den Hofftaat ihr zu machen, 
Eie kuͤmmert's nicht, wer jammert, wer gewinnt, 
Sie koͤmmt und flieht, forteilend wie der Wind. 

Ohne Ruhe ewig wandelnd 

Geht fie fort, weiß nicht wohin, 

Fer und unftät ift ihr Sinn. 

Nur nach blinder Laune handelnd. ° 

In das laute Lachen ſtreut fie 

Unvermerft der Thränen Saat, 

Und den Jammer, wenn auch fpat, 

Durch ein holdes Gluͤck erfreut fie. 

Dies fah ich auf allen Wegen, 

Und die falfche Welt verlaffend, 

Und das Weib Fortuna haffend 

Wal ich einer Klauf entgegen. 


Der Didter. 


Durch Himmelsplan die rothen Wolken ziehen, 
Beglänzet von der Sonne Abendftralen, 
Jegt ficht man fie in hellem Feuer glühen, 
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Und wie ſie ſich in ſeltſam Bildniß mahlen: 

So oftmals Helden, große Thaten bluͤhen, 
Aufſteigend aus der Zeiten goldnen Schaalen, 
Doch wie ſie noch die Welt am ſchoͤnſten ſchmuͤcken, 
Fliehn ſie wie Wolken und ein ſchnell Entzuͤcken. 
Was dieſer fliehnde Schimmer will bedeuten, 
Die Bildniß, die ſich durch einander jagen, 
Die Glanzgeſtalten, die ſo furchtbar ſchreiten, 
Kann nur der Dichter offenbarend ſagen; 

Es wechſeln die Geſtalten wie die Zeiten, 

Sind ſie euch Raͤthſel, muͤßt ihr ihn nur fragen, 
Ewig bleibt ſtehn in ſeinem Lied gedichtet, 

Was die Natur ſchafft und im Rauſch vernichtet. 
Es wohnt in ihr nur dieſer ewge Wille, 

Zu wechſeln mit Gebaͤren und Erzeugen, 

Vom Chaos zieht fie ab die dunkle Hülle, 

Die Ton’ erweckt fie aus dem todten Schweigen, 
Ein Lebensquell regt fich die alte Stille, 

Sn der Gebilde auf und nieder fteigen, 

Nur Phantafie fchaut in das ewge Weben, 

Wie ftets dem Tod erblüht verjüngtes Leben. 


- Der Kitter Fommt zurhd, 


Die Feinde find entflohn, die muthgen Krieger 
Gehn ohne Blut, mit unzerfihlagnem Helm 
Zuruͤck in's Vaterland. — Schon wird es Abend, 
Die laue Luft zieht durch die Blätter labend, 

Auf Harnifh und auf Schild erglänzt der Schein, 
Der Himmel funkelt wie ein rother Wein, 

Der lockend im Pokal von Golde fhwimmt, 

Und Glanz von ihm in feine Nöthe nimmt. 


nn 
Ein Hirtenmädchen Fommt. 

Das Feft ift vorüber, 
Schon winken von ferne 
Die lieblihen Sterne 
Des Abends herüber. 
Nun Elinget die Flöte 
Noch zaͤrtlicher drein, 
Im licblichen Schein 
Der ſinkenden Roͤthe. 
Und alle beginnen 
Mit ſchmeichelnden Toͤnen, 
Damit ſie die Schoͤnen 
Durch Lieder gewinnen. 
Mich laſſen ſie ziehen, 
Folgt keiner zum Hain, 
Verlaſſen, allein 
Zum Wald muß ich fliehen. 
Ah bin noch ein Kind, 
Drum darf ich es wagen 
Mein Leiden zu Elagen 
Dem nädtlihen Wind. 
Nah wenigen Lenzen, 
So nennt man mich fchön, 
Beim Flötengetön 
Entſchweb' ich in Tänzen, 
Dann werd’ ich in Kränzen, 
Die zärtlihe Hand 
Mir fchenkte und band 
Hell prangen und glänzen. 


Ein Reifender tritt auf. 
So leg’ ich hier. den ſchweren Bündel nieder, 
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Der mir die Reife zu befchwerlich macht. 
Genug der Länder hab’ ich nun gefchn 

Und will mich im Erinnern fhön ergögen. 
Nichts geht doch der Bequemlichkeit zuvor. 
Wie freu' ich mich auf meine alten Freunde, 
Auf die Berwandten und auf Fran und Kinder, 
Auch Nachbarn, ihnen alles zu erzählen; | 
Die größte Luft koͤmmt immer hinten nad. 


Ein zweiter Reifender tritt auf. 


Weit hinaus treibt: mich das Sehnen, 
Wundervolles Land zu fihauen: 
Keiner darf fich ſelbſt vertrauen, 
Dder fih als weiſe wähnen ; 

Das erfodert manche Künfte, 
Mancherlei muß man erfahren, 

Und oft fieht man erft nach Jahren, 
Alles waren eitle Dünfte. 

Darum will-ih in die Weite, 
Manches Gluͤck wird mir begegnen, 
Auch mag’s manchmal Schläge regnen. 
Meift folge Morgen anf das Heute. 
Jeder führt etwas im Schilde, 

Und umfonft ift nichts auf Erden, 
Darum acht’ ich nicht Befchwerden, 
MWenn ich mich nur etwas bilde, 


Ritter. 
Begluͤckt, wer mit den aufgefpannten Flügeln 
Erin Schiff dahin auf ebnem Meere führt, 


Er ficht um fich die große Fläche fpiegeln 
Und wird von keiner bleichen Furcht berührt, 
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Er führt den Kick zu feiner Heimath Hügeln, 
Den Lauf untrüglich der Magnet regiert, 
Die Sterne Ienfen an dem Himmelsbogen, 
Gehorfam dienen Winde wie die Wogen. 

1. Reiſende. 
Was Hab’ ich doch von meiner ganzen Reife, 
Als daß ich nunmehr weiß, was ich nicht wußte, 
Wodurch mir jezt die Zeit noch länger währt? 
Als ich den Weg vor. meinen Füßen. hatte, 
Dacht' ih, es müfle was befondres werden, 
Nun da ich endlich denn zuruͤckgekehrt, 
Dünft mir das Ganze nicht der Rede werth. 


2. Reifende. 

Wundervolle Berge warten 
Meiner, und die Waſſerfaͤlle, 
Glaͤnzend fpringt wohl manche Quelle 
An dem blumgezierten Garten, 
Bäume raufhen, Gemfen Elimmen 
Oben fhwindlicht am Gefteine, 
Freundlich blinkt im Morgenfcheine 
Stadt und Berg mit Thuͤrm' und Zinnen. 
Manches wird fih noch begeben, 
Mancher Rauſch und mandhe Schöne, 
Mancher Zwift, den ich verföhne, 

- Füge fich luſtig in mein Leben, 


Ein Küfter gritt auf. 
Da hab’ ih nun auf weiten Wegen 
Hin und zuräde reifen muͤſſen. 
Das ift mir herzlich ungelegen, 
Denn meine Beine müffen’s büßen. 
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Und alles aus dem dummen Grunde, 
Weil unfre Uhr nicht richtig geht, 

So daß fie immer eine Stunde 

Nah dreien Stunden ftille ſteht. 

Das Dad) ift nicht ganz regendichte, - - 
Und immer ſcheut das Dorf die Koften, 
Das macht die Uhr nun ganz zumichte, . 
Denn Werk und alle Räder roſten. 
Kommt in Tumult drauf die Gemeine 
Und alle machen groß Gefchrei, 

Es ift zwölf Uhr, fo ruft der eine, 
Der andre fhwört, es fei fehon drei. 
Die Einheit fehlt dem ganzen Werke, 
Es läuft nun gegen alle Regel, 

Und keiner iſt's, der.fich nicht merke, . 
Denn jedes Beichtfind wird zum Flegel. 
Han kann nun nicht zu rechten Zeiten 
Die liebe Kinderlchre halten, 

Mit Sicherheit die Glocken laͤuten 

Da fih die Dinge fo geftalten. 

Die Ordnung ift nun auch begraben, 
Und alles ſchwimmt in Anarchie, 

Und bis auf die Eurrendes Knaben, 

gebt jeder wie das liebe Vieh. 

Doch ift die Uhr nur erſt im Stande, 
Und das gefchieht in kurzer Frift, 

So weiß doch jedermann im Lande, 
Woran er mit fich felber ift. 


1. Reifende. 


Das iſt gewiß, nichts in der ganzen Welt 
Geht über eine recht honette Uhr. 
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Warum? Man weiß dann flets in jeder Stunde, 
Wie viel die Glocke eigentlich gefchlagen. 

Man ißt dann nicht zu fpät und nicht zu früh, 
Legt ſich gefegt zur rechten Zeit zu Bette, 
Treibt das Studieren niemald aber Macht, 

Und da das Leben aus der Zeit beſteht, 

So muß man auch beftändig darnach fehn, 

Wie viel es ander Zeit ift in der Welt. 


2. Reiſende. 


Ah! und dann das dumpfe Laͤuten, 
Dad vom Kirchhof fchön heruͤber 
Einem kann ſoviel bedeuten, 
Nichts auf Erden ift mir lieber. 
Und die. ernften Glockenſchlaͤge 
In der ſtillen Mitternacht, 

Machen alles Grauſen rege 

Wenn ich grade noch gewacht. 
Nie moͤcht' ich die Uhren miſſen, 
Und auf meinen weiten Gaͤngen 
Will ich allenthalben wiſſen, 

Wo dech wohl die Glocken haͤngen. 


Der Dichter. 


Es klingt ein altes Lied mir in mein Ohr, 

Drum zoͤgert, eilt nicht allzuſchnell von hinnen, 
Ich fuͤhle ſchon bezaubert meine Sinnen, 

Im Wunderglanze ſteigt das Bild empor. 

Es thun ſich Thiere, Laͤnder, Meer' hervor, 

Da glaͤnzen Burgen, koͤnigliche Zinnen, 

Ein Knab' will mit dem Rieſen Schlacht beginnen, 
Ein Kinderpaar, das ſich im Wald verlor. 
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Es toben wild der Heiden rohe Schaaren, 
Die Chriſtenheit zu ſtuͤrzen all entbrannt, 
Doch Liebe hat den Helden angelacht, 
Ein ſchoͤnes Frauenbild mit goldnen Haaren, 
Die Augen wie der reinſte Diamant, | 
Das Eühne Herz dem Glauben dargebracht. — 
Doch ſchaut, welch Bildniß reitet durch den Wald? 
Ms eine Zägrin, die dem Wild nachrennet? 
Die Kriegesgöttin, die in Zorn entbrennet, 
Den Feind verfolgt mit fiegender Gewalt? 
Iſt es die Liebe, die den Aufenthalt 
Des Himmels läßt, und unfrer Erde gönnet, 
Daß man fie wiederum als Göttin Eennet ? 
Noch nie ſah -ich fo herrliche Geſtalt. 
Mein Herz erbebt in freudigem Entzuͤcken, 
Ein Zauberreiz umfpielt dies Wunders Wefen, 
So göttlich groß, fo lieblich doch und mild, 
Uns näher fomm, du herrlich Frauenbild, 
Bon jedem Leiden fühl’ ich. mich genefen, 
Wenn du mich würdig hältft, mich anzublicken. 


1. Reifende. 
Bir ftehn, fo glaub’ ich immer, in der Schonung, 
Der Jaͤger fommt, uns alle abjuftrafen. 
Ih Hab’ fo viel Erfahrung doch gewonnen 
Auf meinen Reifen, daß ich mich mit Klugheit 
Bor allem Schaden huͤt'. Ich geh nah Kaufe. 
geht ab, 
2. Reifende. 


Ich verweile mich zu lange, 
Wie die Zeit fo fehnell- vergeht, 
Keine Stunde ftille ſteht, | 
I. Band, n 2 
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Die Betrachtung macht mir bange. 
Warum foll ich hier noch harren? - 

Diefe Menfchen find fatal mit, 

Und nun’ mehrt ſich noch die Zahl hier, 
Endlih wird man gar zum Narren. geht. 


Der Küfer. 


Ich frage, nur: kann dies die Uhe mir befleen? 

Wenn das nicht ift, fo ſuch' ich einen Meifter, | 

Der wieder alles. in die Richtung bringt, 

Was und den Rorf nur.gar zu fehr verwirrt, 
| geht ab. 

Der Dichter. 

Halt an! du wunderbares Bild! wer bift du, 

Auf diefem weißen, Föniglichen Zelter? 

Mit Federbäfchen in dem Winde flatternd, 

Die weiße Bruſt mit blauem Schleier fhmädend, 

Im Munde Lächeln, in den Augen Ernft, 

Auf vollen Wangen Thronen für die Liebe? 

Mir ift, ich Eenne dich, doch bift du. fremd, 

Ich habe nie fo Wunderherrliches, 

So Liebliches gefehn, fo fremde Tracht. 


Die Romanze auf einem Pferde, 


Romanze. 
Hältft du mir des Noffes Zügel 
Auf in meinem fchnellen Jagen? 
Wer ich bin, will ih nad Wahrheit 
Dir jegt ohne Säumen fagen. 
Mit dem Namen nennt man mich nur, - 
Wenn man von mir fpricht, Romanze, 
Ich durchzich die. Welt mit Freuden, 
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Streue Luft aus, wo ich wandle. 

Meine Eltern will ich nennen, 

Glaube heißt mein edler Water, 

Und die Mutter ift die Liebe, 

Die den Glauben nahm zum Gatten. 

Beide haben mich erzeuget, 

Als fie fehnfuchtsvoll entbrannten, 

Und an meiner Mutter Brüften 

Wuchs ich auf in ihren Armen. 

Als die neue Lehr’ erbiühte, 

Hochroth wehten Ehriftenfahnen, 

Kreuze drein die Krieger führten, 

Und die Heidengdtter fanfen, 

Flohe Venus, die betrübte, 

Nach dem einfam dunkeln Walde, 

Und voll Trug huͤllt fie-die Glieder 

In die buͤßenden Gewande. 

Wie ein Pilgermaͤdchen heilig 

War ſie gaͤnzlich umgeſtaltet, 

So fand ſie ein Eremite, 

Der mit ihr durch Felſen wallte. 

Venus war erfreut des Truges, 

Und ihr weltlich Herze lachte, 

Als der fromme Mann ergluͤhte, 

Seine Brunſt geſtand im Wahne. 

Drauf gebahr ſie nach neun Monden 

Liebe mit dem Heilgenglanze, 

Aber ſie ward eingeſchloſſen 

In der Felſenkluͤfte Spalten, 

Daß ſie keinen Trug erſinne, 

Und die Liebe nicht verwandle: 

Selbſt erzog, ernaͤhrt' ſich dieſe 
2 * 
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Bon der fügen -Himmeldinanna, 

Und fie blühte auf, ein heilger 
Ueberirdifch ſchoͤner Garten; 

Drauf vermählte fich der Glaube 
Mit der fügen, die fo zarte. 
Denn er fprah: Wen foll ich freien? 
Ale Mädchen, die ich fahe, 

‚Alle Frauen, die ich kenne, 

Hält die Eitelkeit gefangen. 

Bon der Welt und von der Sünde 
Losgeriſſen, muß mich laben 

Streit für Gott und Chrift im Geift, das 
Herz erglühn im goldnen Brande; 
Wenn ich nun die Gattin wähle, 
Die nah Erdenfreuden trachtet, 
Wird mein ftillee Sinn- von jener 
Wie die Sehnfucht wohl verachtet. 
Da erfhien ihm die Holdfelge, 
Meiner Mutter Schönheit fah’ er; 
Solch ein Himmel wohnt auf Erden? 
Nief er und fand ihre Gnade. 

Und fie gingen durch die Welt hin, 
Liebe wie die Sonnenftrahlen, 

Wie des Mondes fanfte Lichter 
Schien der Glaube durch die Thale. 
Neue Liebe, neues Leben 

Schuf den Menfchen neue Sprache, 
Liebesglut war ftets der Glaube, 
Glauben nur ein Liebsgedanfe. 

Das bezwang die härtften Herzen, 
Alle hin zum Kreuze kamen: 

Ewig, ewig fei die Liebe! 
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Rief voll Inbrunſt nun der Vater; 
Ewig ſei der Glaube bluͤhend! 
Sprach die Mutter im Geſange, 
Und die frommen Menſchen riefen 
Zu den beiden Wuͤnſchen: Amen! 


Dichter. 
Eteig von deinem Roß alsbalde! 
Bift du wohl vom Jagen müde ? 
Ha! daß ich did endlich fchaue, 
Das giebt meiner Seele Friede. 
Immer war nach dir mein Sehnen, 
Schöne Tochter hoher Liebe, 
Edles Kind des fanften Glaubens, 
Unvermuthet fteigft du nieder. 
Blieben deine Eltern einfam, 
Haben fie der Freunde viele? 


Romanze. 
Von dem Roſſ' ab will ich ſteigen, 
Hier im zarten Graſe ſpielen: 
Bald erſcheinet mein Gefolge, | 
Tapferkeit, Scherz, Glaub’ und Liebe. 
Die zwei erften, die ich nannte, 
Sind ung fehr getreue Diener, 
Eine werthe Magd dem Pater 
Iſt die Tapferkeit befchieden. 
Er allein mit tiefer Inbrunſt 
Konnte nicht das Schwerdt regieren, 
Denn es ziemet feiner Rechte 
Kreuz und Oehlzweig nuk zu führen. 
Tapferkeit ergab ſich ihm | 
Zu den allfertreuften Dienften, 
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Hohes Ganges geht das. Mägdlein, 
Streit für ihn ift ihre Zierde. 
Liebe fühlte wohl, wie Andacht, 
Beten, ein zu heilig Fühlen, 
Sie in Sehnſucht, Demuth Löfte, 
Weil ihre Herz zu oft gerühret, 
Sprach: mo find’ ich einen treuen 
Und mir froh ergebnen Diener? 
Daß ich freies, innres Leben 
Und verfchönt die Erde fpüre? 
Da kam hüpfend Scherz gelaufen, 
Sprach: ich fühl mein Herz erglühen, 
Ueberwunden von der Schönheit, 
Will ih ewig nach dir ziehen. 
Giebt es Liebe ohne Scherzen, 
Kann man fcherzen ohne Liebe? 
Reines Wafler fließt erzeugend, 
Aus dem Wafler Blumen blühen. 
So fteht Scherz im Lohn der Mutter, 
Bei dem Vater dient die Kühne, 
Ich das Kind voran, mir. folgen 
Tapferkeit, Glaub’, Scherz und Liebe. 


Glaube und Liebe treten herein. 


Glaube. 
Ei, du böfes, wildes Kindlein, 
Sage doch, wo bift du blichen ? 
Romanze. 


Ritt voran durch gruͤne Waldung, 
Durch die ſanften Thale huͤben. 
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Liebe. 


Fliehſt du und, geliebte Tochter? 
Bift du gern von uns gefchieden? 


Romanze. 
Nie find wir getrennt, weß Macht 
Hätte mich von euch getrieben ? 
Ewig ift in euch mein Herz nun: 
Aber gern fchein’ ich zu fliehen, 
Dann vermerf’ ich, wie ihr beide 
Mir nach durch die Thäler ziehet. — 
Jener dort mit füßem Kreuze, 
Und dem ſchoͤnen Chriftusbilde, 
Eine Taub' auf feinem Herzen, 
Iſt der Glaube, groß und lieblich, 
Hat er nicht recht Vateraugen? 
Muß man nicht Vertrauen fühlen? 
Eich, in diefem holden Lächeln 
Kann man recht die Sehnſucht — 
Jene dort, ſo wie Maria, 
Die zur Erde ſteigt hernieder, 
Alle Herzen an ſich lockend, 
Iſt die Mutter mein, die Liebe. 


E In der Hand trägt fie zwei Blumen, 


Eine Roſe, eine Lilge, 

Die mit innger Liebesfehnfucht 
Immer zu einander blühen. 

Hofe lächelt voll Verlangen, 
Wird von Freude angetrieben, 
Lilge Hat den heilgen Willen, 
Heiner Glanz ift ihr befchieden. 
Beide Blumen ſchaut die Mutter. 
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An mit Schnfucht in den Bliden. 
WIN die Rothe trunfen machen, 
Schaut fie ihre Schwefter druͤben: 
Will die Bleiche Frommes fprechen, 
Sanft erheitern, fanft beträben, 
Schaut fie auf die Rothe fehnlich, 
Und ihr Auge lachet wieder. 
Recht ein Herz fpricht aus den- Augen, 
Senken fie fich golden nieder, 
Wer fie anfchaut, kann nicht forgen, 
Denn ihre Blick ift allzulichlich. 
Was die Frühlingsfonne meinet, 
Und nicht Worte kann erfinnen, 
Was die zarten Blumen wollen, 
Wonach alle Farben zielen, 
Das verfünden diefe Augen, 
Und die goldnen Augenlieder; 
Epürft du nicht, fie tragen Worte, 
Frühling, Blume, Sonn’ im Blide? 
Und fo Elingt diefelbe Sprache, 
An dem Schwung der fehönen Glieder, 
Jede Falte des Gewandes 
Fließt zu Füßen hold hernieder. 


Glaube. 


Ja ich bin, den du befchrieben: 

Kennt ihr, Menfchen, wohl den Glauben?’ 
Lange herrſcht' ich hier auf Erden; 

Habt ihr noch die alten Angen? 

Sehnfucht floh, fo wie die Pfeile 

Fliehn vom Bogen, mich’ zu fchauen, 
Damals wollte jedes Herze 
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Nur durch meine Hülfe bauen. 
Nicht auf Erde, nicht auf Zeitfich 
Sing ihr innigfted Vertrauen, 
Blumen, Gold und Menfchen felber 
Sind Gewähfe nur vom Staube. 
Senfeit allem, was du denteft, 
Fühleft, hoͤreſt, oder fchaueft, 
Liegen, die du erft verließeft, 
Deine vaterländfchen Aucn. 

Pilgerin. 
Ach, wie froh, daß du erſchienen, 
Iſt die ſeligſte der Frauen, 
Ich mit meinem Pilgerſtabe 
Nahe dir mit heilgem Schauer. 
Willſt mich Arme nicht verwerfen? 
Du biſt meine feſte Mauer, 
Lange ſucht' ich dich vergebens, 
Hier nun ſtirbt die Angſt und Trauer. 


Liebe. 
Sind noch welche, die mir trauen, 
Die ſich meinem Dienſt ergeben, 
Leben, wie die ſtillen Prieſter, 
Ewig mir geweihtes Leben? 
Vormals waren alle Thaten, 
Alles kuͤhne Heldenſtreben, 
Alle Kaͤmpfe, alles Ringen, 
Aller Lieder Klang und Wehen, 
Nur von meinem Hauch ermuntert, 
Nur von meinem Geiſt erreget; BL 
Blühend fanden alle Bärten, u." — 
Liebe ſchmuͤckte alle Wege. Ts 
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Keiner war, der mich nicht, fannte, 
Still geweiht dem heilgen : Sehnen, 
Glaͤnzt' Inbrunſt aus allen Augen, 
Aus dem Quell des Lichts ,. den Herzen. 
- Der Liebende, 
Wenn die holde Stimme rufet, 
Könnte noch wer widerftehen ? 
Wer tritt feige wohl zuruͤcke, 
Wenn der Liebe Fahnen wehen? 
Wenn du willft mein Hauptmann heißen, 
Will ich gern im Heere ftehen. 
Glaube. * 
Wenn du glaubſt und niemals zweifelſt, 
Wirſt du jetzt dein Gluͤck erſehen. 
Liebe. | 
Die. du längft gefucht, fie ſteht dort, 
Grüße fie mit Freundes, Rede. 
| Der Liebende. 
Himmel! fie, die Theure ift es? 
Pilgerin, willft du mich kennen? 
Pilgerin | 
D wie koͤnnt' ich dich verläugnen? 
Did nicht meinen Liebſten nennen? 
| Beide. 
Alſo waren wir uns nahe, 
Und wir glaubten uns ſo ferne, 
Und uns trennte keine Weite, 
Nur die allernaͤchſte Naͤhe. | £ 
Scheiden kann nicht Raum und Zeit, die - 
Eich in Glaub’ und Lich? erkennen. | 
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Glaube. 
Doch wo bleibt das kuͤhne Mädchen ? 
Tapferkeit, fo fomm von dorten! 
Liebe. 


Scherz, herbei zu mir behende! 
Warum hältft du dich verborgen ? 


Tapferkeit und Scherz treten herein. 
Scherz. 

Sieh, hier iſt dein treuſter Diener. 
Tapferkeit. 

Die bin ich berufen worden. 

Scherz. 

Eilend komm' ich hergelaufen. 
Tapferkeit. 

Weilten auf dem Huͤgel droben. 
Romanze. 

Jenes Maͤdchen in dem Harniſch, 

Blanken Helm auf dunkler Locke, 

Loͤwe ihr zur Seiten gehend, 

Und die Bruͤſte ſchoͤn erhoben, 

Tapferkeit wird ſie genennet: 

Niemals iſt genug zu loben | 

Ihre Schönheit, die fo furchtbar 

In den fühnen Augen mwohnet. 

Schild und Panzer, Eichenzweige 

Führt fie, Wehrgehenke golden, 

Was der Vater fagt, das thut fie, - 

Angefrifcht von feinem Lobe. — - - 
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Jener, der ein Knabe fcheinet, 
Iſt vor langer Zeit geboren, 
Aber nimmer kann er altern, 
Jugend bleibt dem Scherz zum Lohne. 
Um die Liebe hüpft der Junge, 
Die erfreut fih an dem Holden, 
Alles jauchzt an ihm, vom Haupte 
Dis hernieder zu den Eohlen. 
Wen er anrührt, muß gefunden, 
Fuͤhlt erfrifcht den Todesothem, 
Keine Macht kann ihn bezwingen, 
Ungluͤck trogt er und dem Tode. 
Wo er weilet, ift der Frühling, 
lacht er, Blumen aufgebrochen, 
Leid und Jammer, Weheklage 
Etirbt dem weg, den er erfohren, 
Alte Märchen weiß er, ſchoͤne, 
Er ift felber wie gemoben 
Aus den reinften Phantafien, 
Von dem Lichte ausgeboren. 
Liebe. 


Warum biſt du mir entwichen, 
Diener, der du Treu gelobet? 
Glaube. 
Dienerin, du bleibſt an meiner 
Seite, geh mir nicht verloren. 
Liebe. 
Immer muß ſie dich begleiten, 
Scheint es faſt, du koͤnnteſt ohne 
Gattin leichter froͤhlich leben, | 
Als ohn' fie, die herrlich thronen 
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Muß in deiner Bruft, ich neide 
Ihr die allerfchönfte Krone, 

Mehr als mich, haft dur fie immer 
Zur Vertrauten auserfohren, 


Glaube. 


Pie kann mich dein Vorwurf treffen, 
Aber daß du mit dem Sohne, 

Mit dem Knaben ewig tändelft, 

Und wenn nicht von ihm betrogen, 
Doch verwildern kannſt am Ende, 
Haft du Thorheit eingefogen: 
Möchteft einft vergeflen, fuͤrcht' ich, 
Daß wir nun im Himmel wohnen. 


Romanze. 


Wild erfchein’ ich, gegen Glauben, 
Gegen Liebe, raſch und rohe, 
Dennoch bind’ ich fie zufammen, 
Bin die Eintracht diefer Hohen. 
Zürne feiner ob dem andern, 

Du nicht 06 dem jungen Sohne, 
Mutter du nicht ob der Jungfrau, 
Ihr müßt bei einander wohnen. 
Niemals kann die Liebe zweifeln, 
Glauben traut nicht dem Argmwohne, 
Ich bin euer Kind, vereine 
Diener, Bater, Magd, die Hohe. 


Tapferkeit. 


Bift du dort ein Kriegsmann worden? 
Trägft du Panzer , fammt dem Helme? 
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Kitter. 
Freudvoll war ich immerdar 
Und von Herzen dir ergeben, 
Keine höhre Luft mir wiffend, 
Als den Erzeuf der Trommete, 
Schilder, in der Sonne fpiegelnd, 
Feinde auf der grünen Ebne. 


Tapferkeit. 


Immer werd’ ein Mann erfunden 
Und es lohnt dir .einft die Ehre, 


Kitten 


Altes. will ich fahren laffen, 
Will der Ruhm nur mein gedenken. 
| Scherz. 
Du im leichten Hirtenkleide, 
Willſt du mie nicht näher treten? 
Komm’ und fag’ mir, wer du fein Bun 
Daß ich deine Augen fehe. 
Hirtenmädchen, 
Immer haft. du mir. gefallen, 
Und mir dünft, daß ich dich Fenne, 
Meine aber, daß: wir Fünftig 
Mehr beifammen  fpielen gerne. 
Die Gefährten. find „gegangen 
Nach den grünen Fluren sferne, 
Nennen mich die Heine, Unſchuld, 
Weil ich noch nicht kuͤſſen lerne, 
Scherz. 
Kleine Unſchuld, du gefallft: mir, 
Immer möcht" ich hei dir. Toben, 
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Wie du Maͤdchen, ſo ich Knabe, 
Beide gleiche Kinder eben. 

| Mädchen. 
Freundlich wollen wir mitſammen 
Diele Märchen, Pollen reden. 


Scherz. 
Lieblih wollen wir. zufammen 
Durch die gehnen Felder ‚gehen. . 
Mäddhen 


Und wer Blumen ficht am Wafler, 
Soll fie für den andern leſen. 


Kitten 
Süßes Mädchen, zartes Kindchen, 
Jetzo muß ich zu dir fprechen: 
Willſt du nicht mein Liebchen heißen, . 
Muß mein Herz’ mir innen brechen. 
Mädchen 
Du gefällt mie ſehr, ja wahrlich! 
Schild und Harnifch, fammt dem Degen, 
Und der Helm mit feinem Bufhe, 
Nicht ift mir das Gold entgegen: 
Willſt du wohl mein Liebfter heißen 
Da ih n nur ein Eindifch Mädchen? 
Kitten | 
Kann was fehöner-fich verbinden, 
Als der Muth mit Unfchuld, Scherze? er 
R om anz e. 
Und du fichft ſo einfam finnend, 
Gar. nichts fagt zu dir dein: Kerze? 
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Dichter. 
Mer empfindet, wer entzuͤckt iſt, 
Kann der gluͤhend Worte reden? 
Wenn dein Blick mein Herze anlacht, 
Bin ich nicht mehr auf der Erden. 
Was ich wollte, was ich ſuchte, 
Was mir feiner konnte geben, 
Alle Fuͤlle, Schoͤnheit, Anmuth, 
Seh' ich ſpielend dich umſchweben. 
Wenn du laͤchelſt, will die Seele 
Fort aus dem Gefaͤngniß ſtreben, 
Sich in dieſe Lippen fangen, 
In die rothen Feſſeln legen: 
Mit dem Laͤcheln auferbluͤhen, 
Sich in goldne Freiheit heben, 
Mit dem leiſen Seufzer wieder 
In dem holden Kerker leben. 
Kannſt du mir gewogen ſein? 
Möchteft du mich nicht verfchmähen ? 
D dann würd’ ich in: der Freude 
Ucberfeelig untergehen. 
Du bift Liebe, du bift Glauben, 
Du bift Tapferkeit und Scherzen, 
Wenn ich deinen Blick empfinde, 
Kann ich alles leicht verftehen. 
Jeder hat, was er gewünfchet, 
Nah dem Herzen fih erwählet,- 
Willſt du günftig mir erfcheinen, 
Hab’ ich nicht des Glücks verfehlet. 


Romanze. 
Wenn du dieneſt, wenn du treu bleibſt, 
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Will ich dich mit Muth beſeelen, 
Bleibe ſtets mein eingedenk, | 
Wenn die andern mic) verfchmähen. 
Einmal Hab’ ich dich durchleuchtet, 
Nun mußt du mir treu beftchen, 

Und dein Herz wird dir geläutert, 
Wie der Blick durch Silber gehet. 
Folge denen, die mir dienten, 
Lieb’ auch fie mit voller Seele, 

Wer da will ein Priefter heißen, 
Muß des Tempels nie vergeflen. — 
Mondbeglänzte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen hält, 
Wundervolle Märchenwelt, 
Steig’ auf in der alten Prade! 


nv 


I, Band. 
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Muſik. 


Mit Trompeten kommen die Krieger auf der einen, die 

Schäfer mit Flöten auf der andern Seite zurück. In ber 

Mitte fiehen Glauben und Liebe, zur Seite bes Glau— 

bens Tapferkeit, zwifhen ihnen der Liebende unb bie 

Pilgerin, neben der Liebe bee Scherz, zwifhen die— 

fen der Ritter und das Hirtenmädchen, im Vor—⸗ 
grunde der Dichter und die Romanze. 


. Chor der Krieger. 


Ueber die Berge, über die Bäume, 
Schwebt des Mondes goldner Flimmer, 
Durch den Wald fenkt fih der Schimmer, 
Drin erwachen zarte Träume, 
Geiſter fchweifen faht 
Durch die grüne Naht 

Im Walde. 


Chor der Schäfer. 


Der Tag verfteckt fih in den Schatten, 
Mondenlicht will uns verkünden, 
Daß fih Traum und Wahrheit gatten, 
Sich die Geiſter wiederfinden, 
Die auf Erden hier gefchieden, 
Die das Yrdifche getrennt; 
Wenn Mondfchein brennt, 
Dann wandeln fie in Frieden 
Im Walde, 
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Liebe. 


Liebe läßt fich fuchen, finden, 
Niemals lernen, oder lehren, 
Wer da will die Flamm' entzänden 
Ohne ſelbſt fich zu verfehren, 
Muß fi reinigen der Sünden. 
Alles fchläft, weil er. noch wacht, 
Wann der Stern, der Liebe, lacht, 
Goldne Augen: auf ihn blicken, 
Schaut er trunfen von Entzücken 
Mondbrglänzte Zaubernacht. 


. Tapferkeit. 


Aber nie darf er erſchrecken, — 
Wenn ſich Wolken dunkel jagen, 
Finſterniß die Sterne decken, 


Kaum der Mond es noch will wagen, 


Einen Schimmer auf zu wecken. 
Ewig ſteht der Liebe Zelt, 

Von dem eignen Licht erhellt; 
Aber Muth nur kann zerbrechen, 
Was die Furcht will ewig ſchwaͤchen, 
Die den Sinn gefangen haͤlt. 


Scherz. 


Keiner Liebe hat gefunden, 

Dem ein truͤber Ernſt beſchieden, 
Fluͤchtig ſind die goldnen Stunden, 
Welche immer den vermieden, 

Den die bleiche Sorg' umwunden. 
Wer die Schlange an ſich haͤlt, 
Dem iſt Schatten vorgeſtellt, 
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Alles was die Dichter fangen, 
Nennt der Arme, eingefangen, 
Wundervolle Märchenwelt. 


Glauben. 

Herz im Glauben auferblühend 
Fuͤhlt alsbald die geldnen Scheine, 
Die es lieblich in fich ziehend 
Macht zu eigen fich und feine, 
In der fchönften Flamme glühend. 
ft das Opfer angefacht, 
- Wird’ dem Himmel dargebracht, 
Hat dich Liebe angenommen, 
Auf dem Altar hell entglommen 
Steig’ auf in der alten Pracht! 

Allgemeines Chor. 
Mondbeglänzte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen hält, 
Wundervolle Märchenwelt, 
Steig’ auf in der alten Pracht! 


Kaifer Detavianıe. 


Erfter Theil. 





Derfonen 


— iiſr — ⸗ 


Die Romanze. 

Octavianus, Kaiſer. 

Felicitas, feine Gemahlin. 

Ihre beiden Kinder. 

Die alte Kaiſerin, Mutter des Octavianus. 


Adraſtus, 
Nikanor, nnäthe, 


Msn, Kammerfrauen. 


‚Diana, 

Grifelbis, eine alte Wärterin. 

Biren, 

Ein Caplan, 

Apolloborus, ein Wahrfager. 

Pasquin, der Narr. 

Clemens, ein Pilgrim. 

BSufanna, deſſen Frau. 

a Freunde des Clemens. 

Claudius, fein Sohn, 

Cajus, ein Schlädter, 

Beata, deffen Braut. 

Joachim, ein Ritter. 

Euphraſia, deſſen Gattin. 

Hornvilla, ein Bauer, 

Alivus, feine Frau, 

Robert, 

Malhus, 

Pantinus, 

Abraham, 

Albert, ein Kitter. 

Antonella, eine Bäuerin. 

Adam, | 

Schiffshauptmann. 

Der Schlaf, ein Knabe. 

Rathe, Volk, Schiffer, Pilger, Räuber, Bauern, 
Prieſter. 


Räuber. 
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Pallaſt. 


Die Roman je felıtjein. 


In dem Roͤmſchen Kaiferthume 
Herrſcht ein Kaifer, mächtig, groß, 
Dctavianus ift fein Name, 

Glanz und Pracht ſchmuͤckt feinen Hof. 
Seht, Trabanten mit den Spießen 
Gehn daher, es blizt der Thron, 
Durch die weiten Hallen leuchtet 
Reichthum, Macht und Königsftolz. 
Er der Kaifer mit der Gattin, 
Beide nahen fprechend fchon, 

Eie Felicitas benamet, 

Die er liebend fich erfohr. 

Mir vergönnt, daß ich zumellen 
Diene als erzählnder Chor, 

Vieles Wunder trägt fich beſſer 

In Gefang und Dichtung vor. 
Ruhig laßt das Spiel beginnen, 
Goͤnnet uns ein filles Ohr, 
Phantaſieen wandeln zaubernd 
Durch der Träume buntes Ihor, 
Laßt ihr nicht die Täufchung walten, 
Fliegen fie, wenn faum empor 
Morgenfonne ‚leuchtet, zürnend 

Mit dem erften Strahl davon. gebt ab. 





40 


Octavianus. Felicitas, 


Felicitas, 


O mein Gemahl, wie ich dein Schweigen ehre, 
So muß es doch die treue Gattin kuͤmmern. 
Du ſagſt, kein Unfall, der dein Reich betroffen, 
Und keine Furcht, die dir von außen droht, 
Kein innrer Zwiſt, kein Feind in deiner Naͤhe, 
Vor dem dein Rom und du erzittern muͤſſen, 
Sei, was den füßen Schlaf den Nächten raubt, 
Den heitern Blick dem Tage, Ruhe beiden! 
Doch was es fei, verfchweigft du: o Gelichter, 
Du liebteft mich vor Zeiten, fchwureft damals, 
Es folle nie fein Gram die Seele trüben; 

So wahrlich ich der Unruh, die dich quält, - 
Unfchuldig bin, — erhöre meine Bitte, 
Und fage mir, was kann dich fo befümmern ? 


Octavianus. 

Du weißt ja, Theuerſte, daß wir nicht ſelber 
Uns dieſen Leib gegeben, die Organe, 
In denen Geiſter ſchneller bald, bald traͤger 
Im Blut des Menſchen auf und nieder ſteigen, 
Und Truͤbſinn oder Froͤhlichkeit im Herzen, 

Und aus dem Herzen, aus der ſtillen Tiefe, 
Im Auge und im Angeſicht erzeugen. 
Nichts, was ich ſagen kann, iſt, was mich quaͤlt, 
Es iſt ein tiefes Trauern im Gemuͤthe, 
Geheimnißvolle Ahndung von dem Unheil, 
Das die zukuͤnftge Zeit im Schooße traͤgt. 
Wer weiſe iſt und ſeine Krankheit kennt, 
Befragt den Arzt, gebraucht heilſame Kraͤuter 
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Und wohlgemifchte Traͤnke, die den Feind 
Aus diefer Burg, die unfer Leben hält, 
Dertreiben mögen, und die vorge Herrfchaft, 
Die Königin Gefundheit neu befeftgen 
Auf ihrem Thron, von dem fie alle Geifter 
As ihre Unterthanen fanft beherrfiht: 
Doch wenn wir felbft uns nicht erkennen mögen, 
Um ein PVertraun im Innern uns zu finden, 
Wie follen wir von Fremden doc erwarten, 
Daß fie uns rathen oder Hülfe bringen? 
Drum laß mich meinem Grame, theures Weib, 
Er fam, mir unbewußt, fo wird er si 


Felicitas. 


dech ſagſt du ſelbſt, daß dich ein Gram beſchwert, 
Du fuͤhlſt ihn, darum iſt es mehr als Traum 

Und Ahndung, mehr als leere Luftgeſtalt: 

Und wenn's ein Wahres iſt, ein Ding, das Urſach 
Und Urſprung hat, ſo bin ich deinem Herzen 

Auf dieſer Welt der naͤchſte ihn zu theilen. 

Wie bin ich dir ſo fremd geworden? — Vormals 
War keine Bitte noͤthig, meine Liebe 

Beſtuͤrmte nicht wie jezt dein hartes Herz, 
Verbollwerkt und verſchloſſen gegen mich, 

Feindlich den Andrang meiner Zaͤrtlichkeit; 

Da war dein Herz auf deinen holden Lippen, 

Noch ungefragt war deine Antwort da, 

Und nun, — o weh! daß ich ſo fragen muß! — 
Was hat doch dein Vertrauen wohl geſuͤndigt — 
Wann habe ich es mißbraucht, daß du tief 

Es in den Kerker haſt verriegelt, ihm 

Tyrannſchen Argwohn ein zum Wächter ſezteſt? 
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Du biſt nicht frank, biſt nicht beſorgt, das Alter 
Drüdt deinen Sinn mit feinen Laften, ich 

Muß glauben, daß nur. ich dein einzger Feind bin, 
Wenn andre deinem Herzen näher wohnen. 


Octavianus. 
Nicht dieſe Seite! denn du thuſt ſo mir, 
Wie andern, wie dir ſelber großes Unrecht; 
Wozu der ewge Argwohn? Soll kein Friede 
In meinem Hauſe herrſchen? 

| Felicitas. 
Zuͤrne nicht, 

Du biſt mein erftes und mein letztes Gluͤck. 
Ich weiß ja noch die Zeit, jezt find es eben 
Erft fieben Jahr, ald du mein Bräutgam warft. 
Gedentft du jener Tage noch? Es drängte 
Ein Abenteurer das andre, fremder Ritter 
Kamft du an unfern Hof zu meinem Bater, 
Dem Fürften von der Lombardei, du fahft mich, 
Du liebteft mich, du fiegteft im Ihurniere, 
Der Preis ward dir von meiner Hand gereicht, 
Da kamen unfre Blicke ſich entgegen, 
Und meine zündeten ſich an den deinen. 
Uns heftete ein unfichtbarer Faden 
Doch unzerreißbar an einander feft, 
An jedem Ende unfer Herz, das ſchwerer 
Erfeufjte, als wir uns fo ferne waren. 
D weiß ich doch noch, wie mein nächtlih Flehen, 
Mein Wunfch am Tage mit dem Schickſal rang. 
Und es bewält’gen wollte: Dein zu fein, 
Did mein zu nennen, war mein ganzer Himmel: 
Da wurden taufend Ihränen viel geweint, 


43 


Mein Vater durfte unfern Munfch nicht wiffen, 

Auh deine Eltern waren uns entgegen, 

Weil ich aus feinem großen Königshaufe. 

Du nahmft mich fort, — mein Vater ftarb aus Sram, 
Der deine ließ fih endlich ſchwer verfühnen, — 

Das Hochzeitsfeft ward endlich doc) gefeiert, — 

Nun war ed, was wir wollten — 


Detavianus, Ä 
Schweig, hör’ auf 
Den Blick in die Vergangenheit zu wenden; 

D fann man wiflen, was das Schickſal will? 

Wie Kinder greinen wir den Himmel an, 

Eind ungeftüm und. bitten, drohen halb, 

Berwünfchen uns, und er kennt unfer Beites, 

Giebt endlich uns mitleidig nach, und fich, 

Es ftehen die verzognen Kinder da, 

Eind immer nicht zufrieden, — werden’s nie. 


Felicitas, 
Ih denfe gerne der vergangnen Zeiten, — 
Warum find fie nur gar zu fehnell verfehwunden ? 
Octavianus. 
Wie flüchtig iſt die Zeit! und wie beharrend, 
Wenn uns die Gegenwart mit Qual umgiebt, 
Wie träge dann zu fcheiden, Platz zu machen. 
Felicitas. 
D du biſt gut, du biſt mir ftets derfelde — 
Dcetavianus. 
&o wie du mir, fo bin ich dir geblieben. 
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Felicitas. 
D dann hab’ ich gewonnen, o dann troß’ ich 
Jedwedem, was die Bosheit fagen mag, 
Dann ift Felicitas fo glücklich wie 
Ahr Name, ja, dann bin ich deine Braut, 
Dann ift mein Vater nicht geftorben, dann 
Soll mir fein Vorwurf meine Ruhe trüben. 
Was bliebe mir auch noch zu mwünfchen übrig ? 
Seit fieben Zahren flehten wir zum Himmel 
Um Kinder, aber ungefegnet blieb 
Mein Leib, wir thaten viel Gelübde, 
Wir wollten endlich nach Jeruſalem, 
Das heilge Grab des Auferftandnen fehn, 
Die Stapfen Eüffen feiner füßen Füße: 
Da wurde vorher unfer Leid erfreuet. 
Wir waren Pilger nur noch in Gedanken, 
Und-fchon war Gottes Segen an mir fichtbar,. _ 
Ein Zwillingspaar von fchönen füßen Knaben 
Erfreute mich nach meinen heftgen Wehen, 
Und nun, — feit diefem Tage, hab’ ich feinen, 
Der mit mir meine Freude theilte, einfam 
Mehr als zuvor Bin ich in meinem Gläde. 


Octavianus. 
Mein theures Weib, ich weiß — des Himmels Wohlthat — 


Felicitas. 
Du weinſt? — O Gott! o theurer Mann! o — 
Als Leben mir, als meine beiden Kinder — 
Octavianus. 
O laß mich jezt, nur jezt — ich kann nicht mehr. — 
Felicitas geht ab. 
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Octavianus alein. 
Mir will das Herz in meinem Bufen fpringen. 
Bo bin ich denn? ch weiß mich nicht zu fallen, 
Ih liebe noch und. follte tödtlich haſſen, 
Die Shwache Bruf kann fich nicht ſelbſt bezwingen. 
Gleich Pfeilen ihre Blicke in mich dringen! 
Jh will, — doc ift fein Wille mir gelaffen, 
Und blick’ ich um mich, bin ich ganz verlaffen, 
Der Ihron kann niemals Feine. Freude bringen. 
Wohin fol ih mich wenden? — Soll ich fterben? 
Soll ich, was fonft mein Liebſtes, graufam tödten ? 
Anh tödtend, todt, entflieh ich nicht dem herben 
Gefühl, ich Fann die Hand mit Blute xöthen, 
Dem eignen, ihrem, — aber feine Flucht, — 
Auch uͤber's Grab verfolgt uns Eiferfucht ! 


Felicitas mit ben beiden Kindern, Hofdanen, 
u Felicitas. | 
Eich Hier die Kleinen, fieh die theuren Pfänder, 
Die zarten Blumen, diefer gleich der Roſe, 
Der Pilie jener, die gar bald. verwelken, 
Und weinend wieder in das Dunfel gehn,  ._ 
Wenn Liebe nicht: den reinen Himmel ausfpannt, 
Wenn Mutters Augen, wenn des Vaters Blicke 
Nicht auf fie fcheinen — o fo fieh fie an, 
So wie du daftehft, find fie arme Waifen. 
Octavianus Füße die Kinder, 
Sie find die mein’gen, und ich. bin ihr DBater! 
&ie wollen lächeln, — drehn fich nach dem Lichte, 
Nr Auge geht in mich, in meine Seele. 
Felicitas. 
Ihr Herz empfindet deine Liebe; Water, 
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&o fagt ihr Auge, denn ihr Mund vermag’s nicht, 

Die Gtiederlein, die Eleinen Formen, dein 

Gepraͤge, Abbild, richtet fich zu dir, 

Und fucht den Willlomme, Gruß in deinem Herzen. 
| Detavianus. 

Felicitas! — mein füßes Weib! — Von neuem 

Als Braut mir zugewendet, — küffe mich. 


Felicitas, 
Wie herrlich find die trüben Wochen, wie 
Die Schmerzen, alle Sorgen mir, bezahlt! 
Es huͤpft mein Herz in Luftgefühl und Freude; 
Wie follten wir uns jemals mißverftehn ? 


Detavianus. 
Mein, niemals! Doch die kleinen Kinder, fich, 
Des Drtes ungewohnt, des freien Lichtes, 
Verlangen nach der fillen Wohnung wieder. 


Felicitas, 
So lebe wohl, mein füßer Bräutigam, 
Ich lege fie in ihre Wiegen wieder. 
ae ab mit den Hofdamen. 
Octavianus alein. 


Es kann nicht ſein — Ich weiß ja, daß die Mutter 
Die arme Frau ſtets haßt und haſſen wird. 

Wer iſt auf ihrer Seite, wenn nicht ich? 

Wem ſoll ſie trauen duͤrfen, wenn nicht mir? 

Wer iſt denn wohl mein Himmel, wenn nicht ſie? 
Ich will den Greifen, der ſich an mein Hezz 
Mit ſeinen Klauen haͤngt, beſiegen. Fort 
Thoͤrichter Wahn! ich bin vom Schlaf erwacht. 
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Kdraftus, Ritanor, Biren und treten ein, 


Nikanor. 

Meinem Kaifer Heil. Das Jagdgefolge ift vers 
fammelt, die Jaͤger find rüftig und alles ift in Bes 
reitſchaft. | | 

Biren. 

Ich Habe für Ew. Meajeftät ein neues Jaͤgerlied 
verfertigt, das ich fingen. werde und wozu geblafen 
werden foll, 

Ad — 

Ihr ſeht heiter aus, mein Kaiſer, und das 
wird jeden eurer Unterthanen freuen, ſo wie ſich jeder 
Diener freut. 

Octavianus. | 
Ich bin es auch, Adraftus, recht von Herzen, 
Und darum wollen wir die Jagd und Euch 
Entlaffen, ein Gemuͤth, das in fich froh ift, 
Bedarf der Töne nicht, nicht des Tumultes 
Und feiner frohen Lieder. Laßt mich heut, 
Ich bin am liebften in der Einſamkeit. — 
geht ab. 
Nikanor. 

Die Anſtalten waren alſo vergebens. Was hat 

dieſe Veraͤnderung fo ploͤtzlich hervorgebracht? 
Biren. 

Der Raifer ift feit den fieben Wochen fo verän: 
derlich wie Aprilwetter. Man follte faft denken, er 
wäre felber ſchwanger geworden, fo mannigfaltig und 
unbeftändig find feine Geläfte: Bald ift er im Gar: 
ten, bald in feiner Bibliothef, bald im Walde, bald 
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läßt ex alles liegen und ſtehn, umd :fißt gedanfenvoll 
und traumend im Winkel. Es muß doch ein feltfames 
Ding feyn, ein Vater zu werden, daß es die Leute 
fo verwandelt, daß man fie mehrentheils nachher nicht 
wieder erkennt, fo umftändlich, fchwerfällig, altklug 
und vernünftig werden die meiften; unfer Kalfer aber 
hat gar alle Arten von Vaterlaunen in ſich vereinigt, 
und wird nun gar, da er ſchon immer vorher ein 
Poitofop) war, nun zu einer. Act von. Narren: 


Adraſtus. 

Maͤßige deine Zunge, dir iſt die Sanftmuth unſers 
gnaͤdigen Kaiſers zu bekannt, ſonſt wuͤrdeſt dur es * 
wagen, ſo mit feinem Namen zu freveln. 

Biren. 

Holla, Herr Staatsrath! Was fahrt ihr mich ſo 
an? Ich glaube, ich kann verantworten, was ich ſage, 
denn ich meine nichts Boͤſes dabei. Es iſt jedem er—⸗ 
laubt, zu fprechen, wie er will. | 

Adrafus. 

Der Hof wird eine Verfammlung von — 
werden, wenn deiner. Zunge nicht ae Einhalt ge: 
nr Sch zum Hofnarren. 

Biren. 

En nicht wahr, da fißen und nichts fagen, das 
ift die rechte Weisheit? dahin wollen euer Gnaden? 
Es ift wohlfeil, für weife zu gelten, wenn man cs 
dem Munde unmöglich) macht, etwas Kinfältiges herz 
vorzubringen. Das ift die Kunft, mit Anſtand Hem! 
zu fagen, und ſich zu räuspern, und die Bruſt aufs 
zumerfen, als wenn Kinn, Hals und Bauch riefen: 
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Nun gebt Acht! Worauf denn doch nichts erfolgt, fons 
dern das Hem! und „jaja, fo geht ed in der Welt, 
und diefe Stellvertreter der Rede wieder ihren Plag 
einnehmen, und fich fo-wenig darnach ergiebt, wie nach 
einem Tumulte des gemeinen Volks, 


Adraftus. 
Wollt ihr mir folgen, Nifanor? 
Biren, 
Und ich fage es noch einmal, und werde cd uns 
aufhörlich fagen: es ift ein Wunder mit den beiden 
Zwilingen, das ich nicht begreifen kann. Unfer. Ealter, 
vernünftiger Kaifer erzeugt auf einmal zwei fchöne, 
flarfe, gefunde Kinder, da er in. der Aſtronomie und 
Aftrologie fieben Jahre vergebens gearbeitet hat, nur 
eins hervorzubringen. Und hiermit will ih mich ents 
fernen, denn ich verftehe wohl die Runzeln auf eurer 
Stirn; wer aber wird fagen wollen, daß ich etwas 
Ungeziemliches gefprochen, gegen den werde ich — 
verantworten koͤnnen. 


8geht ab. 
Nikanor. 
Wie darf dieſer Menſch ſo frech herumlaufen! 
. Adraſtus. 


Ihr kennt ja die Aegide, die ihn beſchirmt, die 
Mutter des Kaiſers, bei der dieſer fade Burſche mit 
dem milchigen Angeſichte alles gilt. 


Nikanor. 


Wir muͤſſen freilich ſchweigen, denn der Kaiſer 
iſt zu gut, um ſich gegen das —— zu waffnen. 
I. Band, 4 
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- Adraftus, 
| Der Kaifer iſt zu früh das geworden, was er ift, 
and folche Talente, die wie mit der Hige eines Treib⸗ 
haufes wachfen, erreichen bald ihre höchfte Blüthe, 
über welche hinaus fie nichts vermögen, er ift, — doch 
wir mögen lieber denken, was er ift und fein koͤnnte, 
ald es ausfprechen, was wir von ihm denken, es giebt 
der Auflaufcher genug, und feiner fteht fo fiher, Daß 

er dem Ohngefähr Trog bieten dürfte. 

Nikanor. 

Es empoͤrt mich oft, daß dieſer Burſche uns alle 
beherrſcht. Als ein armer Pfeifer kam er hieher, der 
ſein Brod vor den Thuͤren ſuchte; hier ward er von 
der Kaiſerin Mutter aufgenommen, für ein Wunder 
ausgefchrieen — 

Adraftus. 

Wie ed immer mit folchen Landläufern geht, die 
allemal dem redlichen Manne vorgezogen werden. Doc 
es ift noch nicht aller Tage Abend. Lebt wohl, mein 
Freund. 


Nikanor. 


Ich wuͤnſche euch wohl zu leben. 
ſie gehen. 


Zimmer des Kaiſers, in welchem Bücher zerſtreut und Aufge⸗ 
ſchlagen umher liegen. 
Octavianus allein. 
Die Kunſt will nichts von meiner Frage wiſſen! — 
Zwar ſeh ich im Geſtirn, im Horoskop, 
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Das ich fein Mann bin, der geartet ward 
Bei Weibern Gluͤck zu machen: kalt und ruhig 
ft die Eonftellation, gemäßigt find 
Bei mir die Leidenfchaften alle, wo 
Es Dauer gilt, Geduld, mühfame Arbeit, 
Auch Tapferkeit und Stärke, Weisheit felbft, 
Da find mir alle Sterne glüdlich; aber Venus 
War mir entgegen, und der froftige 
Saturnus flreifte mich mit faltem Strahle, 
Als ich zuerft die Welt begrüßte. Drum 
Iſt alles mißlich. — Beller wäre mir’s, 
Ich lebte mit der fchwachen TIhorenmenge, 
Die nie ein Thun, die fein Gethanes kümmert. 
In allen Winkeln feh ich fie ſchon lauern, 
Die fchadenfrohen Geifter, die das Leben 
Den Menfchen wild verwirren, die Kobolde, 
Die ihre Luft boshaft in Kränfung fuchen: 
Vielleicht ift unterwegs die böfe Stunde, 
Die unverfehens mic) ergreift und fortführt. — 
Ich will mid) waffnen, will mein eigen bleiben. — 
Es nahet wer, — Wer ift fo unverfchämnt, 
Den Wohnfiß meiner Ruhe zu verftören ? 
Soll auch bis hieher felbft die lärmende 
Geſchaͤftigkeit mit BettlerdsZunge dringen ? 


Die Kaiferin- Mutter tritt herein, 


Dctavianus, 
Seid ihr ed, Mutter? 


Kaiſerin. 
Wie? Es kam ſo weit? 
Mir wagſt du es, den Zugang zu verwehren? 
4 * 
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Der Lohn für meine Liebe, für die Sorgfalt, 
Die mich mein Alter ſtets vergeflen macht, 
Die mi in deiner Jugend jung erhält, 
Daß du mir wie dem Bettler darfft begegnen ? 
Hab ich's um dich verdient? Noch weil ich lebe, 
Willſt du dich mir entziehn und mich vergeffen ? 
Mit fhnödem Undank lohnen? 
Octavianus. 
Liebe Mutter, 
Ich dank euch eure Liebe, wenn ſie auch | 
Mir Schmerzen giebt, ftatt Freuden, aber laßt 
Mir heute diefen guten Tag, an dem 
Sich mein Gemüth nach langer Zeit ergößt. 
Ihr feht, wie ich befchäftigt bin; die Rechnung 
Wil Eil, Aufmerkfamkeit, die Kräfte flreiten, 
Geſtirne fteigen auf und nieder, nirgend 
Iſt träge Ruhe, Stillſtand — 
Kaiferim 
| Nirgend, 
Als nur in dir, in deinem eignen Herzen, 
In dir, der du dich felbft erniedern magſt, 
Den’s freut, fih von der Welt verhöhnt zu fehn, 
Des Weisheit fid) in Schande brüften will, 
Zu zeigen, wie er tief gefunfen. So 
Muß ich den Sohn erblicken, der mein Stolz; war? 
O wär ich doch geftorben! dies erleben 
Iſt mir zehnfacher Tod. Der ift nicht todt, 
Der rühmlich fchließt; geftorben ift noch lebend, 
Wes Stirn die Schande brandmahlt, uud geftorben 
Bift du, haft nie gelebt, und nur Gelächter 
Wird einft von deinem Grabe fchallen, Thor. 
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Ocetavianus. 


Was wollt ihr, Mutter? ich verſteh euch nicht. 
Ja darum wollt ih eure Mähe lieber 
Entbehren, weil ich thöricht, ſchwach genug 

Vor diefem- Gift mich fürchte, doch es nchme, 
Mein Ohr euch leihe, und mich drum beftrafe, 
Mein Herz euch öffne, und mich drum verfluche! 
O Hölfe! Hölle! Eeinen andern Wohnfig 
Erwählteft du, ald nur mein Herz? — 


KRaiferin. 


Was tobft du? 

Was fchiltft du dich und mich? Bift du ein Mann? 
Iſt dies die Tapferkeit, die fonft dir eigen, 
Die Weisheit, die man vormals an dir rühmte? 
Was foll dich quälen, wenn Vernunft dir fagt, 
Der Gegenftand fei deiner Dual nicht werth ? 
Und Haft du dies erfahren, ziemt es dir 
Mit Stärke dich zu waffnen und zur Strafe 
Den Arm empor zu heben, und die Weisheit, 
(Wenn jemals fie dich hat gewuͤrdiget) 
Muß dich beichren, was Mothwendigkeit, 
Daß du gelaffen fichft den Streich geſchehn. 

Octavianus. | 
Bas foll ich thun? In meinem Cingemeide 
Steht die Megäre auf und hungert grimmig 
Nach Mord und Flammen; ja, ich Hör’ das Ziſchen 
Der Schlangenhaͤupter, alles iſt geſchehn, — 
Da ſeh ich auch die Reue hintennach, 
Das Knirſchen mit den Zaͤhnen und das Winſeln, 
Allein ihr wollt, mein Leben iſt vernichtet. 
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. Raiferin. 
Wo ift die Sanftmuth, wo ift die Geduld, 
Die du an dir fo oftmals haft gepriefen? 
Detavianus. | 
Mit Kälte foll ih morden, wie der Henker, 
Und * laͤcheln, und ſie iſt mein Weib? 
Kaiſerin. 
Nach ihrem Wandel nein, ſie war es nie, 
Sie hat ſich ſelber von dir abgeſchieden 
Durch Schandthat, ſchlechten Wandel, Unkeuſchheit, 
Die ſchon gemeine Weiber tief erniedern, 
* Kaiſerin der Flamme wuͤrdig machen. 
Octavianus. 
Es kann nicht ſein, ich ſag', es iſt nicht ſo, 
Ihr Blick iſt Sittſamkeit, Unſchuld ihr Ton, 
Sie liebt mich nur zu ſehr, und das iſt Suͤnde, 
Da ich der Liebe gift'gen Hohn nur biete. 
Kaiſerin. 
O eitler, bloͤder Thor! und Weiberkuͤnſte 
Vermoͤgen es, dich alſo zu erſchuͤttern? 
Ja, du verdienſt, daß ein unmuͤndig Maͤdchen 
Aus dir noch ihre Puppe macht, dich hoͤhnt. 
Unſchuldig ſie, weil ſie es ſelber ſagt? 
Dir treu, weil ſie mit falſchen Schwuͤren ſchwoͤrt? 
Dich liebend, weil ſie lispelnd vor dir ſteht, 
Und du ihr ſelbſt nur gar zu gerne glaubſt? 
Dann geht ſie hin und lacht im Arm des Buhlen 
Der Schwachheit, deiner Liebe, deiner Treue. 
Octavianus. 
Ja, uͤberzeugt mich, uͤberfuͤhrt mich, ſei's! 
So will ich auch die letzte, letzte Ahndung 
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Von ehemals, von allem, was ich fuͤhlte, 
Was ſie mir war, aus meinem Herzen reißen. 


Kaiferin. 
Dein Auge foll dich felber überführen. — 
Sa, lieber Sohn, du darfit nicht fo erfchredten, 
Nur Eifer für dein Gluͤck, für deine Ehre, 
Sieht mir die widerwärt’ge Rolle auf, 
Die ih za meinem Leid zu Ende fpiele. 


Octavianus. 


Was iſt die Welt, was find die Menſchen dann, 
Wenn fie mich hat fo arg betrügen koͤnnen? 


Raiferin, 


Wenn ihre nur Augen hättet! hab’ ich nicht 

Bon Anfang dich gewarnt? Sch war dagegen; 
Ich bat, ich flehte, wurde nicht gehört, 

Das Abentheuer wurde ausgeführt, | 

&o fehr warft du bethört in deinen Sinnen. 
Sie hielt fih für die fchönfte, lockte ſtets 
Sedweden Mann, der ihr nur nahe Fam, 

Bard ſelbſt zum Mann, ritt mit dir auf die Jagd 
Sin wunderlicher bunter Kleidung, tanzte 

Und huͤpfte wild umher, — und alles Unfchuld ! 
Der Buhlerin genägte nicht dein Herz, 

Die keuſche Liebe, ihre Lüfte riefen 

Nah Sättigung; fehon fieben ganzer Jahr 

Haft du ein Kind erflehet, doch vergebens, 

Sieh, unerfättlich feilfcht Felicitas | 
Nah Sünde, fie zu offenbaren, läßt 

Des Himmels Zorn fie Zwillinge gebären. 
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Ha, mer nicht blind iſt, fich micht ſelbſt verbiendet, 
Sieht alles, wie es ift, und zweifelt nicht. 
Octavianus. 


Ihr ſagt, ich ſollte ſelbſt, — kommt, laßt uns gehen, 
Wer ſtraft, muß ſelbſt mit eignen Augen ſehen. 





ſie gehen. 
Der Pallaſt. 
7... Biren. Diana Cloris. 
Diana. 
Ihr werdet nie gefcheidt werden. 
| Cloris. 


Ihr ſeid der muthwilligſte Schwaͤtzer unter der 
Sonne. Laßt uns, wir muͤſſen zur Kaiſerin. 
Biren. 


Hoͤrt mich nur weiter an, und ich will euch be⸗ 
weiſen, daß es eure Pflicht ſei, mich zu lieben und 
in dieſer Nacht bei mir zu bleiben. 

Chloris. 

Wir halten unſre Ohren zu. 

Biren. 

Dann mögt- ihre fürs Erſte gehn, und der Kais 

ferin einen fchönen Gruß von mir beftellen. 
Diana. 
Die gefällt cıtch wohl auch ?- 
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Biren. | 
Mir gefallen alle Mädchen und alle Frauen, die 
Kaiferin aber vor allen, und — ich weiß, was ich weiß. 


Cloris, 

Was wißt ihr denn? 

Biren. 

Daß ich ihr nicht mißfale. Se nun, Fommen 

Berg und Thal doch wohl zufammen. 
Diana. 
Seht den Unverfchämten ! 
Biren. 

Was das Auge ficht, begehrt das Herz, ein * 
ger Geſell darf mit ſeiner Hoffnung ſo hoch Br 
als ihn feine Einbildung nur en will, 

Nehmt euch nur vor dem Fallen in Acht. 


Biren. 

Die Kaiferin ift ſchoͤn, jung, ich bin nicht alt 
und nicht haͤßlich, ich bin ihr zugethan, fie ift freund; 
fich gegen mich, ih muß oft vor ihr fingen, fie nennt 
meine Stimme füß, fie fagt, daß ich mit Ausdruck 
finge, — und mehr follt ihr nicht erfahren, ihr neidi- 
fhen Plauderinnen. Nun komm, Diana, gieb mir 
einen Kuß, und du, Cloris. 

Cloris. 

Fort! Laͤſterzunge! 

Diana. 

Seit ihr an den Hof gekommen, hat man nichts 

als Verdruß. 
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Die alte Kaiſerin kommt. 
| Kaiſerin. 
Wo iſt die Kaiſerin, ihr lieben Kinder? 
Cloris. | az 
Sn ihrem Zimmer, und fie hat die Kleinen 
Zu Bett gebracht und lieblich eingefungen ; 
Drauf Hieß fie ung, wir follten ung entfernen, 
Die Kinder fohlafen, nur die Wärterin 
Iſt bei ihr, denn fie will allein fen. 
Kaiferin. 
Vielleicht bedarf fie eurer, geht und fragt — 
' Eloris und Diana ab. 
Biren. 
D meine Kaiferin, wie habt ihr lange 
Mir nun fchon feinen lieben Blick gefchentt, 
Mir ift es eine Ewigkeit, feit id vor euch 
Kein Lied gefungen, euch mit feinem Ton 
Ergögt, — ihr feid mir nicht mehr zugethan. 
Kaiferin. 
Mich kraͤnkt und quält um mancherlei die Sorge, 
Da bin ich nicht zu Picdern aufgelegt. 
Biren. 
Wenn ihr mir euren gütgen Schuß entzicht, 
So ſink ich wieder in den Staub, der Neid 
Der alten Ihoren wartet nur den Wink 
‚Bon curen Augen ab, um mein Talent 
zu fhmähn, mit Füßen es zu treten. Du, 
Nur du allein und deine Majeftät 
Biſt meine Sicherheit. Was quält dich fo? 
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Kaiſerin. 
Du biſt noch jung, genieß der frohen Tage, 
Und goͤnne Kummer und den bleichen Gram 
Dem Alter; noch wie immer lieb' ich dich, 
Drum foll dein heitrer Blick nicht truͤbe werden 
Durch das Gewoͤlk der Schwermuth. Höre Sohn — 
Biren 
O Guͤtigkeit! o himmlifche Geftalt | 
Hier koͤnnt' ich vor dir nieder knien und weinen, 
So liegen bleiben, deiner Stimme horchen; 
O künnteft du mein Herz im Buſen fehn, 
D koͤnnteſt du mich manchmal reden hören, 
Wie ich dein Lob verfünde, wie ich dich 
Den Freunden preife, dich vergöttre — 
Raiferin. 
Still! 
Ich glaube dir, du biſt nicht undankbar; 
Doch hab' ich noch nicht Dank von dir verdient, 
Du mußt nicht uͤberzaͤrtlich im voraus 
Bezahlen, was den Werken erſt gebuͤhrt, 
Das ſtumpft gar leicht den allerbeſten Vorſatz. 
Du gutes Kind, bluͤht jezt dein Sinn ſo reich 
An Liebe uͤbervoll, da ich noch nichts 
Fuͤr dich gethan, da ich noch mein Verſprechen 
Nicht halten konnte, hier dein Gluͤck zu machen, 
Was willſt du thun, welch Opfer willſt du bringen, 
Wenn meine Worte mehr als Worte ſind? 
Biren. | Ä 
Ihr habt noch nichts gethan? Wie? Leb' ich nicht? 
Bin ich nicht wie ein frohes Füllen fpielend 
Im Sonnenfcheine ‘eurer Gnade? Blickt 
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Nicht Neid und Bosheit auf mich fcheel, von Hoch 

Und Niedrig, fol — ich kann's nicht fprechen, — Fürftin, 

Schon in der Hoffnung lacht das hoͤchſte Gluͤck. 
Raiferin. 

Doh wen Fortuna foll fo fchön befränzen, 

Der muß fih auch der Kränze würdig machen. 


Biren. 
Was kann, was foll ich thun? 
Raiferin. | 
Nicht jagen, 
Um diefen Preis ein Eühnes Stüdchen wagen, 
Biren. 
O nennk es nur, und mag alsdann Gefahr 
Mir draͤun mit ihrem wilden Schlangenhaar, 
Mag mir der Tod ſich dort entgegen draͤngen, 
Mag ſich der wildſte Sturm der Kett' entreißen, 
Der Donner ſchelten mit den tiefſten Klaͤngen, 
Und mich den Rückweg drohend Zuchen heißen, 
Ja, felbft der Blitz kann zifchend niederzücken, 
Und Eichen über meinem Haupt zerfplittern, 
Soll mir ihr Auge nur entgegen blicken, 
Will ih vor Donner, Blis, und Tod nicht zittern. 


Kaiferin. 
Das ift ein wackrer Ton, ein edles Wort, 
So muß ein Eühnes Blut die Welt betrachten, 
Ein folcher findet Ruhm an jedem D:rt, 
Wer fo fih acht’t, den muͤſſen alle achten, 
Und Frauenlieb, und alle füße Gunft 
Bekraͤnzen wohl des Juͤnglings heitres Leben, 
In Auge, Blick und Stellung liegt die Kunft, 
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Die unfichtbar ein Gott ihm mitgegeben, 
Das find die allerftärkfien, härtften Ketten, 
Mit denen er fie al gefangen führt, 
Wie Blumen wei, ein ftilles Angebinde, 
Ein lächelnd Wort, das tieffte Weisheit fpricht, 
Ein Zauberbann, ein Wefen, das zur Sünde 
Die Weiber führet und fie wiffen’s nicht: 
So feid ihr von dem Schickſal auserlefen, 
Felicitas kann nur durch euch genefen. 
Biren. 
So ift es nun gewiß? | 
Kaiferin. 

Ihr müßt nur felber 
Euch männlich erft vertraun, denn oftmals will 
Eich die Gelegenheit nicht felbft erkennen, 
So zagt fie vor dem leifeften Gedanken: 
Das Weib will ftets, man foll die Gunft errathen, 
Sie will im Spiel nur durch Verluſt gewinnen, 
Will fich das Recht der Klage vorbehalten, 
Und arge Lift, Beredfamkeit, Gewalt, 
Muß fie, fih unbewußt, zum Ziele führen; 
So luͤgt fie vor fich felber, um fo fichrer 
Den zu belügen, dem fie liebend naht. 
Dann kommt Gewohnheit, und in füßer Taͤuſchung 
Vergißt fie endlich des Betrugs, von Stunden, 
Erinnerungen, Sehnfucht, felbft betrogen: 
Dann folgt erft das Geftändniß, und die Lippen, 
Wenn fie fhon laͤngſt gefüßt, geſtehen erſt, 
Daß diefe Küffe füßten, diefe Worte 
Dem Liebenden Kleinod in Gold gefaßt, 
Noch führe Küffe dem Gehör gegönnt, ' 
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Das nicht die. durſtgen Lippen mehr beneibdet. 
Der holde Trug, die Lüge, Widerftreben, 
Erlogne Schaam, die mit der wahren Eämpft, 
Sie waren ſtets und find der Liche Kinder. 
Felicitas ift dazu Kaiferin, 

Ihr bringt fchon der Gedanfe mehr Gefahren, 
Als andern kaum die Ihat, fie wird fich. felbft 
Nicht das geftehn, was fie muß Schwachheit nennen, 
So wenger andern, denn jedwed' Geftändniß 
Scheint Anklag’ ihr und Tod. — Jedoch ich weiß 
Das was ich weiß — 
Biren. 
O, laßt mich hören, — fprecht, 
Aus ihrem Munde felbft? 
Kaiferin. 
Euch gilt's gleich viel, 
Traut meinem Wort, daß fie euch einzig liebt, 
Und wünfht, euch bald recht vieles vorzumerfen, 
Wofür ihre euch nicht zu entfchuldgen‘ wißt. 
Biren. 
Sch bin wie trunfen, wie im Himmel, wie 
Ein Nachtwandler, der auf des Thurmes Zinne 
Erwacht und über fich die Sterne fieht: 
O goldnes Gluͤck, wer hätte dich vermuthet? 
Wie durft’ ich glauben, diefen Schag zu finden ? 
| Raiferin. 

Seht auf mein Zimmer, denn wir fprechen dort 

Don unfern Planen noch ein weiteres. 
Biren. 

- Ahr feid mein Leitftern, mein Orakel, fodert, 

Und was gefchehen fol, geſchieht, mich ſchreckt 
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Kein Thron, Fein Drohmwort, alles gilt mir nichts, 


Wenn ihr auf meiner Seite bleibt und handelt. 
geht ab, 
Kaiſerin. 


Wie findet doch die Nache ſtets Geſellen, 

Die ſich freiwillig ihr zur Seite ſtellen? 

Er meint, ich koͤnnte meinen Sohn vernichten, 
Um ihm ein glaͤnzend Gluͤck nur zu errichten, 
Getroſt geht er den Weg zum Abgrund hin, 

Es ſieht die Schluͤnde nicht fein blöder Sinn. — 
Die wilde Liebe, zwiſchen ihr, der Fremden, 

Und Octavian, ſie ſoll ſich ploͤtzlich wenden, 

Bald ſoll ihr Hohn, ihr Spott ſie ſelber treffen, 
Sie ſieht ſie nicht, die blutge Geißel, die 


Geſchwungen ſchon ihr droht. — Dann wird mein Sohn 


Mir wieder, was er war, er iſt geblendet, 


Sie hat mir Herz und Seele ſchon entwendet. — 


geht ab. 





Schlafzimmer der Kaiſerin. 
Felicitas. Grifeldis. 
Felicitas. 


Nun geh, meine gute Griſeldis, und lege * 


auch zur Ruhe. 
Griſeldis. 
Wollt ihr nicht, daß ich bei euch wache? 
Felicitas. 


Geh zu Bett, ſo wie die andern, deinem Alter 
iſt der Schlaf gut. Die Kinder ſind ſtill, ich bin 
gern des Nachts munter. Laß mich, es aͤngſtet mich 
nur, wenn ich ſehe, wie du dich meinetwegen bemuͤhſt. 


— 
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Griſeldis. 
Keine Muͤhe, gnaͤdigſte Frau — 
Felicitas. 
Ich befehle dir, geh, morgen ſehn wir uns wieder. 

Griſeldis ab. 
Wie ſuͤß die Kindlein ſchlafen! — Wie ſo lieblich 
Sie in die Bruſt den Athem ziehn, und ſorglos 
Ganz in ſich ruhn, von Traͤumen zart umfangen, 
Von Engelfittigen beſchirmt. Ihr Knaben, 
Geliebte Kinder, wißt nichts von der Welt, 
Kennt nur die Mutter, die euch Nahrung reicht: 
Das Leben quillt in euch und macht euch groͤßer, 
Der holde Schlaf giebt liebliches Gedeihn. 
O Gott! wie bin ich gluͤcklich! — Aber nein, 
Kein Glück darf ungetruͤbt dem Menfchen ‚werden, 
Er muß es fühlen, daß er lebt auf Erden, 
Die harte Erde mifcht fih mit der Sonne, 
Und Trübfal dunkelt uns jedwede Wonne, 
So wie die Kerze golden angefacht 
Am Dochte brennet, der fie dunkel macht. — 
Es macht mid, wenn ich alles denke, müde, 
D komm auf mich, du ftiller heitrer Friede, 
- Der Stern wird auch von meinem Himmel weichen, 
Dann glänzt mir wiederum ein günftig Zeichen. — 
Ob wohl die Lampe hell genug, daß bei. 
Dem Schimmer ich das angefangne Mährchen 
Zu Ende lefen mag? fie nimmt ein Bug. Wie dod) die Liche 
Der Mittelpunkt von jeglicher Erfindung, 
Bon allem ift, was fünftlih wird erfonnen! 
Das ift es doch, was alle Menfchen wollen! 
— %a, mir verjängt ſich alles, — wie ich einft 
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Mit ihm mich auf.der Jagd verlor vom Haufen, 

Bir von den Pferden fliegen, in der Mitte 

Des Waldes, wo die rothen Blumen ſtanden, 

Ein Bächlein raufchte, fammt den hohen Wipfeln, 

Wie dort fein erſtes Liebeswort erwachte, 

Wie da fein erſter Kuß mich überrafchte, 

Wie da Geftändniß ſich mit dem Geftändniß 

Bertaufchte,, jeder laufchte, und es raufchte 

Der Wald, wir hörten nichts und fuhren auf, 

Wenn fih die Büfche neigten. Nur zu- fehr 

Hab ih ihn flets geliebt, zu ſchnell mich ihm, 

Dem Liebesdrang ergeben; was nicht ſchwer 

Der Mann erringt, das hält er auch nicht theuer — 

Der Lampe Strahl ift ungewiß und dämmernd, 

Das Buch ermüdet mich, und Schläftigfeit 

Ergreift und wiegt die Sinnen ein, ich weiß ee 

Ob ich es wagen darf, dem Schlafe mich 

Ergeben; — doch, ich wache ja, fo wie 

Die Kleinen fih bewegen. — Wunderbar — 

Wie fill die Naht — 
N fie ſchlaͤft ein. 


Die alte Kaiferin Öffnet Ieife die Thür und läßt 
Biren herein, 


Raiferin. 
Sie fchläft auf ihrem Ruhebette dort, 
Ihr Habt Gelegenheit und Nacht und Liebe 
Auf eurer. = , nun vertraut euch felbft. 
fie entfernt ſich. 

Biren 
Bo bin ih denn? Wie bin ich hergefommen ? 
Welch Stern no anjezt am‘ Himmelsbogen? 7 


— 
.- 
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Iſt Venus-dorten liebend angeglommen, 

Entfteigt fie golden wohl. den Meeresivogen ? 
Sind Liebesgötter mit: ihr aufgefchwommen ? 

So haft du- mich denn, Göttin, nicht betrogen ? 
Ich Schaue mich in ‚diefem, diefem Zimmer 

‚Mit ihr allein. bei mattem Kerzenfchimmer | 

Darf ic den eignen Sinnen wohl vertrauen ? 
Und ift es nicht ein fehmeichelhaftes Wähnen ? 
Sch darf fie fo in lieber Nähe fchauen, 

Nach der fo lange rang mein heftig Schnen? 

O Schönfte du, holdfeligfte der Frauen, 

Du willft nun endli meine Wünfche Erönen, 
Du gönnft dem Yüngling deinen füßen Leib, 
Willſt nicht mehr, Fürftin fein, nur liebend Weib! 
Und dennoch wag’ ich's nicht, fie anzurühren. 
Wie reizend, wie fie hingegoflen ruht! 

Dies Bildniß könnte Heilige verführen, 

Wie mehr ein friſches, jugendliches. Blut; _ 
Was will. ih. noch? verfchloffen find die Thuͤren, 
Dod fie zu wecken fehlt es mir an Muth, 

Ich fühle mich im zitternden Verlangen, 

In Zucht und kuͤhnen Wünfchen eingefangen. 
Der runde Arm erhebt fih ob dem Haupte, 

Der Athem hebt und fenkt die fchönen Brüfte, 

D daß fein Schleier mir die Reize raubte, 

Daß nur mein Ang’ um diefe Formen wüßte, 

D daß der frifche Mund es mir erlaubte, 

Daß ih den Schlaf von diefen Lippen kuͤßte, 
Daß ich das Licht der Augen leuchten fähe, 

Daß fie erweckt mich zornig nicht verfchmähe ! 

Sie fchläft wohl nicht, und will, ich foll es wagen, 
Mein großes Gluͤck, die, Wonne zu ergreifen, 
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Ich feh die Bruͤſte mir entgegen ſchlagen, 
Die ſelbſt die Hülle kaͤmpfen abzuftreifen ; 

Im Schlaf darf fich die Frechheit nicht verklagen, 
Sie will zur Liebe hoͤchſte Güte häufen, 

Die hellen Augen. würden mich befchämen, 

Und meinem Muthe feine Flügel lähmen. — 

Ber ift fehon jemals fo begluͤckt gemefen ! 

Biren, du darfft die Augen keck erheben, 

Du bift von vielen Taufenden erlefen, 

Die alferhöchfte Wonne zu erleben, 

Ich nahe dir, du allerreinftes Wefen, 

Ich widerfteh nicht länger diefem Streben — 

D weh! Was it? — Vernehm. ich draußen Schritte? 
Es nahen hieher ſelbſt die frechen Tritte. 


Die alte Kaiſerin und Octabiauus treten ein. 
Raiferin. > 
Hier fiehft du fie ie und ihn, ermiß nun. 1 felber, rd 
Ob Lüge, 06 ich. Wahrheit flets gefprochen. — 
Wie? Biſt du ftumm ? 
Felicitas kräumend, 


| D! meine lieben Kinder! 
D wer befchüßt euch vor dem flarfen Löwen! 


— fie erwacht. 
O Gott! o dreimalheilger Gott! Was ſeh ich? on 
Jh träume etwa noch. — ff diefer dort, 


Die ftarre Bildung mit dem bloßen Schwerdt, 
IR der mein Gatte? Rinder, lebt: ihr noch? 
D mein Gemahl! — Was will bier der Geſell? 
Die Kaiferin! O weh mir Ungluͤckſelgen! 
Faſt muß ich alles nun die 

5 * 
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Octavianus. 
Der Faft? 
Du Ehebrecherin! | | 
Felicitas, = 
D hör’ mich an. 
Willſt du fie noch zu Worte kommen laflen? 
Sol fie dich mit der glatten Zunge täufchen ? 
| Octavianus. 
O ſchweig! Kein Wort! Kein Athemzug! 
He Wache draußen! Wade tritt ein. Werft mir dieſe da, 
Mit ihrer ſchnoͤden Brut, der Baflardbrut, 
In einen tiefen- Kerker! 
Felicitas, 1 | 
Du hörft mich — ich ſoll zu dir nicht ſorechen? 
Leb wohl, du wirſt mein armes Herze brechen. 
O meine Kinder; — ach ja, meint nur, weint, 
Kein Stück fuͤr uns auf diefer Erde fcheint. 
“mit der Wache ob, 
Biren niederfnieend. 
D mein Gebieter! - | 
Octavianus. 
Iſt's moͤglich, Raſender, 
Du Reit bem Baſilisken dich ins Auge? 
Biren. 
Ich wollte, o mein , thenerfter Monarch — 


Octavianus. | 
Du Schändliher! 
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Biren. 
Mein Gluͤck zu machen kam ih — 
Detavianne. 
Schweis! 
Biren. 
Hoͤrt mich nur an. 
Kaiſerin. 
Du laͤßt ihn ſprechen? 
Octavianus ſticht ihn nieder. 


So finde deinen Lohn! — O meine Mutter, 
Taub, fuͤhllos bin ich, blind und ohne Sinnen. 
Wohin verberg mich? — O kommt von hinnen. 





ſie gehn ab. 
Pallaſt. 
Adraſtus, Nikanor. 
Adraſtus. 


Noch bin ich ſtarr vor Schrecken und Erſtaunen. 

So hat die Bosheit endlich doch geſiegt? 
MNikanor. 

Ich ſtehe wie im Traum, wie ein Erwachter, 

Dem ploͤtzlich Sonne ſeine Augen blendet; 

Ich ſuche mich an etwas feſtzuhalten, 

Zu uͤberzeugen mich, es ſei kein Traum. 


Diana kömmt. 
Diana. 
O meine Herren, meine werthe Herren, 
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Habt ihr’s gehört? — D fchafft der edeln Frau, 
D Huͤlfe ſchafft ihr! Rettet ſe vor Schmach! 
Adraſtus. 
Wir ſtehn noch hier betaͤubt, als wenn ein Blitz 
Vor unſern Fuͤßen eingeſchlagen waͤre. 
Cloris kömmt. 
Cloris. 
o Half Rettung ! D der fchlimmen zeit! 
Nikanor. | 
Was ift zu thun? des Kaifers Zorn ift mächtig, 
Die That fpricht gegen fie, es ift fein Freund, 
Der’s wagen darf, fi ihrer anzunchmen. 
Cloris. 
So bleibt doch euer redliches Gemuͤth, 
In euch muß ſie die letzte Huͤlfe ſuchen. 
Adraſtus. 
Die Leidenſchaft des Fuͤrſten ift zu taub 
Um Rath zu hören, fich zu mäßigen. 
Nikanor. 
Das hat die alte Fürftin längft gefucht, 
Sie hat gewonnen, jene ift verloren. 
Pasquin tritt ein. 
Pasquin. 


Ei, das ſind ja ſchoͤne Begebenheiten! Herrliche 
Neuigkeiten! Unſer Saͤnger, der Herr Biren, haͤngt 
draußen hoch am Galgen, ſo eben hat ihn der Kaiſer 
friſch abgeſtochen, und nun wird er in die — un 


gehenft. 
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Nikanor. 
Schweig jezt mit deinen Poſſen. 


Pasquin. 

Keine Poſſen, mein hochgeehrteſter Herr, ſondern 
die reine Wahrheit. Er hängt in der That draußen, 
wie ein abgewürgtes Huhn, die ganze Stadt kann ihn 
fehn und fih an ihm fpiegeln, 

Adraftns, 

Fort, Schalksnarr, es ift jezt nicht Zeit, derglei⸗ 
hen Reden zu führen. Hüte di vor dem Zorn ber 
kaiferlihen Majeftät, 

Pasquin. 

Warum? ich thue ja nichts uͤbles. Da ich nun 
dies Exempel geſehen habe, werde ich mich wohl fein 
in Acht nehmen, bei der Kaiſerin zu ſchlafen. Dem 
haben ſie das Bad geſegnet, ſo wie er nun draußen im 
Winde herum baumelt. Aber wahrlich, es iſt auch un⸗ 
erlaubt, gleich zwei Kinder zu zeugen; wenn er ſich 
noch an einem begnuͤgt haͤtte, ſo koͤnnte man ihm vielleicht 
durch die Finger ſehn. Es iſt loͤblich, daß ſolcher 
Unverſchaͤmtheit bei Zeiten geſteuert wird; denn wenn 
das um ſich griffe, wo ſollte man ſich vor allen Her⸗ 
kindern retten? 


Octavianus tritt ein. 


Dctavianus. | 
O Schn, daß du Fein Schen wärft gewefen! 
O thörigt Auge, konnt'ſt du nicht erblinden ? 
Konnt’ ich nicht Tod vor diefem Tage finden? 
Bon Todesfrankheit wär’ ich dann genefen. 


Fr 
So bin ich unter Tanfenden erlefen, 
Dem Freude, Troft- und Hoffnung muß verfhmwinden ; 
Ich Elage Luft und Meer, den tauben Winden; 
Saht ihr ſchon je ein ungluͤckſelgers Wefen ? 
Kein Troſt, — kein Rath, — nicht Huͤlfe, — nurdie Mache, 
Kann noch mein Herz erwecken und erfchreefen, 
Ihr Blut foll diefen Frevel mir verföhnen, 
&o lange tobt in mir der grimme Drache, 
Ich feh’ ihn ſtets die weißen Zähne blecken, 
Ich höre feine Stimme mich verhöhnen. 


Die Liebe nimmt die Röthe von den Wangen, 

Und Seufzer, Ihränen, Weh, find ihr Geleite, 

Wer fich der Täufchenden ergiebt als "Beute, 

Der ift im allerfchlimmften Netz gefangen. 

Ein falfches Langen nennt man recht Verlangen, 

Verlangt hat fih der Sänger, welchen heute 

Zu feiner Schande fehen alle Leute 

Mit Baumeln an dem hohen Salgen hangen. 

Wenn andre nur des einen Todes fterben, 

Und daran fhon genug zu Eäuen haben, 

Ward der (je ärger Stuͤck je beſſer Gluͤck) 

Erftochen erft, in Lüften dann erhaben, 

Er konnt' kein Grab, doch doppeln Tod erwerben, 

Lebt’ durch den Hals, und flarb durch das Genid. 

Octavianus. 

Seid ihr hier? — Geht, ihr meine theuren Käthe, 
Ich folge euch fogleich in die Verfammlung, 

D wollte Gott, daß wir um beßrer Urſach 


Uns bier beiſammen fänden! Jetzo geht. — 
ſie gehn alle ab. 
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Pasquin. 

Iſt euch die Urſach noch nicht gut genug? Kann 
man aus beſſern Gruͤnden eine Rathsverſammlung halten? 
Octavianus. 

O weh mir! daß mein Gluͤck ein eitles Traͤumen, 

Ein Schatten war, ein nichtiger Gedanke, 

Den wir vergeſſen, wenn wir uns beſinnen, 

Wenn wir ihn feſſeln wollen, ſo enteilend, 

Daß ich nicht ſagen kann: ich war einſt gluͤcklich. — 

Du weinſt, mein guter Junge? Freilich wohl | 

Iſt Hier au vielen taufend. Thränen Urfach. 
Pasquin. 

Freilich iſt Urſach dazu, und zu tauſend noch beſ⸗ 
ſern Thraͤnen, als ich ſie jemals kann fließen laſſen. 
Denn erſtlich, haben ſie fuͤr alle ſeine Muͤhe den Werk⸗ 
meiſter draußen hinaus gehaͤngt, wo er dem Winde und 
dem Wetter und allen Voͤgeln des Himmels exponirt iſt; 
dann fuͤrchte ich immer, wird man ſein Machwerk auch 
nicht beſſer achten, und es fuͤr verbotne Waare erklaͤren, 
fo wie man ihn ſchon zu einem Boͤhnhaſen und Pfus 
fher gemacht Hat; dann habt ihr euren Rath verfams 
melt, um ihnen allen zu erklären, daß ihr ein Hahn⸗ 
ten feid und es felber-mit Augen gefehn habt, und doch 
meint, das wäre, noch feine tüchtige Urfache, einen: 
Hochedlen Kath zu verfammeln. Seht, darüber könnte 
ih weinen, fo lange ich Augen hätte, Waſſer zu gießen, 
oder ein Herz, um zu dchzen, oder ein Gehirn, um 


daran zu denken. — 
Octavianus gebt ab. 


PDasquin. 
Doch fcheint es faſt, als wollten die Gehirne jetzt 
aus der Mode kommen. — . Der Kaifer ſchaͤmt füc im 
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der That, feinen Narren für lofe Reden zu ftrafen, 
weil er großmüthig fagen fann: laßt ihn gehn, er ift 
dazu, er ift ein Märrz aber er wird fich Eeinen Angen⸗ 
blick ſchaͤmen, felber ein Thor zu fein und mir in mein 
Amt zu pfufchen. Für jezt nemlich, denn nachher wird 
ihn Rene und Gewiflen und dergleichen genug anfechten, 
und er wird wieder eine andre Rolle von Marrheit fpies 
len. O glüflich wer feinen Beruf erkennt! Aber: er 
merkt nicht, daß es Ohren find, die ihm unter der 
Krone wachfen, fondern er hält fie für Hörner, er 
geht nun mit gebücktem Kopf, um damit nirgend anzu⸗ 
ſtoßen, er möchte der Luft ausweichen, um fich nicht zu 
verlegen, ja feinen Gedanken. .entfliehen, und doch hat 
er jest den Staatsrath berufen, um ihm die Sade 
recht umftändlich. darzulegen. Ich will doch auch gehn, 


und fehn, ob fie mich hineinlaffen. Ä 
’ ; geht ab. 





Der verfammelte Rath. 


Octavianus, die alte Kaiferin, Adraftus, 
Nikanor, andre Käthe, 


Octavianus. 
Jezt ſprecht nach eurer Einſicht, denn ihr wißt 
(Und ſchrecklich war mir, dieſes vorzutragen) 
Was ſich begeben hat, ich ſelbſt war Zeuge, 
Ihr kennet ihr Verbrechen, ihre That, 
Ermeßt die Strafe jezt, die ihr gebührt. i 
Adraftus. 
Erhabne Majeftät, ich faß ſchon oft 
Wie Heut, auf dieſem Richterſtuhl vor dir, 
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doch nie als heut mit. diefem bangen Kerzen. 
Nein Haupt ift weiß, ich habe viel erfahren 
Und viel gelitten, wie es denn Fein Menfch 
Bermag zu ſagen, daß er leben fönne 
Und aus dem Wege allen Leiden. gehn; 
%h war ein Mann, als du ein Knabe warft, 
Du hörteft gern auf mich, und meine Freude 
Bar, deine Weisheit, Deine Tapferkeit, 
Und deinen Ruhm zu ſehn, der fih mit Flügeln 
Berbreitete durch alle Mationen, - 
Die jezt die Wiffenfchaft und. Sitte fennen, 
Dein Werth, dein Glanz, dein Ruhm.und deine Ihaten, 
Sie wurden meine Kinder, meine Entel, 

Und gern vergaß ich mich in diefem Spiegel. 
So ging ih froh dem Todestag entgegen, 
Du bliebſt zurück, und Kraft und Glanz und Größe, 
Ein ewger Ruhm, und Gluͤck und Macht des Reiches, 
Bor allen aber innge, heilge Liche, | 
Sie blieben hier als deine Hausgenoflen. — 
Doch heut — (0 weh mir, daß ich's fagen muß!) 
Zum erftenmal empfind’ ich heut die Schmerzen, 
Ein Richter fein vor deinem. Angeficht: | 
Sch feh dein Licht getrübt, dein Gluͤck entwichen, 
Sn einem Irrſaal felber dich befangen, 
Das tiefer ftets und innger dich verftrickt, 
Wo deine Liebe war, ift nun die Hölle, 
Wo dir ein fchöner Garten uͤppig blühte, 
Hat jezt ein Sturm die Blumenflur vermüftet, 
Dein Herz fühlt fih verarmt, und ich bin 'troftlos, 
Mit dir verlor ich alfe meine Haabe. 
Drum Detavianus, galt in deiner Jugend 
Die je mein Rath etivad und mein Beduͤnken, 
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Meinft du, dag Weisheit mit den Fahren wächft, 
Kannft du; ein Mann, mir um fo mehr vertranen, 
Wie deine Einficht größer jezt als Fünglings 
Erfahrung ift, bift du der Ueberzeugung, : 
Daß nur die reinfte Liebe aus mir fpricht, 
Daß nur Ergebenheit, nur innge Demuth, 
Nur Sorge für dein Gluͤck die Zunge lenkt, 
&o hör’ heut meinen Rath, dann ſterb' ic) gerne. 
D mein Monarch, ich darf es dir nicht fagen, 
Wie nicht jedwedes Ding ift, was es feheint. 
Das Lafter trägt zu oft der Tugend Mantel, 
Die Dürftigkeit erfcheint als Reichthum oft, 
Und Einfalt brüftet fich ale Weisheit häufig, 
Daß nur der Unerfahrne, Niegetäufchte, 
Syn heilger Miene Tugend fieht, und Schaͤtze 
‚Beim Bettels Armen und Vernunft beim Thoren. 
Dies führt uns auf den fihern Schluß, daß oftmals 
Was Pafter fcheint, es nicht im Innren iſt, | 
Und zwingt uns, (mollen wir Gerechte heißen, 
- Bor Gott nicht graufam wild erfunden werden, 
Daß wir die Tugend laͤſtern, ja verfolgen, 
indem wir fie recht zu befchügen fireben,) - - - 
Es zwingt uns, fag’ ich, jedem Außern Schein 
In's Innre recht zu ſchauen, jeden Umſtand 


Zu prüfen, zu erwägen, nachzuforſchen, 


Sonft mag der Unterthan, der vor dir Enick, 
Gerechtigkeit erheifcht vor deinem Stuhle, 
Did ald Tyrannen Elagen an vor Gott: 
Wie mehr dein Mächftes, die fo nah dir war, 
Daß fie des Herzens Hälfte, ja im Kerzen 
Der innre Geift, der Kern, die Liebe war. 
Vergoͤnne mie zu fagen, daß zu fehnell 
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Und unverhört du den hinweggetilgt, 

Den du den Moͤrder deiner Ehre waͤhnſt; 

So haſt du auch die Kaiſrin nicht vernommen, 

Was ſie zu ihrem Schutze ſagen mag, 

Du klagſt ſie an und biſt der Richter ſelbſt, 

Wir heißen Richter, doch wir follen nur, 

So heiſcht dein Wort, ein Todesurtheil fdrechen ; 

Auch ift ihr nicht vergömnt, wie fonft gebräuchlich, 

Die Frift, in der die Anklag publicirt, 

Daß ſich ein Ritter ftelle gegen fie, F 

Ein andrer fomme ihre. Chr’ und Leben , 

Mit ftarfer Hand und Waffen: zu. befchäsen, 

Daß Gott entfcheide, und der Ausgang zeige, 

Wes Sache gut, und weſſen faul geweſen. 
Octavianus. 

Ihr wißt ja, (o daß ich es wiederhole) 

Daß hier Fein Zweifel gilt, kein Unterſuchen 

Ich danke dir. die Liebe, die du trägft, 

Die Schonung, die du räthft, doch zu gewiß. - '' 

ft ihre Schuld, mein Elend. O wie glädlich, 

Wär’ mir ein Zweifel noch erlaubt, wie gern 

Wollt’ ich den allerkleinften. hegen, pflegen, 

Und ihre Unfchuld und mein vorges Glück 

Mit Mühe, Sorgfalt, Angft und nächtlih Wachen 

Aus Wüftenei und Abgrund wieder fuchen. 

Doch, o ich weiß, ich fühl” es, denk’ es ewig, 

Und möchte mir und dem Gedanken fliehen, 

Und möchte mich vernichten im Gedanken, 

Und lebe nur in dem Gedanken fort, 

Der mich ertödtet:. daß die Schuld gewiß, 

Daß fie kein Wort zu fprechen. wagte, er, 
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Der Böfewicht verftummte. und. erſtarb 

Mit dem Bekenntniß feiner Miffethat, 

Denn feine Stummheit, feine Todes; ac 
War fein Geftändniß. | 


Nikanor. 


Mein erlauchter Fuͤrſt, 
Ihr fuͤhlt gewiß; wenn wir. euch‘ widerfprechen, 
In diefer fehr hochwichtgen Sache, die 
Nicht weniger als der Gemahlin Leben 
Beträft, daß nur die Tren zu euch, mein König, 
So fühn uns macht, darum erwägt zuvor, 
Was, euch Adraftus eben hat gefagt, 
Und dann erlaubt, daß ich. hinzu dies füger 
Mir alle Eennen unfre Kaiferin | 
Als tugendhaft, ihe faht fie niemals AmDEEN,. 
Als kürzlich erft; 
Mas felbft bisher der allerftrengfte Richter, 
Ja die Verläumdung mit der giftgen Zunge, 
Kat auszuftellen an der Kaifrin Weife 
Gewagt, „ find doch nur leichte Eleine Flecken, 
Die unbefangnen, heitern Sinnen nicht 
Alſo erfchienen: als, ein froh Gemüth, 
Die Luft zum Tanzen und zur Fröhlichkeit, 
Geſang, Mufit, ein buntgemengt Gefolge 
Bon Thoren und von Weifen, farbge Trachten, 
Ein aufgewectes Herz, das gerne lacht, ' 
Daß fie geliebt, zu Pferde fich zu fehn, 
Euch auf der Jagd in Mannstracht zu begleiten, 
Und felten oder nie dem Ernft, der Klage, | 
Dem Stirnerunzeln Raum gegeben hat; 
Wohlwollenheit und Liebe, und ihr ſelbſt 
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Habt dies ald Tugend, adliches Gemüth 

An ihr gefchägt, für hohen Geift gehalten, 

Der bange Furcht nicht kennt, weil kleine Seelen 
Den Anfchein aͤngſtlich meiden, denn fie fühlen, 
Wie nahe ihnen: ftets das Lafter geht; 

In farbgem Schimmer ftand fie hoch erhaben, 

Und fchaute Thorheit, Weisheit, weltlih Weſen 
As ihr geliebt Gefolge an, das dienftbar 

Nur ihren Glanz erhöhte. So erfibien fie, 

Und Freude glänzte über ihre Schönheit 

Aus aller ihrer Unterthanen Augen, 

Doch euer fönigliches Auge war 

Der Shönfte Spiegel ihres Werths, bie aczweha 
Und Laͤſterung, und boͤſe Geiſter frei 
Und unbewacht des Herzens. Eingang fanden: 
Worauf ihr zuͤrntet, und im Zorn gefehn, 
Bas ihre zu fehen meintet, ohne Hören 

Das Urthel ſpracht. Gedenkt der vorgen Liebe, 
Und thut, was fie verlangen darf, gebt frei. 
Die Unterſuchung, ihr Verantwortung ; 

Was gilt's, die Ihat ift anders dann beſchaffen 
Als fie erfcheint? Freilich kann ich nicht fagen .. . 
Wie alles fein mag; aber ich vermuthe, 
Das Ganze ift von Feinden angeftiftet, 
Die wohl Felicitas Verderben mwünfchen. 


Raiferin. 


Ber wären diefe Feinde? — Unverfhämt 

Seid ihr in euren Reden, und vergeßt 

Die Achtung ganz, die ihr dem Kaifer fchuldig. 
Spracht ihe nicht eben mit beredter Zunge, 

Wie jedermann von Hoh und Niedrig fie 
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Gelicht, verehrt, ein Goͤtzenbild gemacht 

Aus ihrer Schönheit? Wie fie zauberifch 

Die Herzen an fi) zieht? Nur unbeftochen 

Blieb ich von ihrer fchmeichlerifchen Zunge, 

Ich fah fie, wie fie war, und fagte immer 

Dem Kaifer, wie er nicht der Schlange trauen, 
Bor ihrem Biß fi) hüten folle, wachſam, 
Verblieb ich ftets, und fah geheime Schande 

Das königliche Bett beflecken, ihn, 

Das Abbild Gottes, feinen Stellvertreter, 
Entehren,, feine Liebe treten in den Koth. | 
Er ift mein Sohn, ich lieb' ihn und ich ehr’ ihn, 
Drum war ich ihr entgegen, allen Ihoren 

Und ungehirnten Schwägeen, euch zum Trutz. 
Ich feldft, der Kaifer hier, wir beide zeugen 
Auf ihre Schande, Untreu, Todverbrechen, 

Mas darf cd da des Zoͤgerns, Unterfucheng, 
Geſchwaͤtzes für fie?: Wahrlich, diefes heißt - 

Das Lafter ſchuͤtzen, Majeftät entweihen, 

Ihr fteht im Bund mit unfern fchlimmften Feinden. 
Iſt aber: einer hier fo frech zu fagen, 

Ich habe fie verlaͤumdet, unwahr fei 

Mein Reden und mein Zeugniß: nun, er wage 
Hervorzutreten mit der Anklag, und 

Wir wollen dann Gericht und Unterfuchung 

Auf fein Haupt oder meins entfcheiden laflen. 
Und du mein Sohn? — Du achteft nichts das Schänden 
Der Würde deiner Mutter, deiner eignen ? 


Dcetavianus, 


Ich fühl im Bufen heiße Schmerzen brennen, 
Ich kann nur dulden, kann nichts thun, nichts fagen, 
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Muß die Geburt verhälft im Innern tragen, 
Bricht fie hervor, werd’ ich mein Ungluͤck kennen. 
sh fehne mich, und weiß es nicht zu nennen, 
Mein muͤdes Herz will nicht mehr blutig fehlagen, 
IH fühl es wohl, und weiß nicht was zu Hagen, 
Mir ift, als will fih Leib und Seele trennen. 
Und ift nicht Liebe nur des Leibes Leben? 
Sie nimmt den fehweren Abfchied, und verwaifet 
Verblutet nun das Herz im ewgen Sehnen. 
Kein Gott, fein Himmel fann mir Ruhe geben; 
Bon Angft, Duaal, Herbigkeit und Grimm gefpeifet, 
—— ich jezt nach dem Labetrunk der Thraͤnen. 
gebt ab. 
Kaiferin. 
Er iſt ſich ſelbſt und ſeinem Geiſt entwendet, 
So tief muß ihn das Ungluͤck niederbeugen, 
Der Schmerz hat feine Lebenskraft verſchwendet, 
So geht er fort mit rächfelhaftem Schweigen, 
Drum fei. von uns das große Werk vollendet, 
Und feine Tugend wird ſich wieder zeigen: 
Entfernt, euch heut, ich will euch rufen laflen, 
Bir wollen morgen feftes a faffen. 
gehn ab. 





X do, ui‘ 
* — * 


Gefängniß. 
Felicitas, Diana, Eloris, 
Felicitas. 
Weint nicht, ihr Midchen. Warum wollt ihr weinen d- 
Diana. In :: (2 sh 2 


au guter Gott im Himmel! Wie fo abi, 
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Die Kinder fchlafen,, willen nichts von dem, 
Was ande nun fo nahe fchon hi a 


Felititas. 


Sie ſchrieen klaͤglich in der ganzen Nacht, 

Nun ſind ſie endlich ruhig. Ach die Suͤßen! 
Sieh, dieſer laͤchelt, jener ſtreckt das Aermchen, 

Sie traͤumen von der Mutter und von Engeln. 


Cloris. 


Wie moͤgt ihr an den lieben Kindern nur 

So große Freude haben, da ihr wißt — 
Felicitas. 

Daß fie Heut fterben muͤſſen, meint du, Floris? 

Dann find. fie mit der Mutter bei den Engeln, 

Dann weinen fie nicht mehr, dann ift kein Schmery 

Kein Leiden, das fie ftört in Himmelsfreude. 

Da giebt es Feine Freunde, die im Unglüd 

Den Rüden wenden, wenn fie Helfen follten, 

Da ift fein Feind, der ihnen Böfes will, 

Die ewge Lieb’ Hleibt ewig zugewandt, 

Hm füßer Gegenlieb' das Herz entbrannt, 

Diana. 
Ah Gott! O daß ich diefen Unglüdstag 


Erleben mußte! Haͤtt' ich das gedacht, 

Als ihr als Braut: zu ung herüberfamt? 
Felicitas, 

Laß die Erinnerung fahren, liebes Mädchen. 

So wie es ift, muß alles fein, nur Schein 

Iſt alles irdſche Gluͤck, und kann nicht anders. 

Ich Hing zu feſt an diefen Erdenfreuden, 
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In weckt man mich von meinem Schlummer auf; | 
Unfreundlich ift die Hand ein wenig, doch 
&ie meint es gut, daß ich erwachen foll, 
Cloris. 
Ir ſeid anjezt in freudenreicher Ruͤhrung, 
Und uns befaͤllt der Schmerz ſo heftiger, 
X mehr wir eure hohe Tugend ſehn, 
Se näher uns des Abfchieds Stunde fommt. 
& jung noch, — fterben, — und fo — 
Felicitas. 

Und moͤchteſt du denn, daß ich ſchuldig wäre? 
Und lebt' ich auch noch ſchuldlos viele Jahre, 
Co wire doch ein Tod der Schluß des Lebens, 
Un feine fchönre Zeit kann je mir werden, 
Ab jest zu fterben, fo verzeiht mir Gott 
Um diefes Peiden meine vorgen Sünden. 
63 fönnten auch in Zukunft Leichtfinn, Thorheit, 
Und weltliche Gedanken unvermerft 
Mich hin zum Boͤſen lenken, drum ift beffer, 
Ih fterbe ſchuldlos jezt. Was follen mir 
Anh Tage, Monden noch des Weh’s und Yammers? 
Rein Leben ftarb, als ich im Einzigen Ä 
Ein Ungeheuer fah, als aus der Liebe 
Ein Baſilisken⸗ Auge tödtlich blickte, 
Ih würde nie den eifern Blick vergeffen. 
Drum kommt, geliebte Kleinen, kaum geboren, 
Send ein Grab in Mutterarm bereitet, 
Ih drück euch an die Bruft und wir befteigen 
den Scheiterhaufen; wenn die Flamme weht, 
© küß’ ich eure Mündchen, eure Augen, 
Bir weinen nicht, a trinke eure Thraͤnen, 

6 * 
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&o nimmt die ewige Barmherzigkeit 

Uns auf in ihre reinen Himmelsfreuden. 

Ich kann es fagen ohne Keuchelei, 

Ich freue mich auf meinen Tod, die Schande, 

Die mich verfolgt, ift nur ein Eurzer Srrthum, 
Die Wahrheit dringt ans Licht; was fümmert mich, 
Was hier die armen Menfchen von mir fprechen, 
Wenn ich verklärt von dort hernieder ſchaue? 


Cloris. J 

Daß doch ſo boͤſe Menſchen ſtets den guten 
Entgegen ſtehn, und daß der Himmel zulaͤßt 
Ihr Wuͤthen, ihr Verfolgen. 

Felicitas. 

| Geftern fam 

Die alte Kaiferin in mein Gefängniß, 
So grimmig, wie ich fie noch nie gefehn, 
Wie man Gefpenfter fchildert, oder Furien. 
Ich fah in ihr mein Unglück gegenwärtig, - 
Sichtbar den böfen Geift, der mich verfolgt, 
So bleich, fo abgezehrt, fo lang und Hager, 
Die Augen blitzend, und die fehmalen Lippen 
. Bor Neid und böfem Willen eingefniffen. 
In meinen Armen wollte fie die Kindlein 
Erwürgen, aber Kräfte fühlt ich in mir 
Das Ungethäm mir abzumehren. Sterben 
Iſt wohl ihr Loos, doch nicht von ihren Händen; 
Und konnt’ ich auch nur wenge Stunden friften 
hr armes Leben, fo gewann ich doch | 
Mir wenge Stunden Mutterfeligkeit. 
Jh weiß, woher ihr Grimm, ihre Neid mir koͤmmt, 
Sie war mir flets entgegen, immer giftig, 
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Gleich als ich Hicher kam mit meinem Gatten. 
Sie hatte ihm ein Weib gewählt, das fie 
Beherrfchen möchte, meine Unvorficht 
Und Tugend, (da ich damals noch nicht wußte, 
Wie fehr fie Octavian regieren durfte) 

War Schuld, daß ich ihr heftig widerfprach, 
Gemahlin wollte fein und Kaiferin. — 

Die alte Wärterin Grifeldis, die 

Noch Dctavian gefänget, fagte mir 

Biel von der Kaiferin und ihrem Leichtfinn, 
Dem mwüften Leben ihrer Jugend, wie 

Man vielerlei Gefchichtchen von ihr wüßte, 

Und ihren mancherlei Geliebten, daß 

Der alte Kaifer oft in Eiferfucht 

Entbrannt, fie vor des Hofs Verfammlung ſchmaͤlte. 
Lebhaft fo wie ich war, kam einft im Zwift, 
Was frifch mir im Gedächtniß lebte, vorſchnell 
Auf meine Zung’, in Gegenwart des Kaifers. 
Da fah ich, wie fie mir Verderben ſchwur, 

Ich hatte feine Waffen gegen Tuͤcke, 

So hat fie mich zum Abgrund hingetrieben. 

- Diana. | 
Hier ift ein Mann, der euch zu fehen wuͤnſcht. 
. Felicitas. 

Ich habe aller Hoheit mich entEleider, 

IH darf nicht fagen: Nein; zu meiner Strafe _ 
Hat man erlaubt, daß jeder Unterthan, 

Jedweder Thor und fchadenfrohe Knecht 

Mir nahen darf in meinem trüben Kerker. 


Apollodorus tritt herein. 


Apollodorus. 
Theure Kaiſerin —⸗— 
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Spotte nicht einer armen ungläclichen Frau, mie 
gehört diefer Titel nicht. Laß deiner Schadenfreude an 
meinem Anblicke genug fein. 

Apollodorns. 

Ihr irrt euch in mir, edle Frau. Ich bin ein 
armer Mann, der euch von jeher zugethan war, den 
eure Barmherzigkeit und hohe Gnade aus der Gefans 
genfchaft der -Meerräuber loskaufte. Ich habe Tag 
und Nacht euer Schickſal beweint, das ich voraus fah, 
aber nicht wenden Eonnte. | 

Felicitas. 

Wer bift du? 

Apollodorus. | 

Bei meiner Geburt ftanden glüdliche Sterne, fo 
daß es mir vergönnt war, mich der ernften Wiflens 
fchaft zu weihen: mir ift vom Schickſal verlichen, in 
mannichfaltigen Zeichen der großen Natur die Zufunft 
zu lefen. Schon lange hab’ ich euer Horoskop, die 
Conftellation ift gluͤcklich, das beweifen eure Schön: 
heit, hohe Tugend, fefter Sinn und edle Geiftesgas 
ben. Auch Gluͤck und langes Leben ift euch zugewandt, 
nur ein Stern ift mie räthfelhaft. Darum verfagt mir 
meine Bitte nicht, und laßt mic) in eure Hände fchauen, 
06 ich die Zeichen dann begreife. 


Felicitas. 
Könnt ihr in ihnen etwas leſen? 
Apollodorus. 


Alles, ich ſehe hier euer Gluͤck und Ungläd. Ein 
langes Leben ift euch beſtimmt, ein glüdliches Alter, 
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Freude an euren Kindern, nur cine ſchwarze Stunde, 
gegen die ihr impfen müßt; überlebt ihe diefe, fo 
habt ihr gefiegt. | 
Felicitas. 
Nicht rufe mich mit eitler Weiffagung, 
Mit Wähnen deiner Kunft zurück vom Wege, 
Den ich fo muthig ging. 


Der Caplan tritt ein. 


Kaplan, 
Des Herren Friede fei mit euch und allen: 
Verzeiht mir, Fürftin, diefen fauern Gang, 
Der Seufzer mid) und ſchwere Thränen Eoftet; 
Ich komme euch zu rufen. Iſt die Seele 
Geräfkt, Abſchied von der Welt zu nehmen ? 

Felicitas. 
Ja heilger Vater. 

Caplan. 
Geluͤſtet euch zuvor, durch fuͤße Beichte 
Die letzte Laſt vom Herzen abzuwaͤlzen, 
Den zarten Leib des Herren zu genießen, 
Losſprechung zu empfahn von euren Suͤnden, 
So kommt mit mir, euch bleibt nur kurze Friſt. 


ſie gehen. 
Freier Platz vor der Stadt. 
Eine — Volts, Adraſtus, Nikanor unter — 


— Adraſtus. | 
Bas drängt ihr fo? — Zuruͤck da, Leute! 
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Nikanor. 


Kaum Platz durchzukommen, die ganze Stadt 
hat ſich ausgegoſſen, um das traurige Schauſpiel zu 
ſehn. O Neubegier, wie haſt du Alte, Lahme, Kran— 
ke und Schwache angetrieben, und ihnen nicht Ruhe 
gegoͤnnt, bis ſie ihre Schwellen verlaſſen haben, um 
Zuſchauer dieſer hoͤchſt klaͤglichen Tragoͤdie zu ſeyn. — 
Wollt ihr zuruͤck, ihr unverſtaͤndigen Menſchen! — 
Du Kruͤppel, was draͤngſt du dich ſo unverſchaͤmt 
hervor? 

Ein Lahmer. 

Ach, gnaͤdiger Herr, vergoͤnnt mir armen Manne 
hier zu ſtehen, die fuͤrſtliche Frau war unſere huldreichſte 
Wohlthaͤterin, das Armuth erbarmte ſie, ſie hat ſich 
unſerer, wie eine. Heilige angenommen. Nur noch 
einmal will ich fie auf ihrem legten ſchweren Wege 
fehn. Sind doc) blinde und ohmmaächtige Greiſe her: 
ausgegangen, fie noch einmal zu grüßen. 

Adraftus. | | 

Laßt fie Hier — Wer koͤnnte ſich der Thraͤnen 
enthalten? | — 
| Nitanor. | 

Wenn fie hinweg ift, werden wir erſt willen, wie . 
viel wir verloren haben. 
Adraſtus. 

O Octavianus iſt blinder als dieſe Bettler, die 
dort ſtehn und mit leeren Augen die Sonne ſuchen. 
Er iſt ſich ſelbſt entwendet, daß er keine Bitte von 
uns vernimmt, daß er fie nur hört, feine Furie, die 
ihn zu mörderifchen Thaten hetzt - 
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Mikanor. J 

Ich habe dieſe Nacht im Gebete gerungen, dem 
Herren der Herren habe ich es anheimgeſtellt. 

Geſchrel draußen. 
Adraſtus. 

Sie koͤmmt. Sieh, fromm, wie ein unſchuldiges 
Lamm, geht ſie einher, auf ihre weinenden Frauen 
geſtuͤtzt. | 

Nifanor. 

Macht Pla, ihr Leute! 

Alle. 
Platz da! Plag! 
Felicitas tritt auf mit den Kindern, gelehnt auf Cloris 
und Diana, der Caplan begleitet fie. 
Adraftus. 
Eich, wie die Armen fih zu ihe drängen. 
Nikanor. 

Wie ſtill es ploͤtzlich geworden iſt, Man hoͤrt nur 

Schluchzen und ſchwere Athemzuͤge der Trauer. 
Felicitas su den Bettlern. 

Noch einmal habt ihr. euch zu mir gefunden, 

Bisher war fireng verfagt mir euch zu:fehen, - 

Beichloffen find nun meines Lebens Stunden, 

Mög es euch Eünftig hier wohl ergehen, . 

Euch fhlug das Gluͤck und Schickſal tiefe Wunden, 

Mih jammerten die unzählbaren Wehen 

Der Sterblichkeit: jezt kann ich nichts mehr fchenfen, 

Nehmt diefen Schmuck zum Icgten Angedenten — 
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zu den Rammerfrauen. 
Und weint, nein,. weint um mich nicht, ihr Freundinnen, 
Der Augenblick ift da, wir muͤſſen fcheiden, 
Es fehnt fchon lange fich mein Geift von binnen, 
Der Leib erfährt nunmehr das letzte Leiden, 
Dann foll icy ewgen Frieden mir gewinnen. 
Lebt wohl, gedenkt in Liebe mein, ihr beiden, 
Ihr bleibt zurück, feid fromm. und gut, fo [hauen 
Wir uns dort wieder in den fchönen Auen. 
Caplan. 

Es faͤllt von eurem Haupt die irdſche Krone, 
Die nur vergaͤnglich war, und deren Scheine 
Und heller Schmuck nur waren kalte Steine, 
Den Himmelskranz empfangt ihr jezt zum Lohne. 
Der iſt erhaben hoch ob allem Hohne, 
Der Herr nimmt in ſein Reich die Magd, die reine, 
Vor allen Augen waͤhlt er ſie als ſeine, | 
Daß fie in feinen KHerrlichkeiten wohne. 
Zwei Kindlein, die die Welt noch nicht geſehen, 
Erheben ſich mit ihr, verklaͤrt zum Lichte, 
Sie kamen nur und eilen ſchon von dannen. 
Begluͤckt, wer bald zuruͤcke kehrt, von wannen 
Wir alle ſtammen! Leicht iſt das Gerichte 
Alsdann: doch mag des Herren Will' geſchehen. 
Felicitas. 
DI — ſinkt nieder, | 

Cloris. 
Wie iſt euch? 

Adraſtus. 
Was geſchieht? 

Caplan. 
Sie ſtuͤrzte nieder, als ſie ploͤtzlich die aeg dort; 
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wurde, der fchon in Flammen fteht. 
Nikanor. 

Ich bin ein Thor, die Kindlein muͤſſen mit ihr 
ſterben, und doch mußte ich ſie vor dem ſchweren Falle 
ſchuͤtzen. 

Diana. 
Sie erholt ſich. 
Felicitas. 
Wo bin ich? — Ach was iſt aus mir geworden? 
Wie einſam bin ich, wie verlaſſen hier 
Sm dihten Menfchenhaufen,, unter Fremden ? 
Fhn find’ ich nicht, den meine Augen fuchen, 
Und dort das furchtbare, das wilde Feuer, 
Das feine rothe Zunge nah mir ftredkt! 
Nur einmal noch will ich ihn fehn, Lebwohl 
hm fagen, fagen, daß ich ihm verzeihe 
Und allen meinen Feinden. Mein, ich kann, 
Ich kann nicht fterben, wenn ich ihn nicht fehe, 
Adraftus. 
Zurück! zuruͤck ihr da! der Kaifer komme! 


Nikanor. 
Macht Platz ihr Leute! Fort! 


Octavianus kommt. 


Octavianus. 
Wie? Lebſt du noch, Felicitas, zum Schmerz uns? 
Was zoͤgert ihr, das Urtheil zu vollſtrecken? 
Die Schergen ſtehn entfernt, als wie in Furcht, 
Das ganze Feld iſt nur ein einzig Wehe, 
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Des Himmels Wolken, unfre Tyrannei 
Und. Ungerechtigkeit verflagend. Drum 
Geftehe laut die That und fterbe dann. 
Felicitas. 


D mein min nicht Semahl ; — mein Fürft, — 


Doch. Fürft mir nicht, der wuͤrde gnädig fein, 
Dem dürft” ich flehn, Barmherzigkeit von ihm 
Vielleicht erlangen, — wie benenn’ ich did 

D Octavian? du vormals mein Gemahl, 

Mein Fürft, mein Kaifer, jezo mir ein Feuer, 
Das zornig mich hinweg tilgt: wie, fo fehr 
Verlangt nach meinem armen Leben dich? 
Verweilt zu lange dir des Elends Gattin? 
Dem bin ich jezt vertraut, dem bleichen Freunde, 
Der hat mir redlih ausgehalten, als 

Mir alles wich. — O fei mir Gott mein Zeuge, 
Der Bater fammt dem Sohn, das ewige Licht, 
Wenn ich mid) andrer Sünde fchuldig weiß, 

Als daß ich dich zu brünftiglich gelicht, ” 

Daß du mein Alles warft, daß Altar, Kirche, 
Vergeflen wurden über deine Liebe; 

Die Sinderin vergaß den Leib des Herrn, 

Wenn fie nur deine Lippen rühren durfte, 

Selbſt in der heilgen Meſſe fah ich dich, 

Ja Seligkeit war mir, in deinem Arm 

Ein neues Liebeleben jenfeit leben. 

Die Sünden hab’ ich hier dem Mann ‚gebeichtet, 
Mit öffnem, wundem Herzen, und Vergebung 
Iſt wie ein kuͤhler Balfam eingeträufelt. 

Doc mehr weiß ich mich fchuldig nicht, vergebe 
Du mir, daß ich zu. innig- dich gelicht, 
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Zu ſchnell, zu offen meine Seele zeigte, 
Dafür will ich dir meinen: Tod vergeben. 

Detapianus wendet ſich weg. 
Nicht von mir wende doc) anjezt dein. Antlig, 
Nicht jezt in diefer legten bittern Stunde; . 
Ih werd’ es nachher nimmer: wieder fehn. 
Ah Augen, ſeid ihr. jene lichte Bronnen, 
Die mir vordem geleuchtet? jezt. ein Feuer; 
Das jene rothe Flamme angefacht. D 
O Mund, ihr Lippen, fchönes Schwefternpaar,. 
Habt ihr. der füßen Küffe al vergeifen, 2 
Der zarten Worte, die fo lieblich Teife - 
Erſchollen, daß die Luft fie kaum berührte? 
Eind diefe fanften Geiſter alle todt, 
Und fist nur Mordbefehl auf eurer Köıhe? ? 

fie Enter nieder. 

| Mein Octavian! ja auch im Tode mein, 
Auch fterbend kann ich noch nicht von: dir laffen. 
Mein Herz in meinem Bufen will m. 
Fuͤhlſt du in deiner Bruft Erin ftilles Echo: .; 
Von meinen Schmerzen? Ya, du neigft dein Haupt, 
Ah ja, dein Auge will ſich fanfter zeigen. 
D liebfte Augen, löfcht das Feuer aus, ri 
Das mir, den Kindern, Unfchuldvollen droht: — 
Ah, daß du vor mir ſtehſt, war nur mein Wunfch, - 
Nun bin ich nicht mehr einfam; mas zu wünfchen 
Bird nun mein kecker Mund verfuchen? Neich. 
Die Hand, die theure Hand. mir, — Ya, ih fühle 
Daſſelbe Blut, das Leben noch, die: Wärine, 
Die fonft in jedem Pulſe Piebe war. re 
Eich, meine Thräne fällt auf diefen Ring,— 2 
Sieht nicht der Demant aus wie eine Thraͤne? 
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Den ſteckt ih, mich verlobend, an den Singer, 
Du gabft mir diefen blutigen. Rubin: | 
Damals; — ach, daß wir nicht fo großes Gluͤck 
Ertragen können, — damals, dort im Walde, - 
Bom Jagen heiß, im füßen Baumgefläfter, 
Wo Wellen ſich im Bache Füffend jagten, 
Wo Erd und Himmel und die frifhe Grüne 
Wie fih umarmend :eingefchloflen hielten, 
Ah damals, — meißt du noch, wie du mir flehteft, 
Wie rührend du. mich bateft, daß ich weinte? 
Du würdeft fterben, fehwurft du, wenn ich. nicht 
Dir freundlih würde: — e 
Sch liebte dich, du wareft mein, ich dein, 
Ich Eannte Eeinen Hinterhalt, kein Mißtraun. 
Wir fürchteten die Eltern, und freiwillig 
Schwurft du entzäct den heiligften. der Eide, 
Mein Leib und Leben Eühnlich zu befchirmen, 
Mit Leben, Blut, Leib, Kraft. und vollem Muthe, 
Wo ift dein Schwur geblieben, daß du jezt 
Mir Leben, Blut, Leib, Seele willft verderben ? 
Ah nein, es ift nicht fo, du fchliefeft nur, 
Und jezt wirft du erwachen. Einft, als kaum 
Ich wenig Wochen deine Gattin, wir 
Nicht laͤngſt von unfrer Reife heimgekehrt, 
Erſchreckt' in einer Nacht ein banger Traum mich, 
Ich fah ein wildes Feuer, 
Und granfam fremde Männer drohten mir, 
Ich follte fterben und. den. grimmigften 
Der Tod’ erdulden, ich ſchrie im Schlafe laut, 
Du weckteſt mich, und wie war ich entzüdt, 
Aus Todesquaal in deinen Armen mic) F 
In deiner Liebe wieder mich zu finden. EI 
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Yezt bin ich anders, furchtbar aufgewacht, 
Aus deiner Lieb, aus deinen Armen foll 
Ich in den grimmen Feuertod mich werfen. 
Ach nein, du kannſt es nicht, du willft es nicht, 
Ein Irrthum hat dich angefaßt, ich bin’e, 
IH bitte dich, Felicitas, dein Weib, 
Laß mich noch leben, fei mir noch getreu, 
Verbanne mich, verftoß’ mich. in die Wildniß, 
Mur Hier nicht ſterben! O mein füßes Leben, | 
Willſt du mich tödten, fol ich daran glauben ? 


Octavianus. 


Laß mih hinweg! Wohin ſoll ich entflichen ? 
geht eilig ab. 


| Felicitas. | 
Er ſieht mich nicht, er hört nicht, was ich flehe. 
Adrafus. | 
Was ift mit ihm geworden? geht. 
Caplan. 
Tiefgeruͤhrt 
Schien der Monarch. ge 
Cloris. 
O gebe Gott, 
Daß deine Worte ihm zum Herzen drangen, 
| Diana. 
Das Feuer ift verlöfcht, ein Regen ſtroͤmt 
Mild und erquickend durch die heiße Luft. 
D glücklich ift die Vorbedeutung. 
Eloris, 
Laut 





96 


Schwärmt alles Volk dort um den Scheiterhaufen, 
Sie jaudhzen, daß der Regen ihn verloͤſcht. 


Adraftus kömmt zurüc, 


/ Nikanor. 
Wie iſt dir, Freund? | 
Adraftue. - 
Ä Noch nie, bis jest, Hab ich 
Geſehen, wie Fluthen gleih, die Daͤmme 
Und Häufer niederftürzen, Thränenftröme 
Aus vollgepreßtem Buſen fließen Eönnen. 
So fißt der Kaifer dort, und fcheint ein. Bild 
Bon Stein, aus deflen Augen Quellen rinnen. 
Er Eennt fi nicht, er fohlägt auf feine Bruft 
Und fchluchzt und will in tiefem Schmerz vergehen. 
Es fcheint, daß alle Leiden, die feit Wochen, 
Seit Monden ſich gefammelt, nun in Ihränen 
Verſtroͤmen, und das Leben mit ſich fuͤhren. 
Felicitas. 
So weint er denn um mich? — auch mir will ſchon 
Das Herze brechen. 


Adraſtus. | | 
Unter lautem Schluchzen, 

Das Todes feiner Worte unterbrach, F 
Befahl er mir, euch, edle Frau, zu ſagen, 

Daß er nun keineswegs begehre Schuld 

Zu ſein an eurem Tod, ihr moͤgt ein Pferd 

Euch nehmen, eine Summe Golds, Geleit 

Zum großen Wald euch waͤhlen, alſo ziehn. 


Cloris. 
Gelobt ſei Gott! 
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Diana. 
O Freude! 


Caplan. 
Mrun ſind wir froh. 

Adraftus. 
So hab’ ich keinen Menfchen noch gefehn, 
Sein Leben fcheint zerfpalten, und der Kluft 
Ein ewger Strom in Wellen zu entrinnen. 
Ih will zurück zu ihm. Er licht euch roh, 
Doch mag er euch entfernen, und fo ift es 
Für eurer beider Sicherheit und Ruhe 
Vel beſſer, da vielleicht nach wenger Zeit 
Erin argmöhnifches Herz erwachen dürfte. 
ht wohl, ihr edles Frauenbild, und Heil 
Und Gluͤck und Gottes Engel fein mit Euch. 


geht ab, 
Felicitas. 
tif geruͤhrt, doch will ex mich verſtoßen. 
Nikanor. 


kilaubt mie theure Frau, daß ich der Mann fei, 
Der euch His an die Grenze mag geleiten. 


Felicitas. 
Rir it gar wohl befannt die edle Treue, 
"du im Herzen immer zu mir trugft. 
kt wohl, ihr Mädchen, jezo geh ich ferne, 
n? das wiſſen nur des Schickſals Sterne ; 

heilt unter euch, was ich zuruͤckgelaſſen, 

ent ſo vom mir, daß ihr nicht Braucht zu haflen 
" ärmfte Frau, die jemals noch geboren, | 
Und gegen die das Schickſal ſelbſt verfchworen. 

I. Band. 7 
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Gedenket meiner auch in guten Tagen, 
Wohl bin ih Sünderin, doch moͤgt ihr fagen 
Unfehuldig deffen, was fie mic) verklagen. 
geht mir Nikanor. 
Cloris. 


O edle Frau! 
Diana. 
O ſchoͤnes, großes Herz! 
Clo ris. 
Wer kann wohl uͤberleben dieſen Schmerz? 


Pas quin kommt. 


Pasquin. 

Ich, und wie ich hoffe, wir alle. Die Weinver 
kaͤufer haben heute einen guten Tag gehabt, fie figen 
aller Orten herum, und bieten ihre Waaren aus. Ef 
foff das Volk über die Maaßen, weil fie traurig waren, 
und fich ein leichtes Herz trinfen wollten, nachher abet 
weit mehr, weil fie luſtig wurden und der Kal 
ferin, des Kaiſers und aller Menfchen Gefundpeit 
tranfen. | 

Diana. 

Wir wollen nach der Stadt zuruͤck. 

| Pasquin. 

Der  Scheiterhaufen ift vom Regen ausgeloͤſcht, 
und das Volk ift auch untergefrochen, um die neuen 
Kleider nicht zu verderben, und mehr als die Wolken 
hat unſer Kaifer Waſſer ans den Augen geregnet, dA 
hat feinen Grimm ausgelöfcht, und unſre Kaiferin | 
pardonirt. — Aber das muß wahr fein, abſenderlich 
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at cd in der Welt her. Erſt liegt der Kaifer auf 
kn Knieen, faft fieben Jahre hindurch, läßt in allen 
Kitchen für fich beten, befucht die Wallfahrtsörter, 
nimmt mit allen Doctoren im Lande Ruͤckſprache, 
um ein Kind zu erzeugen. Ploͤtzlich bekoͤmmt er zwei; 
nn-follen fie, zufammt der Mutter, in das Feuer ges 
lömifen werden. Darauf vergiebt er es ihr endlich, 
dab fie ihm Kinder zur Welt gebracht hat, ſchickt fie 
aber alle Hinaus in den ungeheuren Wald, der voller 
Mörder und wilder Thiere ſteckt, dort mögen fie fehn, 
wie fie zurecht kommen. — Nun wird überdies das 
Wine Holz vom Scheiterhaufen fo naß, daß es der 
nichſe arme Sünder gar nicht wird zum Verbrennen 


brauchen können. 
gehn. 





Dorf. 


dauern und Bäuerinnen, wie zu einer Hochzeit 
| verfammelt. 
—4. Prieſter. 
Wo iſt der Braͤutigam geblieben? 
| Küfter. 
Er ift an jenem Tiſche drüben, 
it inem Pilgrim im Geſpraͤche. 
Bauer. 
— doch den Nacken braͤche, 
— koͤmmt uns hier im Schmaus zu ſtoͤren! 
N Driefter. 
e 2 Laßt mich dergleichen ja nicht hoͤren, 
7 * 
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Er koͤmmt wohl von der heilgen Stadt 
- Serufalem. 


Bauer, 
Mag fein, was hat 
Der Kerle hier herum zu fpüren 
Und heilge Reden zu verführen ? 
Die ſchicken fih zur Hochzeit nicht. 


Prieſter. | 

Ahr ſeid fürwahr ein arger Wicht, 

Der Wein ift euch zum Haupt geftiegen. 
Bauer. | 

Here Priefter, das find arge Lügen, * 

Und wärt ihr nicht ein heilger Mann — 
Kuͤſter. 

Laßt gut ſeyn, lieber Bauersmann, 

Man ſpricht ein Woͤrtchen wohl im Scherzen. 

Wer nimmt dergleichen ſich zu Herzen? 


Prieſter. 
Ja wohl, wir ſind heut alle munter, 
Da laͤuft ein Spaͤßchen auch mit unter. 
Bauer. 
So mag's drum ſein, doch laßt uns meiden 
Verſchimpfen und ein Ehrabſchneiden, 
Halt jeder ſeine Zung am Zuͤgel, 
Sonſt ſetzt es Zank und endlich Pruͤgel. 
Prieſter. | 
Das heißt gefprochen wie ein Chrift, 
Der weife, brav und nüchtern ift. 
Auf euer Wohlfein, guten Wandel. 
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Bauer. 
Gebt mir daher die groͤßte Kandel, 
So ſperr ich auf den Hals recht weit, 
Thu der Geſundheit euch Beſcheid. 
Herr Prieſter, ihr ſollt leben, hoch! 
Prieſter. 
Thu mich der Ehr bedanken doch. 


Hornvilla und der Pilgrim Clemenöo treten ein. 


Clemens. 
It laßt die Braut zu lang allein. 


Hornvilla. 
Komm ich in ein Gefpräch hinein, 
So muß ih Trinken, Schlaf und Effen, 
Ja wohl die Hochzeit noch vergeffen. 
Clemens, 
Ihr feid ein Kerlein gar kurios. 


Hornvilla. 
Mein' groͤßte Freude iſt ein Poß, 
Ein Schwank zu reißen, eine Zoten, 
Wird mir dergleichen angeboten, 
So duͤnkt mir das das allerbeſt. 


Clemens. 
Doch zuͤrnen drob die andern Gaͤſt. 
Hornvilla. 
Seht, die ſind nur gemeine Leut, 


Und wiſſen gar von nichts Beſcheid, 
Der Prieſter und der Kuͤſter dort 
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Eisen taglang an einem Drt 

Und faufen dumm in fich hinein 

Den guten wie den fchlechten Wein, 
Schmeckt ihnen eins wie's andre eben, 
Können von nichts Nechenfchaft geben. 
Doch ihr. feid ein gereifter Mann, 
Das hört man eurem Sprechen an, 
Dergleichen Leut find mir willkommen, 
Drum hab’ ich euch gern aufgenommen, 
Ahr konntet mir die Zeit verkürzen, 
Mit lieblihen Gefprächen würzen, 
Habt mir vom heilgen Grab erzählt, 
Non Wunderbildern ausermwählt, 

Ihr feid dabei auch eingedenf 

Der luftgen Mähren, guter Schwenk, 
Ihr feid fo ehrnfeft ganz und gar 

Und doch dabei ein halber Narr, 

Jezt lacht ihr, fehet fauer izt, _ 
Der Schelm eucdy ftets im Naden fißt, 
Die liebften Kumpan feind das mir. ° 
Die Braut hab’ ich noch für und für, 
Bei Nachten lang und auch bei Tag, 
To ich viel mit ihr fprechen mag. 


Clemens. 


Doch darf ich mich nicht lange letzen, 
Sch muß mich bald zu Schiffe feßen, 
Ein Fahrzeug dort im Meere hält, 
Darauf ift mir ein Plag beftellt, 

Nebſt andern wackern Pilgersleuten, 
Die fih auch auf die Reif bereiten, 
Zurüd nad dem Stalfchen Land, 
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Kom und Toskana wohl bekannt 

Dann muß ich noch durch Lombardey, 
Bis ich nah Paris fomme frei, 

Dort wohn ich denn mit Frau und Kind. 


Hornvilla. 
Was feid ihr doch fo närrfch gefinnt, 
Lauft durch die Welt fo wie die Affen; 
Was habt im ‚heilgen Land zu fchaffen? 
Was bleibt nicht fisen auf dem Hintern, 
Befchlaft. eur Weib, wifcht euren Kindern 
Die Nafe, das Gefind regiert, 
Den Viehſtand weislich gubernirt? 
Schlacht't euch im Winter Schweine ein, 
Eßt frische Wurft, trinkt Fühlen Wein? 
Was habt ihr denn allhie verloren ? 


Clemens. 
SE unfer Heiland nicht geboren 
In Paläftinam, find die Spuren 
Der Wunder nicht auf diefen Fluren ? 
Ihr wohnt dem Lande näher fchon, 
Auch Habt ihr dort den Libanon, 
Mit feinen Mönchen, Klöftern, leicht 
Habt ihr den Wallfahrtsort erreicht. 
Hornvilla. 
Mein Lebtag thu' ich nicht dergleichen, 
Das nutzt nur Prieftern, faulen Bäuchen, 
Jezt Hab’ ich voll’nds ein junges Weib, 
Da fehles mir nicht an Zeitvertreib. 
Clemens. 
'S giebt aber, die da höher denken, 
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Die Sinnen auf zum Himmel lenken, 

Sie wollen gottgefällig. leben - 

Und nach dem ewgen Heile fireben, 

So wie wir hier. im Kothe ſtecken, 

Muß jeden Sünde wohl befleden, 

Dazu dient Stab und Pilgertafchen, 

Die Fleden von uns abzumwafchen. 
Hornvilla. 

O Hochmuth! Geht, ihr wahrlich ſchaut 

Nicht ſo, als ſtaͤkt in ſuͤndger Haut, 

Ihr mit dem ſchmalen Angeſicht, 

Duͤnnbaͤrtgem Maul? ich glaube nicht, 

Daß ihr was Rechtes ſchon gelogen, 

An Geld was Sonderlichs betrogen, 

Kein Nothzucht habt ihr nie veruͤbt, 

Und wie man ſpricht, kein Waſſ'r betruͤbt, 

Ein magres, ſtilles Kind vielleicht 

In Zucht und Ehrbarkeit erzeugt: 

Da laͤuft nun rum wie toll und blind 

Solch arm einfaͤltig Menſchenkind. 

Clemens. 

O liebes Kerlein, laßt euch ſagen, 

Ich war in meinen jungen Tagen 

Ein wilder Burſch, hab' viel erlebt, 

Manch tollen Faſtnacht⸗-Streich. Was gebt 

Ihr mir, fag’ ich von Läftern, Fluchen, 

Hurn, was ihr nicht in mir follt fuchen ? 

Half drauf in einem wadern Kriege 

Dem EChriftenheer zu einem Siege, 

Und das verfteht fih, manche Ihat 

Berübt im Muthe der Soldat, 
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Daß fih auch ſelbſt die allerbeft 
Bor Gott nicht verantworten läßt. 
Ihr thut fo groß; ihre thut fo breit, 
Doch hinterm Berg find. auch noch Leut. — 
Laßt uns den Discurs jezt abbrechen : 
Und lieber andre Sachen fprechen, 
Der fromme Mann muß feine Sünden 
Mit Lobserhebung nie verfünden. — 
hr habt ein junges Weib genommen, 
Das ift mir feltfam fürgefommen, 
Sie ift gerade, munter, fchlanf, 
Me wär in eurer Stelle bang; 
Shr feid ein wenig ungeftaltet, 
Die Stirn in Runzeln fehr gefaltet, 
Bar bucklich feid ihr, dazu fchielend, 
Benn ihr einmal am Kopfe fühlend a 
Bemerken folltet ein Geweih, 
So wäre das ganz wunderfrei, 
Da fie euch als den Mann wohl herzt, 
Doch hinterruͤcks mit andern ſcherzt. 


Hornvilla. 


Fuͤr dieſe Furcht giebt es ein Mittel, 

Ein Harter, ſchlanker, derber Knittel, 

So lang im Wald waͤchſt diefed Kraut, 
So lang vertrau ich meiner Braut. 

Sollt' ich mic) grämen und mich plagen, 
Wenn ich noch kann mit Fäuften fchlagen? 
Der Stock gehört zum Cheftand, 

Wie zu dem Tintenfaß Streufand, 

Vie zu dem Braten badne Pflaumen, 

Vie zur vollfommnen Hand der Daumen‘ 
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Ein Inſtrument das Erfte ift 

Sm Eheftande, wie ihr mwißt, 

Doch gleich das zweite drauf im Wange 
Sr mir ein Kittel, oder Stange, 
Dder daß ich Karbatfchen mache, 

Es thut der Name nichts zur Sache. 
! Clemens. 

Doch von den Sohlen zu dem Haar 
Werd’ ih an euch fein’n Weiz gewahr. 
Das Liebesfeuer muß doch brennen, 
Wie hat fie fih verlieben können? 


‚ Hornvilla. 
Ihr ſeid mir auch der rechte Sprecher 
Und wohl ein unerfahrner Schaͤcher. 
Der Wuchs, das Auge, grade Bein, 
Sind wohl, was Weibern heller Schein 
Und Liebesreiz und Schoͤnheit duͤnkt? 
Wenn auch mein Fuß ein wenig hinkt, 
Wenn auch mein Auge ſchielt, und krumm 
Mein Ruͤcken ſteht, ſo ſind doch drum 
Am Mann noch andre Qualitaͤten, 
Die ihm mein Seele mehr von nöthen 
Als grade Beine, grader Rücken, 
Und Augen lieblich anzubliden, : 
Die wohl die allerhärtften rühren, 
Und wiflen fie auch auszuſpuͤren, 
Kein Weib, glaubt mir, tappt blindlings zu, 
Kein Mann macht ihr ein € für U. 
Drum feht ihr oft, daß zart Geſicht 
Bon ihnen wird geachtet nicht, 

Doch wird ein Kerl fehr oft gefallen, 
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Der ausgefhrien von Männern allen 
Fuͤr unausftchlih, Häßlih, dumm, 
Sie mögen ihn fo lieber drum. 
Ein Schiffer fommt. 
Wollt ihr jest in das Boot einfteigen ? 
Es will ein-günftger Wind ſich zeigen. 
Clemens, 
Lebt wohl, ich fag’ euch nochmals Dant 
Für Lager, Speif und edlen Trank, 
Wünfh’ nur, ich koͤnnt's vergelten fehr. 
Hornvilla. 
Daris ſeh ich wohl nimmermehr. 
Nehmt fo vorlich. Komm, Alivug, 
Nimm Abfchied hier mit einem Kuß. 


Alivus, die Braut, kommt. 


Clemens. 
Lebt gluͤcklich, wünfh’ euch Freud und Luft 
Und bald ein Kind an eurer Bruft, 
Hornvilla. 
Wir wollen ſehen was es giebt. 
Clemens. 
Es fehlt nicht leicht, wenn man ſich liebt. 
geht mit dem Schiffer. 
Hornvilla. 
Komm, Alivus, und ſetz dich hier, 
Jezt bleib ich, Liebe, nun bei dir. 
Prieſter.“ 


Wohin will denn der Fromme gehn? 


! 
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Hornvilla. 
Er denkt jezt nach Italien. 
Ein braver Mann, verſtaͤndig, wei, 
Er macht aus. Tugend diefe Neif, 
Hat viel erlebt und viel erfahren. 


Driefter. 
Er ift auch ziemlich fhon Bei Sahren. 
Hornvilla. 
Laßt die Muſik von neuem klingen, 
Noch eins im Kreis herum uns ſpringen, 
Macht fort ihr Leut, es wird ſchon ſpaͤt, 


Bis man alsdann zu Bette geht. 
Muſik und Tanz. 





Der Wald. — 


Malchus. Pontinus, 


Malchus. 
Wo bleibt der Robert? 
Pontinus. | 
Er ift Hinäber nach unfern Kameraden gegangen, 
ob fie was ausgefpürt haben, 
Malhus, 
Es wird wieder nichts fein, die Zeiten werden 
immer fchlechter für einen ehrlichen Kerl. 
Pontinus. 


Kein Reiſender will hier mehr durch den Wald 
ziehn, ſeit acht Wochen haben wir keine Arbeit gehabt. 
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Robert kommt. 


Robert. 

Was ſteht ihr, Hallunken, und faullenzt? Auf, 
mir nach. Abraham will jenſeit dem Berge Reiſende in 
der Ferne geſehn haben. 

| Malchus. 

Endlich einmal! 


Robert. 


Ja, es iſt hohe Zeit, ich habe keinen Heller mehr 
im Seckel, das ſauerſte Leben haben die armen Spißs 
Buben auf der Welt; wenn es fo fort geht, muß man 
aus Defperation noch ein ehrlicher Mann werden, 


Pontinus. 
Das waͤre doch arg. 
Robert. 


Säumt euch nicht. Iſt euer Zeug auch in gutem 
Zuftande? Habt ihre eure Paternofter bei euch, daß ihe 
beten koͤnnt, wenn einen der Teufel holen foll? 

| Malchus. 
Wir ſind, wie brave Kerle, immer auf alle Faͤlle 


gefaßt. 


gehn. 


Felicitas. Nikanor. 


Nikanor. 
Hier endigt meine Pflicht, hier iſt der Wald, 
Zu deſſen Saum ich euch geleiten ſollte. 
Lebt wohl, die ich noch Fuͤrſtin nennen muß, 
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Mein Herz weint Blut, da ich hier Abfchied nehme, 
- Nun fei der Herr des Himmels euch Geleitsmann. 


Felicitas. 


& müßt ihr gehn? Muͤßt ihe mich hier verlaffen 
Mit meinen armen Kindern? Könnt ihe nicht 

Zu fihern Leuten mich, zu einer Stadt, 

Die ferne liegt und unbekannt, mich bringen ? 


Nikanor. 
Ein theurer Eid haͤlt meinen Willen feſt. 
Bundbruͤchig waͤr ich meinem Kaiſer, Gott, 
Wollt' ich von hier nicht meinen Ruͤckweg nehmen. 
Felicitas. | 
D ihr feid alt, das Alter macht euch furchtfam, 
Euch will ich gern vergeben, aber dene ich 
Der jungen Ritter, die den Preis gewannen 
In vielerlei Turnieren ,- ihn von mir 
Empfingen, meine Schönheit prießen, laut 
Verhießen, das Unmögliche zu wagen 


Fuͤr meine Ehre: — Feiner hat gewagt, \ 
Ein lautes Wort zu fprechen. 
| | Nikanor. 


| Sie verfiuminten 
Dem Zeugniß alle, das der Kaifer gab. 


Felicitas. 


Hilf mir zum Pferd, zu meinen Kindern, lebe 
Dann wohl; Echr glücklich heim zur Stadt, mit dir 
Die fünf ermwählten Ritter, die mic) ſchuͤtzten; 
Bis jezt ift uns Eein Unfall aufgeftoßen, - 
Nun geht ihr fort, nun koͤmmt vielleicht Gefahr. 
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Grüße meinen Kaifer, fagt, ich fei ihm treu 
Terblieben,, lieb ihn flets bis an den Tod, 
Einft wird er die Verläumder Eennen lernen. 
ob, 
Albert, zwei Knechte. 
1. Knecht. 

Die Pferde, Herr Ritter, ſind abgefuͤttert. Wollt 
ihr aufſitzen? 

Albert. 

Schlimm Reiſen ohne Wirthshaus, wo man ein⸗ 
kehren und raſten mag, Vieh und Menſchen kommen 
leicht zn Schaden. Mir graut recht, hier durch den 
großen Wald zu reiten. Meine Frau wird daheim auch 
in Sorge fein. 

2. Knecht. 

Sch wollte Gott danken, wenn wir diefe Bäume 
erft hinter uns hätten. Die Einſamkeit, die Hohlwege, 
das Brüllen der wilden Ihiere drinnen macht mir Graus 
fen und Haarfträuben. - 

Albert. 

Wir müfen hindurch. Sitzt auf und reitet ihe 
beiden mir immer eine Strede voran, fo fönnen wir 
uns beffer umfchauen. 

1. Knecht. 


Recht fo, wenigftens feid ihr etwas ficherer, Het 
Ritter. | 


38* gehn ab. 
Felicitas mit den Kindern, Ä 
Mein Pferd laß ich mit freiem Zügel weiden, 

Hier ift ein Plag mit: fchönem grünen Klee, 

Goldgelbe Bluͤmlein drunter, und ein:Brünnlein 


J 


je 
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Macht in der Einfamkeit gar lieblich Rauſchen. 

Hier leg’ ich euch, ihe Kinder, in die Blumen, 

Ihr lacht fie an, fie lachen wiederum 

Eur rother Mund, der Glanz der lichten Augen 

Schaut als die fhönfte Blumenzier im Graſe. 

Noch kuͤß' ich eure Lippen, ihr Holdfelgen, 

Schlaft jezt ein wenig und ich reich euch wieder 

Die Bruſt nachher. — Herr Bott, wie fchön iſt's hier, 

Mir deucht, ich fah noch nie folch lieblich Thal, 

Das klare Wafler und der grüne Plan, 

Die fanften Hügel und der blaue Himmel, 

Der Bäume Flispern und die Einfamteit, 

Sie machen mir mein Herz fo froh beflommen. 

Wie fhön ift Gottes Welt! — So hab ich oft 

Geträumt, mir in der jugend oft gewänfcht, 

An folhem abgelegnen Platz im Wald 

Zu fein, recht plöglich ohne Menfchen, Freunde, 

Zu fühlen recht, was Einſamkeit bedeutet, 

Die Felfen fo zu fehn, wie ich fie fchaue. 

Wie wunderbar, daß mir es jezt fo wird! — 

Wo gehft du hin, du liebes, eilend Wafler ? 

Du thuſt als haͤtt'ſt du Botſchaft abzugeben 

Dem liebetrunknen Ohr, das deiner wartet, 

So fließen, gruͤßen deine hellen Kreiſe 

In ſuͤßer Weiſe durch die ſchoͤnen Gleiſe. 

Die Kinder dort — ich bin im Ungluͤck gluͤcklich. 

— Welch fchönen Frühlingshauch der Baum, am dem 

Ich ruhe, von fich giebt aus feinen Bluͤthen. 

Die Schmetterlinge fpielen in’der Sonne, — 

Es thaut ein milder Geift in diefem Dufte 

Mit lieber Ruhe auf mich nieder, — En 
fie entſchlaft, 
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Der Schlaf ſteigt vom Baume. 


Nieder fteig’ ich aus dem Wipfel, 
Bin ein Knabe, heiße Schlaf, 
Dben wohn’ ih in den Blüthen, 
Düfte find mein füßes Grab. 

Wo die fanften Wellen wandeln, 
Steht mein Haus auch neben an, 
Bienen willen, wo ich athme, 

Summen leiſ' im Fruͤhlingsſtral. 
Wenn der Menſch recht Leiden duldet 
Und er fuͤhlt ſich ganz verarmt, | 
zuͤrnt auf Schiekfal, auf fich felber, 
Big auf Erden feinen Rath, 

Komm ich her auf meinem Schifflein, 
Mit der ſtillen, leiſen Fahrt, 

Er ſieht meine blonden Locken, 
Schüttf ich diefe, fchläft er fanft. 
Diefe arme, unterdrückte, 

Mit den Kindlein auf dem Arm, 
Moͤcht' ich gar zur gerne fehügen, 
Aber ich bin allzuſchwach. 

Konnt' ihr weiter nichts mehr helfen, 
Aber regen mußte Blatt 

Sich mit Welle, mit dem Winde 
Alles klagen freundlich: Ach! 

Und. fie thaten alle willig 

Was ich kindlich nur befahl, 
Bis die füße Dämmerunge 
Eich in das Gemüthe ftahl. 
Elend ift nunmehr vergeffen, 
Wie der Othem auf und db 
1, Band. | 8 
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Steiget, fließen Melodicen 
Durch den Sinn mit Zauberklang. 
Kuͤſſen will ich ihre Augen, 
Traͤume ſteigen an den Rand 
Dieſer Quelle, jede Welle 
Schmeichelt auf 'ne Liebsgeſtalt. 
Wie die Mutter, ſo die Kinder, 
Beide traͤumen ebenfalls 
Dunkel von den Abendwolken, 
Bon dem helfen Waſſerfall. 
Lieben in dem Traum die Mutter, 
Die fie wachend nie erfannt, 
Denn zuerft im füßen Schlummer 
Knuͤpft fich ftill das Liebesband. — 
Doc was. drängt mich? Ich entfliehe, 
Welch ein Unthier mich verjagt! 
er wollt' ich, es gelingt nicht, 

O ihr Armen ‚daß ihr ſchlaft! 

ſchlupft zum Baum hinauf. 


Die Romanze tritt ein. 


Als die Mutter ſchlief im Graſe 
Dorten bei dem Bruͤnnlein kalt, 
Das ein lieblich Rauſchen machte 
Zwiſchen Blumen in dem Wald, 
Kam indem aus dem Gebuͤſche 
Hergeflohn ein großer Aff, 

Der die Mutter an dem Baume, 
Sammt den Kindlein ſchnell erſah. 
Reizt' ihn ſehr das eine Kindlein 
Und ihr lieber ſuͤßer Schlaf, 
Daß er ein Geluͤſt empfand, 
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Und das eine Kindlein ftahl. 

Er erwiſcht' es ganz behende, 

Lief zum Walde mit, fo lang, 
Bis er Fam durch das Gefträuche 
Hin zu einem grünen Pla. 

Dort ſetzt' fich der Affe nieder, 
Wollte fehn das Kindlein nackt, 
Und entband es von den Tüchern, . 
Legt? es auf die Erde facht. 

Wie es ihm denn nun gelungen . 
Und es yadend vor. ihm lag, 

Saß er vor dem Kinde ſchmollend, 
Biete gegen ihn den Zahn, 
Wollte wie die Mutter lachen, 
Meinte, lachen ſollt' der Knab', 
Doch der fing an laut zu fchreien, 
Daß es tönte durch den Wald. 
Sanft war noch die Fran im Schlummer, 
Durch den Wald ein Löwe fam, . 
Sah das zweite Kindlein liegen, 

Es fogleih in Rachen nahm. : 

Doc die Loͤwin hatt’ den Kleinem. 

Eben nur noch angefaßt, 

Als die Kaiferin ermuntert 

Bon dem tiefen Schlaf erwacht. 

Und fie fah mit ihren Augen. 

Wie der Leo groß und ſtark 

Trug das Kind. in feinem. Maule 

Und damit von dannen fprang. . 

Meinte, daß von ihm der. Zwillung 
Schon zuvor zerriſſen war, 
Rief im Jammer: ach, was ‚Haft. mi, 
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Bittres Schickſal, mir gethan? 
Das war mir noch aufbehalten, 
Nun beginnt erft meine Quaal! 
Schwur bei Gott im hohen Muthe 
An der Löwin mindſtens Rad) 
Eich zu nehmen, gab dem Pferde 
Zaum und Zügel, oben faß 
Schnell die unglücfege Fuͤrſtin, 
Nitt der Loͤwin nach, fo ftarf 

Nur vermocht das Roß zu laufen, 
Aber nimmer fie erlangt. 

Denn im. Walde mit der Beute 
Ihr der Leo bald entfchwand, 

Und fie mußt’ in Dorn und Sträuchern 
Wider Willen machen Halt. 

Doc der Löwin bald gereute 

Was ihre Muthwill' erft gethan, 
Denn ans Lüften fiel ein Greif ihe 
Auf den Naden fteil herab. 

Wie ein Blitz ſchoß er hernieder, 
Und erhafchte mit Gewalt 

Kräftig Loͤwin famt dem Kinde, 
Führt fie durch die Luft alsbald. 
Leo konnte fich nicht regen, 

Herbe Schmerzen der empfand, 
Immer ſchwang Greif fein Gefieder, 
Flog hin über See und Land, 
Flog mit feinen Riefenfchwingen 
Ueber Berg, Wald, Fels und Thal, 
Fern hinweg zu einer Inſel, 

Die im großen Meere Ing. 
Einfam war. und. wild die. Inſel, 
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Unbewohnt und ohne Gras, 

Rund umflöffen von dem Waſſer, 
Und ein Felfen ganz und gar. 
Hier ließ ſich der Greif nun nieder 
Als er fi herunter ſchwang, 
Denn er hatte hier fein Wohnhaus, 
Seste ab die Loͤwin bang. 

Diefe ſtieß im grimmen Zorne 

Auf den Greifen alfo hart, 

Daß fie ihm mit ihren Zähnen 
Gleich entzwei den Schenfel brach. 
Nieder fiel der Greif zur Erde, 
Beil der Schmerz ihn überwand, 
Wehrte ſich aufs allerbefte 

Wohl mit manchem harten Schlag, 
Mit den Flügeln, mit den Klauen, 
Mit dem graufam wilden Zahn, 
Aber nichts, vermocht' er, wuͤthig 
Machte ihn die Loͤwin zahm. 

Nicht mehr regte fich der Greife, 
Elend ward er umgebracht, 

Leo nahm ihn drauf zur Speife 
Und dem Kind gefhah kein Harm. 
Als die Löwin fatt gefpeifet, 

Sie zum Kindlein nieder lag, 

Wie fie wohl daheim zu Haufe 
Mit den jungen Löwen pflag. 

Und das Kind, die Milch erfpärend, 
Wie der Loͤwin es fo nah, 

Saugte wie an Mutterbrüften, 
Bott erhielt es wunderbar. 

Als die Löwin ihn genähret, 
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Grub fie in den Boden hart 

Mit den fpisgen- Klauen mächtig 
Cine Grub’ in Steineswand, ' 
Legte fih im Schatten nieder 

Und das Kindlein zu fi) nahm. 
Ließ es fangen, macht ihm Bette, 
Bon der Mähne wunderfam, 

War fie hungrig, aß fie felber 
Bon dem Greifen, der dort lag. 
Wie wird nun die Mutter klagen 
Sin dem einfam wilden Wald, 
Daß ihr Schreien durch die Zweige, 
Durch die Felfen widerfhalt? — ⸗ 
Jezo geht das Ecyaufpiel weiter, Ä 
Ich, Romanze, trete ab; 

Duldet gätig, laßt den Geiftern, 
Wie fie mögen, frei Gewalt. 

Hin und wieder gehn die Scenen, 
Dann ergreifet fie die Hand, 
Und man ficht, was ſchien zu trennen, 
Iſt es, was es alles band. — ab. 


Zwei. Knechte. 


1. Knecht. 
Wir haben hier ſchon eine Weile gehalten, und 
er kommt immer noch nicht. 
2, Knecht, Br 
Ich weiß nicht, wo er bleibt. Ich hätte faft Luft, 
wieder umzufehren. 0 
1. Knecht. 
Da ift er! Zu ze 
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2. Knecht. 
Was trägt er in feinen Armen? 


Albert kommt mit dem einen Kinde. 


1. Knech t. 


Wir waren euretwegen in Sorgen, Herr Ritter, 
und nun kommt ihr mit einem nackten Knaͤblein zuruͤck. 


Albert. 

Schaut einmal, Leute, den ſchoͤnſten Buben, den 
ich noch in meinem Leben bin gewahr geworden, wie eine 
Roſe. Den will ich meiner Hausfrauen mitnehmen, 
damit wit ihn in aller Zucht und Ehrbarkeit als einen 
Chriſten auferziehn. 


1. Knecht. 


Wie ſeid ihr denn in dem wilden Walde an das 
Kind kommen? 


Albert. 


Gar wunderlich. Ich ritt euch hintennach 

Und ging mein Auge ſtets nach allen Seiten, 
Die wilden Thiere oder Raͤuber fuͤrchtend. 

So ſchau' ich was im Graſe in Bewegung. 
Und wie ich naͤher reit, iſt es ein Affe, 

Der grinzend vor dem nackten Kinde ſitzt, 

Es anbleckt, ſann als wenn er lachen thaͤte, 
Hub bald ein Tappen auf und bald den andern 
Und ſtreichelt mit des Kinds Geſicht, das ſchrie 
Und weinte laut, wollt' nicht den Affen ſehn. 
Wie ich nun ſah, daß mit dem Kindlein ſo 
Die Beſtie umging, dacht’ ich drauf, wie ich 
Das Kind von ihm erlöfen möcht, fprengt’ mit 
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Dem Pferde fehnell hinzu und fchriee laut : 

He, Meifter Aff! das Kind laß liegen, was 

Haft mit dem Kinde vor? Wie mich der Aff 
Erfah, ließ er alsbald vom Kind, fprang graufam 
An mich hinauf und hätt? mich faft herab 

Dom Pferd. gezerrt, riß mir ein großes Stud 
Aus meinem Rod. Da dacht' ich: foll ein Aff, 
Wenn noch fo groß, dir folhen Poflen fpielen ? 
Mahn drauf mein Schwerdt, und that fo guten Streich, 
Daß ich ihm hieb den rechten Arm vom Leib. 
Wie fih mein Aff nun feines Arms beraubt 
Empfand und fchadhaft, fprang er wuͤthend grimmig 
Wohl zehen Schuh hoch wie ein tolles Thier, 
Indem fchlug auch mein Pferd von hinten aus 
So ungeftäm, daß mir der Sinn verging; 

Doch traf's zum Gluͤck den Affen an die Senden, 
Daß er gleich niederfil. Da flieg ich ab, 

Hieb fehnell den Kopf dem Affen ab, und nahm 
Das Kind umd wickelt’ es in meinen Mantel, 
Srfreut ob feiner Schöne, faß zu Pferd 

Und Fam zu euch, und fo hat's ſich begeben. 


1. Knecht. 


Aeußerft wunderbar. Gut, daß ihr nur mit eis 
nem Affen und nicht mit Raͤubern und Mördern zu thun 
gehabt. | | 

2. Knecht. 

Horch! es pfeift im Walde. 

“ Albert. 


Kenn man vom Wolf fpricht, — er er 
weit zu fein. ee euch gefaßt. Ä 
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Robert, Malchus, Pontinus, Abraham, 
andre Räuber, 
Robert. 
Holla He! ihr da! Wer feid ihr? 
Albert. 

Und mer feid ihre, daß ihr uns fo fragen und fo 
anfahren dürft? 

Robert. 

Das mollen wir dir bald zeigen, alter Gimpel. 
Gieb Her, was du an Geld bei dir haft, oder dein der 
ben ift verloren. “ 

Albert. 
Ob mein Leben verloren ift, weiß nur Gott. Geld 


habe ich Eeins bei mir, am wenigften aber, um es Spit⸗ 
buben zu geben. 


Malchus. 
Stopf ihm das Maul, Robert. 
Robert. 
Gieb das Kind her, alter Schelm, das ſchoͤne Kind, 
das du gewiß einem Biedermann geſtohlen haſt. 
„Albert. 

Nein, ihr Böfewichter, haltet Ruhe, fo will ich 
euch erzählen, wie ich das Kind von einem Affen erbeutet, 
Malchus. 

So wollen wir es vom zweiten erbeuten. 
Albert. | 
Ihr Ehrenſchaͤnder „ ihre Verraͤther! Ich ſetze mic) 
gegen euch alle zur Wehr. Helft, helft ihr meine ge: 
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treuen Knechte, fchlagt in Gottes Mamen drunter, daß 
die Stuͤcken davon fliegen. Gefecht. 
1. Knecht. 
Laßt ab, Herr, ſie ſind zu gewaltig. 
Albert. 

Ei, was wollten Spitzbuben zu gewaltig fein. 

Schlagt fie bis fie genug haben. 
| Robert. 

Du Böfewiht! Scht Leute, da hat er unferm 
Malchus den Kopf herunter gehauen. Mehmt ihm das 
Kind, folche Kerle fehlen Kinder den Fürften weg, um 
fie nachher wieder theuer zu verfäufen ; denn | wo * er 
ſonſt d das ſchoͤne Kind her haben? 


Albert. 
Schweigt vom Stehlen, Luͤmmel! Ich hab' es im 
ehrlichen Kampf einem Affen abgewonnen. — Ihr 


Knete, ihre nuͤtzt mir nichts, haltet mir den Ruͤcken 
frei, fehlagt mit beßrer Gewalt, — Nein, die Spiß 
buben find mir zu mächtig... Da, liege, Kind, in Got 
tes Namen, ich Eann dich nicht länger befchügen. 
ab mit den Sinechten, 
Pontinus. | 
Da fteigen fie auf ihre Pferde, die Beftien. Sol⸗ 
len wir ihnen nah? 
Robert. 
Laßt fie ins Teufels Namen gehn. Das Kind iſt unſer. 
Pontinus. 
So haben wir den Malchus verloren, einen ganzen 
Kert, und ih bin bieflirt. 
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Einmal müffen wir alle dran. Was machen wir“ 
mit dem Kinde? Es ift ein gar fihöner Bube. 
Pontinus. 
Wir muͤſſen wuͤrfeln, wer's beſte trifft, der Hat ihn. 
— Drei. Ich muß immer von Unglüd fagen, und die 
Bunde oben ein. | 
Abraham. 
Sch Habs niht. 


Einandrer . 

Zwoͤlfe, weiter, 

Nobert. 

Alle ſechs. Er iſt mein. Aber mas mac) ich mit 
dem Kinde? Kommt ihrer etliche mit mir an den Strand 
des Meeres, da findet fih mancher Kaufmann, der nach 
allerhand Waaren fucht, vielleicht Eann ich dort das Kind 


um einen guten Preis los werden. Ihr übrigen, an eure 
Plaͤtze. Ale ad. 


Der Schlaf, 

Nie fo traurig ift die Arme, 

Die die Kinder hat verloren, 

Sie durchftreift die ganze Waldung, 
Wuͤnſcht, fie wäre nie geboren. 
Dachte alles gut zu machen, 
‚ Habe alles gar verdorben, 

Könnt’ ich doch etwas erfinnen, 

Ihr zur Hülfe, ihr zum Troſte. 
Muß das Dich der Wildniß, Affen, 
Löwen zu den Kindern tommen? " 
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Sie wuͤnſcht ſich anjezt zu fterben 
Mit dem allerliedften Sohne. 
Schon hör’ ich den Ton von weitem, 
Sa, ich halte mic) verborgen, 
Schlaf darf nicht hernieder finfen, 
Als ein Echo fag’ ich Worte. 
. verbirgt fi In den Zelfen. 


Felicitas tritt ein. 


Sch mein Roß auf grüner Weide. 

— Leide. 
Ah, was bleibt mir nun noch offen? 

— Hoffen. 
Sagt ihr mir ein Wort ‚ ihr Winde? 

— Finde! 
Ad, wie tönt es gelinde 
Durch die Waldung, durch die Duͤfte, 
Freundlich ſagen mir die Luͤfte: 
Leide, hoffe, endlich finde! — 
Immer iſt mein Kind entſchwunden. 

— Gefunden. 
Loͤwe hat ihm Tod gegeben. 

— — keben., 
Glaub’ ich, daß es wicderfehre? 
| — Im Meere. 

Lieblich tröften will der leere 
Nahhall: foll ich Hoffnung faffen? 
Iſt das Leben ihm gelaffen ? 
Finden foll ih es im Meere? — 
Nein, beftändig ift dies Wehe. 

— Gehe! 
Was, o was beginn’ ich, ſage! 


— Wage! 
Mic. verdarb des —F— Tuͤcke. 
— Geſchicke. 
Er zerriß mein ſchoͤnes Gluͤcke, 
Sehe! Wage! ruft der Schall, 
Ah, du ſchwacher Widerhall, 
Wie bezwing’ ich das Gefchicke ? 
a, des verrätherifchen Schlafes Tuͤcke 
Hat alles, was mein Leben, mir entzogen, 
Den andern Menfchen zeigt er fich gewogen, 
Mir tödtete der Falfche Lich’ und Gluͤcke. 
Die Bosheit nugt des Schlummers Augenblicke, 
Und hat mit Blendwerf den Gemal betrogen, 
Mir ward fein Haß: an meinen Brüften fogen 
Dem Herzen nah, noch meines Herzens Stuͤcke. 
Da fam der Schlaf, betäubte meine Sinnen, 
Ich fah ein Kind, das meinen Kindern lachte, 
Ein goldnes Haar floß locigt ihm vom Haupte: 
Doch als ih auf vom böfen Schlummer wachte, 
Sah ich das Unthier, das mein Kindlein raubte, 
Ein Löw, gelbmähnicht, floh damit von hinnen. 
Echo. — Sollſt wieder ed gewinnen. — 
Nein, mich foll nicht die Zauberftimme binden, 
Ich gehe, Kinder oder Tod zu finden. geht. 


Robert mit dem Kinde. Pontinus, Abraham. 


Abraham. 

So hatte der alte Ritter doch die Wahrheit gefpros 
den, denn wir haben den Affen todt im Walde gefuns 
den, von dem er das Kind erlöft hatte, 

Robert. 
- Seht ihe nichts auf der See? 
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’ Pontinus. 
Dort rudert vom Schiff ein Boot mit Leuten 
heran. 


Robert. 
Mir wird auch das Kind zur Laſt auf die Laͤnge, 
bin an dergleichen nicht gewoͤhnt. — Ja, es ſteigen 


Leut' an das Land. Vielleicht, daß ich einen guten 
Handel treffe. | De 
Abrahan m. 

Mit Kindern. ift immer ein mißlicher Verkehr, die 
MWaare,hat nie einen. beftimmten Preis, dazu iſt diefe 
Creatur fo klein; ja wär’ er erzogen und erwachſen, ſo 
waͤr' er eine gute Beute geweſen. 

Robert. 

Du 'biſt immer klug hintennach. Wär’ er, ja freis 
lich, wär’ er! Halt dein Maul und befümmre dich um 
deine Sachen. | 


Kaufleute, Pilger treten auf, unter diefen Clemens. 
Clemens. 

Gott Lob, daß ich wieder Land unter mir fühle! 
Mir ift noch fchwindlich zu Sinne, von dem Wiegen 
und. Wogen, und hinauf und hinunter, Tag und Nacht; 
nein, auf dem Meere zu leben wäre nicht meine Sache. 

1. Kaufmann. 
Wir, Herr Clemens, ſind des Dinges mehr ge⸗ 
wohnt, das ficht uns nicht an. | F 
Clemens. 
Euer Gewerbe, meine werthen Herrn, bringt der⸗ 
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dihen mit fih, ein Kaufherr muß fich immer zur 
Cr und zu Lande umtreiben. Ich denke aber, feine 
Pilgerfahrt wieder zu unternehmen. 
2. Kaufmann. — 
hr habt mit einem male eurem Gewiſſen Ge— 
nige gethan. | 
3. Raufmann. 
Heute feh ich niemand an der Küfte, der etwas 
zum Verkauf ausboͤte. 
Robert. 


Me Kaufherrn, ſeht das wunderſchoͤne Kind, das 
ich habe, Iſt es euch anſtaͤndig, es zu kaufen? 


1. Kaufmann. — 

Zeigt uns doch her. | Wahrlih, ein fchöner Knabe, 
ek gewachfen, der gewiß nad) feiner. Bildung. aus 
finem geringen Haufe fein muß. IH fürchte nur, 
auftichtig zu fprechen, ihr habt, wie es wohl zu ger 
ſhehen pflege, das Kind aus dem Haufe eines chrfis 
Gm Mannes entwendet. 

Robert. 
„ Rein, mein werther Herr, wir haben es von 
nem Nitter bekommen, der es drinh im einfamen 
Valde einem wilden Affen abgejagt hat. | 
4 Raufmann. 

Das Kind ift ſchoͤn. Was begehrt ihr denn dafür ? 

Mobert. De 

She feht gewiß fein anmuthigers Kind und darum 
N vietzig Kronen Kein zu hoher Preis dafür. 


“ 
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1. Raufmann. 


D geht, ihr feid micht gefcheidt, bedenkt die 
Mühe und die Koften der Auferzichung, daß das Kind 
noch vieler Pflege bedarf. Der erfte Kauf ift immer 
der befte, nehmt zehn Kronen und wir find cine. 


Robert. 


Mein Herr, dafür müßte ich das Kind geftohlen 
haben, das ift ja gar fein Gebot. Dann follte mic 
nur meine Mühe dauern, daß ich es fo weit getragen 
habe. | 


Clemens. 


Was man er Reiſen erlebt! Schaut voch ein 
Kind wie die Sonne, im wilden Walde gefunden! 
Augen, und ein Angeſicht, daß einem das Herz im 
Leibe lacht! Hab' ich doch mein Lebtstage nicht ſo 
ſchoͤne Lippen geſehn, und Augen wie die himmliſchen 
Sterne. Ei, du Allerweltsjunge, biſt vom Himmel 
herunter gefallen? Gelt, Schlingel, biſt ein klein 
Englein? Lachſt du, Schurk? Ja, lach nur, das 
ſteht dir am allerbeſten, das weißt du wohl. Hab' 
auch ſo ein Kerlein daheim, bei meiner Frauen. Ihr 
wuͤrdet ein paar allerliebſte Spielgeſellen ſein. — Sagt, 
mein Freund, kurz und gut, das Kind hat mir mein 
Herz geſtohlen, wollt ihr dreyßig Kronen? | 


| Robert. 
Topp, da nehmt's hin. Gebt mir das Geld. 


Clemens zaͤhlt. 
Da habt ihr. Gott befohlen! 
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Kobert, 


Viel Glücks damit. Lebt wohl, kommt gefund 
md Haufe. geht mit Pontinus und Abraham ab, | 


1. Raufmann. 

Ci, Here Clemens, wahrlich man ficht es, daß 
Hereih und großmuͤthig ſeid. Das muß gute Waare 
(an, die fo wenig ift und die man fo theuer bezahlt. 

2. Raufmann. 

Bequemlichkeit, Herr Balthafar, wird niemals 
Weber erkauft. Der Herr Clemens will fich die 
Nihe ſparen, felber noch Kinder zu zeugen, darım 
Kauft er fie unterwegs für fein baares Geld ein und 
ſcatt ſe feiner Frau, 


Clemens 


Spottet nur, fpottet nur, werthe Herrn. Hab’ 
ih doch fo. das fchönfte Knäblein auf Gottes Erdbor 
mans den Händen wilder Leute erlöft, und ich achte 
um, weil es fo holdfelig ift, die Summe noch für 
A geringe, 


* 1. Kaufmann. 
Es iſt die Frage, ob eure Frau auch ſo denken 
Bi, 


2. Kaufmann. 


Sie muß ſich doch troͤſten, denn was man nicht 
"non haben kann, muß man kaufen. Nun, lebt 


di 


“hl, wir muͤſſen wieder in unſer Schiff. 
I a0 Kaufmann. 


Viel Gluͤck auf die Reife, die Kaufeute ab. 
I, Band, 9 
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Clemens. 

Lieber Herr, helft mir doch ein wenig, das Kind 

in das Tuͤchlein zu ſchlagen, denn ſo nackend mag ich ẽ 
nicht fortbringen. 


1. Pilger. 

So, Herr Clemens, feht, num ift ed eingebunden, 
tragt es nun fo am KHalfe, das wird die befte Art 
fein. 

Clemens. 
Schönen Dank. Ihr zieht nicht meine Straßen? 


1. Pilger. 
Nein, ich geh Hinab nah Rom. 
2. Pilger. 
Ich noch tiefer, nach Neapel. Lebt wohl. 


Clemens. 


Ich dank euch, und wünfch’ euch glückliche Heim: 
kunft. die Pilger ab. 


Clemens _alein. 


Ich bin führmwahr ein närrfcher alter Mann; 

Weiß felbft nicht, wie ich bin zum Kind gefommen, 
Da Hab’ ich's nun, und muß es mit mir fchleppen. 
Se, fhaut es doch fo hold, fo freundlich drein, 
Da, laß' dich kuͤſſen Bub’! Komm her, ih will 
Dein Näschen fauber mahen. So. Das Köpfchen 
Kuct wie ein runder Apfel aus dem Tuch. 

Wie die Leut' mich werden anfhaun. Nun, was ſchadt's? 
Was gehn mich denn die Leut' an? Aber fauer 
Wird mir mein Gang, das Kind ift rund und ſchwer. 
Wie nur die Blisfröt mir mein. Herz fo ſtahl, 
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daß ich nicht Taflen konnt’ darauf zu bieten! 
Und was für Augen meine Frau wird machen, 
Mein Heiner Yung, der Claudius! DO, der iſt 
So fchön wie diefer. Hui! das wird ein Paar, 
Wenn die zufammen fpielen iſt's wie Engel. 
Zwar folche Augen hat der Claude nicht; 
Potztauſend, wie zwei Sterne gehn fie vor mir, 
O gluͤcklichs Kind, jedweder muß dich lieben. 
IAh will dich fromm erziehn zu einem Chriften: 
Hat Gott vielleicht das Claudchen heimgenommen, 
So ſollſt du erben Haus und Hof und alles, 
Denn mehr der Kinder werd’ ich wohl nicht Eriegen. 
Ja, Heines Herz, du follft mein Söhnchen werden, 
Und ih will dir ein lieber Vater fein. 
Haft du verloren Vater fhon und Mutter ? 
Du bit mein Kind, mein lieber Schag. — Ich muß 
Mich auf die Reife machen. — Er ift ſchwer, 
Das Gehen wird mir fauer. Nun, man hat, 
Doh ohne Mühe nichts in diefee Welt. geht. 

Felicitas kommt. | 
Da ift das große Meer. Wie unermeßlich ! 
Wie brennt der Himmel in den Waflerwogen, 
Wie treiben Wolken durch den weiten Spiegel. 
Nun fühl’ ich erft mein einfam Elend. Kommt 
Kein Menfch zu helfen mir, zu rathen? — 
Vie bin ich durch die Wälder hingejagt, 
Gewandert dann zu Fuß, ale mad’ das Pferd, 
Serufen und geklagt, mein Haar gerauft? 
Ih konnte nichts ald nur mich felber ſtrafen. — 
Ih Höre Stimmen, — 
Es kommen Leute, dort feh ich ein Schiff; 
O gütger Himmel, laß es Chriften fein! . 

9 * 
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Shiffshbauptmann, Adam,:Pilger. : 


Schiffshauptmann. 
Der Wind macht fih auf, er ift uns guͤnſtig, 
wir muͤſſen die Zeit nicht verfäumen. 


. Adam, 
Se fruͤher wir hinuͤber kommen, je beſſer. 
Felicitas. 
Ich ſehe Maͤnner in der Pilgrimstracht, 
Es muͤſſen Chriſten ſein. — 
Adam. 
Welch Frauenbild | 
Kommt auf uns zu mit ſchmerzlicher Gebehrde? 
Felicitas. 


O lieben Leute, wenn ihr glaubt an Gott, 
An feinen eingebornen Sohn, die Mutter 
Maria, o fo laßt euch meim erbarmen. 

Ich unglüdfelge Frau bin. hier verirrt, 

Bon Leiden fehr gebeugt, von jedermann 
Berlaffen, ausgeftoßen in die Wildniß, 

Doch widerfuhr mir das. um Feines Lafters, 
So wahr ein Gott im hohen Himmel lebt. 

D helft mir doch und weiſt mich nicht zurück, 
Mir blieb Fein ander Gluͤck, fein ander Heil 
Als nur dies arme Leben, das ich nicht 
Berzweifelnd in der Eindd’ enden möchte, 

Die Seele mit dem Leib nicht zu verderben. 
D nehmt mich auf in euer Schiff und führt 
Mich fern hinweg zu weit entlegnen Küften, 
Dort will’ich gern. in Thränen und in Sammer 
In heiligen Gebeten ftill verfcheiden. 
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Schiffshauptmann. 
So fommt mit uns, wir find nicht milde Heiden, 
Drum braucht es der Befhwdrung nicht, fleigt ein 
Und gerne ſoll gefhehn, was wir vermogen. 

Felicitas. 
Nach welchem Lande geht ihr unter Segel? 
Adam. 
Na Paläftina, um das heilge Grab 
zu fehn, die theure Stätte zu beſuchen. 
Felicitas. 

Ich bin in Freuden diefes Wort zu hören, 
Und nehm’ es an für fchöne Vorbedeutung. 
Erit Jahren ging dahin Geluͤbd' und Wunſch, 
Und hat der Himmel mich vielleicht geftraft, 
Beil ih die heilge Pilgerfahrt verfäumt. 
Auch follft du, Hauptmann, nichts bei mir verlieren, 
SH zahle deinen Dienft dir reich mit Gold, 

Schiffshauptmann. 
Kommt jezo, gnädge Frau. 

‚Felicitas. 
Doch feid fo gut 

Und fchafft mein Pferd, das dort am Baume fteht, 
Mit mie in euer Schiff, es dient nachher. 
Mir auf der Neif. 

Sıhiffshauptmann. 


Gleich follen Knechte helfen. 
ſie gehen. 
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geld, 


Antonella. 


Kann es wohl noch Yein fchlimmres Leben, 
Als was ein Mädchen führet, geben ? 
Wie einem erft die Junggeſellen 

Mit allen. KRünften Netze ftellen ; 
Srlangen fie dann, was fie wollten, 
Statt daß fie uns recht lieben follten, 
»So laffen fie uns undankbar, 
Verachten und noch ganz und gar. 
Mein Kind ift todt, und dergeftalt 
Sorgt er für feinen Unterhalt, 

Cs war ihm nur um das Vergnügen, 
Gar oft und viel bei mir zu liegen, 
Und leider war ich auch zu ſchwach, 
Das hat mich in groß Leid gebracht. 


Elemend mit dem Kinde. 


' Klemens. 


Si, das heißt wohl ein faurer Gang, 
Wie wird mir Zeit und Weile lang, 
Und hab’ noch weiten Weg, o weh! 
Ch ich Paris mit Augen feh, 
Dies heißt hier erft die Lombardey. 
Ich bin dem Kinde alfo treu, 

Weil ih nur bin ein alter Narr, 
Ich könnt’ es laffen ganz und gar, 
Allhier in einem fremden Land 
Und geben Zehrung auf die Hand, 
Und oft hab’ ich's mir vorgenommen, - 
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Doch ift es nie dazu gekommen: 
Das Heißt die Buße vervielfälten. 
 Antonella. 
Mit wen mag doch der Alte fchelten ? 
Er fchleppt fih mühfamlich daher 
Mit einem Kleinen Kinde fchwer. 
Clemens. 
Dann muß ich’8 pußen, fauber machen, 
Und das feind gar nicht Mannes: Sachen, 
Dann fohreit ed mal, dann will es trinken, 
So muß ich durch das Land mit hinfen. 
Antonella.. 
Ei, wenn gehört der fhöne Knab'? 
Clemens. 
Ich ihn an mich gefaufet Hab 
Für richtig gutes ſchweres Geld, 
Das mir erft jest am ſchwerſten faͤllt, 
Hab noch zu meiner Heimath weit. 
er feid ihr denn, ihr junge Maid? 
Antonella. 
Ah Sott, mein lieber Pilger freundlich, 
Mir ift das Schickſal gar zu feindlich, 
Die Liebe hat mit ihrer Macht 
Mich erftlih in groß Leid gebracht, 
Drauf farb mir ab mein Kindelein. 
Könnt’ ih ale Amme bei euch fein, 
&o lebt' ich wohl in guten Tagen. 
Clemens. 
Was wuͤrde euer Mann zu ſagen? 
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Antonella. 
Ich muß es euch bekennen alle, 
Ich kam mit einem nur zu Falle, 
Der läßt mich nun verachtet werden, 
Dazu macht mir die Milch Befchwerden 
Und peinigt mich in meiner Bruft, 


Nicht längft ſtarb's Kindlein, meine Luft, 


Clemens. 
Hört, Mädel fung, wenn ich nur wüßte, 
Daß ihr nicht fielet in die Lüfte, 
Und würdet wieder Tiederlich, 
(Denn das wär mir fehr widerlich) 
So nahm’ ich euch als Amme gern 
Das Eleine Kind hier zu ernähr'n. 


Antonella. 


# 


Mein Lebstag kommt's mir nicht in Sinn, 


Da ich einmal gewarnet bin, 

Mein Irrthum kommt mie warlich theuer, 

Sebrannt Kind fürchtet fich vorm Feuer. 
Clemens. 

So fo mich nicht gereun das Geld, 

Das die für Unterhalt erhält, 

Auch will für fie ’nen Efel kaufen, 

So braucht's nicht neben her zu laufen; 

Kein Kind fauf ich wohl nimmermehr, 

Es macht mir Laft und viel Befchwer. 


Romanze tritt ein. 


Wie beglückt, wer auf den Flügeln 
Seiner Phantafieen. wandelt, 


gehn ab. 
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Erde, Wafler, Luft und Himmel 
Sicht er in dem hohen Gange. 
Aufgefchloffen find die Neiche, _ 
Wo das Gold, die Erze wachfen, 
Wo Demant, Rubinen Eeimen, 
Ruhig fprießen in den Schaalen. 
Alfo ficht er auch der Herzen 
Seifter, welche Rathſchlag halten, 
In der Morgen s Abendröthe 
Lieblich blühende Geftalten. 
Phantafie im goldnen Mecre 
Wirft, wo fie nur fann, den Anker, 
Und aus grünen Wogen fleigen 
Blumenvolle Wunder s Lande. 
Nirgend ruht fie, wer ihr folget 
An dem fchönen Zauberbande, 
Steigt in’s Innre, ſchaut die Kräfte 
Der regierenden Gewalten: 
Wie aus Waffer alle Welten 
Hat der ewge Trieb erfchaffen, 
Wie das Feuer ihre Wurzel, - 
Die in ihren Kindern prangetz 
Und das Licht die höchfte Blüthe, 
In dem Menfchen Lieb’ ihre Name, 
Wie fih alles dahin flärzet, 
Eilt im brünftigen Verlangen. 
Ymmer will die Erde aufwärts 
Liebend an der Sonne hangen, 
Und das Feuer hält fie innen 
In fich felber eingefangen ; 
So erbiert fie aus, dem Sehnen 
Licbelechzend reine Waller, 
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Diefe find die Mutter s Thränen, 
Die ihre fließen von den Wangen : 
Und fie läßt die Blumen grünen, 
Keimen läßt fie fehöne Pflanzen, - 
Berge, Wälder, Flur find teunfen 
In der Wonn’, im Liebes: Glanze. 
Dürftend lechzt der Menfchenbufen, 
Seele will hinauf gelangen, 
Und in tieffter Inbrunſt leife 
Wird des Schaffens Trieb empfangen: 
Denn das Feuer fängt die Liebe, 
Und nun kann fie nicht von dannen, 
Worauf mande tiefe Meifter 
Wiffenfhaft und Kunft erfannen ; 
Und am herrlichften, am freiften 
Die Friftallnen Brunnen fprangen, 
Die in Keimen, die in Tönen, 
Dichtender Begeiftrung langen. 
Wieder find es Mutterthränen, 
Daß die Kinder ihr entfchwanden, 
Daß der Lieben füßes Leben 
Um fie in den Steinen ftarret. 
Aber drinn fieht man das Herze, 
Das die ganze Welt erlabet, | 
Und der Liebesgeift die Flügel 
Lauter fchwinget im Gefange. 
Und der Schäfer hört es raufchen 
Fern an feinem Blumenhange, 
Und fein Herz in Freude zitternd 
Will erwiedern, kann nur flammeln. 
Alſo fühl ih, alfo finn’ ich, 
Wer die Worte nicht verftanden, 


139 
Den?’ , ich fei nur wildes Mädchen, 
Mit dem Namen die Romanze. — 
Auf dem Meere fährt die Kaifrin, 
Durch die Wogen, und gelanget 
Drauf das Schiff an jene Inſel, 
Wo ihr Kindlein liegt gefangen, 
Wo der Leo 28 gefäuget, 
Der den Greifen hat erfchlagen : — 
Nun mögt ihr fie felber hören, 


- Denn dort kommt fie fehon gegangen. 
‘ab, 


Belicitaß, ve Shiffshbauptmann. 


Felicitas. 


Ich dank' euch herzlich, daß ihr nicht begehrt 

Das Näh’re meines Leidens zu erfahren. 
Schiffshauptmann. 

Seid ruhig, gnädge Fran, ich weiß, daß immer 

Bon neuem jede Wunde blutet, wenn 

Die unbefcheidne Neugier daran ſtoͤßt. 


Felicitas. | A 

Wo find die Pilger, wo ift denn Herr Adam? 

. Shiffshauptmann. 
Sie find hinweg und fpüren durch die Inſel, 
Denn wißt, Herr Adam ift, was man fo nennt, 
Ein tiefgefehrter Mann, der feine Wallfahrt _ 
Zugleid benußt, was ihm an Steinen, Pflanzen, 
An Thieren, Menfchen, Ländern, FZlüffen, Städten, 
Merfwürdiges und Eignes nur begegnet, 
Zu ſehn und im Gedaͤchtniß zu bewahren. 
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Es Heißt, er will ed nachher niederfehreiben, 
Zum ewigen Gedenken feiner Reife, 

&o hat er feine Ruhe denn, nicht Naft, 
Wo nur das Schiff ein Weilchen ftilfe liegt, 
Da muß er gleich umher, was auszufpären. 


Adam, die Pilger, -herbeilaufend, 


Schiffshauptmann. 


Was ift euch, Leute? — Wie? fo blaß, fo zitternd? 
Erholt ench, denn ihre fihnauft ja wie die Bären. 
Was wollt ihr? — Nun fchaut um euch und beſinnt euch. 


Adam. 


Sind wir aud) ſicher? Warlich ſicher? Ganz? 
Kein Ungeheuer hinter uns? 


Felicitas. 
Was hat 
Euch ſo aus euren Sinnen ausgeſchreckt? 
| Adam. 


Mein Gott — , nein, — fo was, habt ihr nie gehört 
Und nie gefehn. 
Pilger. ' 
Wir gehn Hin durch die Inſel — 
| Adam. 
Laß mich erzählen. — Gehn hin durch die Inſel, 
Uns manden Stein und manch Gewächs betrachtend, 
Als, wir von ferne hören wie ein Lallen. 
Pilger. 
Und wie wir naͤher kommen — 
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Adam. I 
Näher Eommen, - 
es eine Löwin, die in ihrem Mefte 
Da liege mit blißenden KarfunfelsAugen, 
So roth mie Blut, fo brennend wie ein Feuer, 
Und zwifchen ihren Klauen Tiegt ein Kindlein, 
Das fpielt mit ihr, ein Kindlein wie ein Engel, 
So fhön und reizend. 
Pilger 
Denkt euch das Erflaunen! 


Adam. 
Ya, nicht verwundern gnug des Anblicks konnten 
Bir uns, vergaßen, wie ein Löwe grimmig, "' 
As plöglich uns das Ihier erfah, vom Kinde 
Losriß und auf uns fprang. Da mögt ihr glauben, 
Daß wir gelaufen find, was wir nur fonnten; 
Doc fcheints, es iſt uns nicht gefolgt und drinnen 
Bei feinem Kinde blieben. Armes Kind! 
Das muß nun doch, wenn Gott nicht ſchuͤtzt, verderben, 
Kommt mal der Durſt, die Wuth die Loͤwin an, 
So frißt ſie doch das zarte Laͤmmchen auf. 


Felicitas knieend. 
d Gott! o gütger Gott! ich danke dirt 


Nun bin ich wieder froh, noch eins der Ei ler: 
Haft du mir aufbewahrt. —F 


en ffshauptmann. 
Was macht ihr, sun 
Felicitas, 
So führt mich hin, alsbald, wo ihr ed faht, 
E iſt mein Kind, ſo wunderbar erhalten, - “ ga 
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Ich bin die Mutter, wunderbar geführt 
Su feiner fernen Wohnung über See, 
Durch Wald und Feld. O bringt mich alsbald Hin, 


Adam. 
Bon uns geht keiner nach dem Plage wieder, 


| Pilger. 
Wir danken Gott, daß wir hieher gelangt. 
Adam. 
Bedenkt, der Loͤwe iſt ein grimmig Thier, 
Zerreißend, ohn’ Erbarmen. Wollt ihr euch 
So unbefonnen liefern der Gefahr? | 
ft es nicht befler, wenn es fo muß fein, 
Es ſtirbt Ein Menfch, als ihrer zwei verderben? - 
Und fterben werdet ihr, wenn ihr ihm naht, 
Denkt, will es Gott erhalten, hat er Wege 
Gar manderlei, die feiner mag erfinnen, 
Felicitas, 
D zeigt mir nur den Ort an, wo es liegt, 
Welch Mutterherz trüg’ ich in meinem Buſen, 
Wenn es nicht jezt erwachte? War’s mein Wunſch nicht, 
Ich moͤcht' es wiederſehn, das liebe Kind, 
War's nicht mein Klagen, daß es mir entruͤckt? 
Nun kann ich's ab mit dieſen Armen reichen, 
Und wie, ich bliebe hier? 
Pilger. 
Glaubt unbeſchwert, 
Ihr wuͤnſcht — wieder her, ſeid ihr erſt dort. 


Felicitas. 
hr feid aus Stein gemacht ‚ aus hartem Fels, FR 
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Und nicht ans menfchlihen Gebluͤt, Erbarmen 

A euch entfremder. Wohl, fo geh’ ich ohn' euch, 
Mögt ihr Hier meiner warten, oder fort 

Bon diefem Eiland feegeln, wie ihre wollt, 

Mid kuͤmmert's nicht, ich flerb’ mit meinem Kinde, 


Schiffshauptmann. 
Vieledle Frau, wir wollen gerne warten, 
Nur denkt, es iſt ein hohes Abentheuer, 
In dem euch Sterben naͤher iſt als Leben. 
Sich einer Loͤwin in die Klauen werfen? 
So leicht mag man in Meereswogen ſpringen, 
Wenn Stuͤrme wuͤthen, Blitze niederzuͤcken, 
So leicht ſich auf den Scheiterhaufen fegen:- 
Drum wollt ihr's wagen, nun Gott ſei mit euch, 
Doch geht vorerſt zum Prieſter, der dort ſitzt, 
Betet, empfangt Abſolution und Segen, 
Und ſterbt ihr dann, ſo ſeid ihr vorbereitet. 

Felicitas. 
Du raͤthſt mir gut, es fei wie du gefagt. , 
Adam. | 

Und wann ihr dann das Abentheuer wagt, 


So wollen wir euch gern den Ort befchreiben, 
Doch müffen wir zurück gefichert Bleiben. 


Die Romanze tritt ein. 
E geht die Frau mit Glauben und Bertrauen, 
Im Herzen betend, zu dem Priefter hin, 
Ihr ift, fie fpüret Segen niederthauen 
Dom Himmel hoch, erheitert ift ihr Sinn, 


Cie fuͤhlt fich nicht die Aermſte mehr ‚der Frauen, > 
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Ahr Leiden felber dünket ihr Gewinn, 
Der Priefter flehet, daß fie Hülfe fände, 
Sie nimmt ein Erueifir in ihre Hände. 

So geht fie einſam; jene find zuruͤcke 
Geblieben in der Furcht und ftillem Bangen, 

Es finden leicht und bald die heitern Blicke 

Die Zeichen auf dem Weg, all ihre Verlangen 

- Steht nach dem Kind, das ihr das fchönfte Stücke, 
So muß fie bald zur Höhle hingelangen, 

Sie tritt hinzu, geführt von ihrem Kerzen 

Und ficht das Kind drinn mit der Loͤwin feherzen. 

Und ob dem Anblick dieſes grimmen Leuen 
Erſchrickt ſie inniglich, der Loͤwe ſchaut 
Sie blitzend an, ſie muß die Augen ſcheuen; 
Doch bald ermannt ſie ſich. „Ich hab vertraut 
„Auf Chriſti Bild, und fruchtlos iſt dein Draͤuen, 
„Bei ihm beſchwoͤr' ich dich, — ſo ſpricht ſie laut — 
„Gieb mir mein Kind zuruͤck, denn es iſt mein, 
„Es muß bei mir, und nicht bei Thieren ſein. 

„Ja ich beſchwoͤr' dich bei den füßen Wunden, 
„Die uns, den Suͤndern, Heil und Segen brachten, 
„Die fehmerzlich blutend Tiebreich offen ftunden, 
„Und uns das Himmelreich zu eigen machten, 
„Durch die das Paradies wir wiederfunden, 

„Durch die zerbrochen ward der Hölle Trachten, 
„Bei Vater, Sohn und Geift beſchwoͤr' ich, Leu, 
„Dich Eühnlich, gieb mein Kindlein’ wieder frei.‘ 

Sie fpricht mit Herzdurchgehnden Ton die Rede, 
Hält in gefaltner Hand das Chriſtusbild 
Da wurd der Leo alsbald zahm und blöde, 

Und kruͤmmte ſich zuſammen ſtill und‘ mild, . 
Sie fürchtet num nicht mehr, daß cr fie tödte, 
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Er ſteigt hinein von Sehnſucht ganz erfüllt, 
Irfaßt ihr Kindlein, drückt es an die Bruft, 
Steigt aus der Höhle, kaum fich felbft bewußt. 
Den Mund, die Augen Füßt fie brünftiglich, 
Ind. Thränen fallen drein , fie lächelt innig, 
Ir Leben öffnet jezt von neuem ſich, 
Hoc mehr als fonft dvünkt ihr das Kindlein minnig ; 
Der Loͤwe nicht von ihrer Seite wich, 
Nr daß fie’s merkt, folgt er ihr fill und finnig, 
Den großen Kopf gerichtet nach dem Kinde, 
U wenn zu diefem fein Verlangen ftünde. 
& koͤmmt fie hin zu dem verlaßnen Strande, 
Die Pilger warten ihrer ſchon im Boot, 
Ei ſehn den Leo, wollen ſtracks vom Lande, 
Ei jittern bleich und fürchten Todesnoth. 
„Nehmt mich, fo ruft die Kaifrin, von dem Sande!“ — 
„Nein, rufen fie, von unferm Blute roth 
Vuͤrd' ſich das Schiff und auch das Ufer färben, 
„Richt fhont der Leo ung, wir muͤſſen ſterben.“ — 
„Ihr kommt gewiß durch mich in Eeinen Schaden,‘ 
Spricht fie, „dafuͤr will ich euch Buͤrge fein.” — 
Cie fagen wieder : „nun mit Gottes Gnaden!“ 
Und laffen fie mit ihrem Sohne ein. 
Das Boot wird dann am Schiffe ausgeladen, 
Und all Hefchaun das ſchoͤne Kindelein, 
dog plöglich wird ein laut Geräufch vernommen, 
die Lowin iſt zum Schiffe hingeſchwommen. 
Sie fpannen ſchnell, entfegt, die Segel auf, 
Und fuchen wohl der Loͤwin zu entfliehen, 
Doc) die folgt unermübdet ihrem Lauf, 
dem Schiffe und dem Kinde nachzuziehen, 
. — gelingt, ſie ſpringt zuletzt hinauf, 


+ 
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Die Klaue faßt im Bret nach viel Bemühen, 
Sie Hält ſich feft, dann ſteigt fie über Bord, » 
Und alle Schiffer fliehn beftürzet fort. | 
Es dünfte ihnen ſchon der Tod gewiß, 
„Frau, fprachen fie, ihr macht uns das Verderben, 
„Daß uns der Löwe wüthend hier zerriß, 
„Drum ift es befler, ihe müßt für ung ſterben, 
„Wir werfen euch ins Meer.’ — „Ach, Freunde, die 
„Wär graufam, fagt fie; wollt ihr mir den herben 
„Tod geben nach der vor’gen Freundlichkeit ? 
„Such widerfährt vom Löwen nie fein Leid.’ — 
| Und Löwin macht, was fie gefprochen, wahr, 
Die ging hindurch fo wie ein zahmer Hund, 
Berährte feinen von der ganzen Schaar, 
Und als fie endlich vor der Kaifrin fund, 
Hob fie den Kopf, fah wo das Kindlein war, 
Und legte fih dann nieder auf den Grund, 
echt zu der Kaifrin Füßen, fanft und ftille, 
Die niemals zu verlaffen war ihr Wille. 
Die Kaifrin ward von allen fehr geehrt, 
Und jeder. wollte ihr gefällig fein, 
Bei günftgen Wetter, ftilem Waſſer fährt 
Die Edle fort mit ihrem Kindelein; 
Sie landen drauf in Afiam unbefchwert, 
Und Eehren in dem. Dorf zu raften- ein; 
Die Kaifrin, Kind und Leo ungetrennt. 
Sie fommen alle her von jenem End. ab. 


Felicitas mit dem Kinde, Schiffshauptmann, 
Adam treten ein, Pilgern 
Felicitas. 
D gütger Gott, du trugeft mit mie armen 
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kioollen Frau, fo große Milde, Sünden,‘ 
die ih beging, vergaß wohl dein Erbarmen, 
durch deine Huͤlf' mußt’ ich mein Kindlein finden, 
Die Lilie blich, am Bufen zu erwarmen: 
Ber wollte deiner Allmacht fich verblinden ? 
Gerettet Haft dm mich auf Wunderwegen, 
Dit ftiller Furcht erkenn' ich deinen Segen. 
Schiffshauptmann. 
So nehm' ich Abſchied von euch, edle Frau, 
Und wuͤnſch' euch ferner Gluͤck und Heil, daß bald 
Sich alle Leidenswolken von euch wenden, 
Und wieder heil die Sonne niederſtralt. 
I habt mie mehr bezahlt, als mir gebührt, 
Sabt alle Schiffsleut reichlich auch befchentt, 
Dan fieht an eurer Großmuth, eurer Milde, 
daß ide nicht von geringem Stand. Lebt wohl. 
Felicitas. 
Du gehft zu deinem Schiff zurück? 
a aha 
Alsbald; 
Jh fiege ftilfe hier, bis wieder Pilger 
Sich fammeln, die zuruͤcke wollen nach 
Europa. Nochmals fag’ ich vielen Dank, 
Euch muß es wohl gehn, denn ihr feid fo fromm. 


Telicita s. 


IR der Mann beſtellt, der uns den Weg weiſen 
ollte? 


Adam. . 


Ja, man fagte mir, daß ex fogleich kommen würde, 
10 * 
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Felicita s. | 
Nun Hin ich Hier im Orient, und fehe dort im 
blauen Dufte vor mir die hohen Gebirge. — 


Adam. 


Edle Frau, das da ift der Libanon, der fo maͤch— 
tig ſchwarz vor uns liegt. Sch freue mich, daß id 
in dem Lande bin, das ich mir feit fo lange zu fehen 
wünfchte. Aber, gnäd’ge Frau, ich bin überzeugt, daß 
mir auf meiner ganzen Reife nichts fo Merkwuͤrdiges 
aufftößt, als mir mit euch und eurem Kinde und dem 
Löwen begegnet iſt. Es ift wahr, es liegt etwas Wuns 
derbares in den Thieren, eine gewifle Sympathie zum 
Menfchengefchlecht ; denn fo erzählt man vom Romulus 
und Remus, den Stiftern des Römifchen Reichs, daß 
fie von einer Wölfin gefäugt wurden: die wunderbare 
Gefchichte eines Römifchen Sklaven, Androflus und 
feines Löwen ift bekannt; Urfus, der Bruder des Va— 
lentin, wurde von einer Bärin groß gemacht, nebſt 
andern feltfamen Gefchichten , doch duͤnkt mich das mit 
eurem Löwen noch immer das Allerwunderbarfte. Und 
was völlig unbegreiflich bleibt, iſt, wie der Loͤwe mit 
dem Kinde mag auf die Inſel gekommen fein, die * 
ganz vom Meere umfloſſen iſt. ur 

Felicitas. 
Iſt der Wegweifer noch nicht da? 
Adam. 
Hola! Wegweifer! Wegweifer! 
Hornvilla kommt. 


Hornvilla. 
Run, nun, fehreit nur nicht fo gewaltig. Alles 
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Ding will feine Zeit haben; ich habe mich doch erft ans 
Heiden muͤſſen. 2 
Felicitas. 
Seid ihr es, der uns führen ſoll? 
Hornvilla, 
Ich weiß nicht anders, indeffen kann ich’ auch 
bleiben laſſen, wenn es euch nicht anfteht. 
Felicitas. 
Nein, guter Mann, wir haben euch gedungen. 
| Adam. 
Der Gefell hat eine merkwürdige Phifiognomie. 
Er ſieht faft etwas aus, wie ein Rhinoceros. 
Hornvilla. 
He! Alivus! Komm heraus! 


Alivus kommt. 


Hornvilla. 
Sieh nach den Gaͤnſen und Schweinen, weil ich 
nicht da bin. — Hoͤrſt? | 
Alivus, 
Ja. | 
Hornvilla. 
Nun, warum kannſt nicht antworten? Juckt dir der 
Buckel wieder? — Jezt hinein, bewahr das Haus gut; 
wenn Gaͤſte kommen, ſei reputierlich, bediene ſie fein 


ordentlich, haͤng's Maul nicht, als wenn fie dir im 
Wege wären. Ich muß die Leute hier über’s Gebirge 


führen. — Nun her, nimm erſt Abfchied, er 
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Kuß vorher, — fo, Z—. und daß du nicht muckſt — 
oder — | Alivus ab, | 


| Adam. 
Iſt das eure Frau? . 
Hornpilla. - 
. Ja. — She wollt nach Serufalem ? 
| Adam. 
Nicht anderd. 
Hornvilla. 
Es ift jezt ein erftaunliches Laufen von dem 1 Pi 
gervolke. Die Frau und das Kind ebenfalls? 
Adam. . 
Ya, fie fteigt nachher auf das fehöne Pferd, das 
dort angebunden fteht. 
Hornvilla. 
Und geht der große Katz hier auch mit nach dem 


heiligen Grabe? 
Adam. 


Es iſt keine Katze, mein Freund, ſondern gar ein 

wundervoller Löwe, 
Hornvilla. 

Das lauft auf eins hinaus. Naͤrriſche Wirth— 
ſchaft durch einander, das giebt jezt ein Wallfahrten 
von allen Creaturen, daß es zum Erbarmen iſt. Hier 
haben wir alle Beſtien aus dem Paradieſe beiſammen, 
nur Adam fehlt noch. 
| Adam. 
Ich heiße mit Namen Adam. 
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Hornvilla. 


So? — Kommt nur, ſonſt wird es Abend. 
fie geben ab. 





Bor Paris, 
Ludwig, Anton. 
Ludwig. 
Habt ihr's gehört, "Herr Anton? 
Alton 
Nun, was giebt's gut’s Neues ? 
Ludwig. 

Unfer Gevatter, der Clemens, der hier in Saint 
Germain wohnt, auf der Matte, der reiche Geld: 
wehsler, kommt zuruͤck. Er ift ſchon über die Brücke, 
et muß gleich hier fein. . 

| Anton. 

Ei, fo muß ich gehn, und feine Frau rufen, die 
wird eine Freude haben, daß der alte Narr zurück ge: 
tommen iſt. 

Ludwig. 

Und mie ein Zigeuner fommt er an, er fehreitet 
ehrbar mit feinem‘ Pilgerfiade vor, hinter ihm ein 
Weib auf einem Efel, mit einem dicken fetten Kinde. 
Bo er das nur muß hergenommen haben. Der Zug 
fieht aus, wie die Maler oder die Comddianten die 
Flucht nach Egypten vorftellen, nur ift das Weib nicht 

ſonderlich huͤbſch. 
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Anton. 
Ich muß nur laufen. ob. 


Elemens kommt, Antonella aufdem Efel, mit bem Kinde, 


Clemens. 

Gottlob! daß ich die Thürme meiner lieben Water: 
ftadt wiederfehe! Mein ganzes Innre Eehrt fich vor 
Freuden um. Sch dank’ euch, mein lieber Machbar, 
daß ihr fo gut habt fein wollen, mir fo weit entges 
gen zu gehn, ich wil’s euch einmal, wenn Gott will, 
vergelten. — Nun, Efel, bift brav müde? — Haft 
die legte Tagereife tüchtig marfchiren müffen, nun kannſt 
du ausruhen, Efel. — Ya, fehüttle nur die Ohren, 
der Stall wird dir fihon gut dünfen. — Steig jejt 
ab, Antonella, ruhe hier unterm Baum ein wenig 
aus, das dort ift mein Haus, unanfehnlich, aber bequem 
und geräumig, fünnen wir doch bei Gelegenheit einmal 
ein neues bauen. Ad, Jeſus, da Eommen fie ja. 


Anton, Sufanne mit Claudius auf dem Arm. 


Sufanna. 

Steh hier ein bischen, Claudchen. Fall nicht um. 
— umarmt Elemens, Ach mein lieber guter Mann! So 
bift du denn glücklich wieder nach Paris gefommen? 

Clemens. 

‘a, liebe Frau, befte Sufanna; fich, da ha 
ih noch die alte Schwachheit von ehemals, — die 
Augen laufen mir über, ſchluchend. Bift wohl? — das 
fa — Eleine — La — Clau — Claudchen auch ? 

Sufanna, 
. Ale, Tiebfter Clemens. — Komm, Claudchen. 
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Eich, er kann ſchon ein bisle gehen, wenn er auch 
uch was dorfelt. Komm Junge, da ift dein Papa, 
vin lieber Water, er hat dir auch was mitgebracht. 


Clemens. | 
Sa, Claudchen, Stalienifche Roſinen und Feigen 
min liebes Kind; gieb mir ’nen Schmag. Hat er brav 
Appetit? Schmeckt's ihm ? 
Sufanna. | 
D er iſt recht waͤhlig manchmal; wenn er luftig 


e will er auch wohl fprechen, aber das wird ihm noch 
aut, 


Elemens. 


Er ift gewachfen, daß es zum Erftaunen iſt. — 
d nehmt's nicht übel, lieben Freunde, Kerr Ludwig 
und werthgefchägter Anton, ich feheine euch vielleicht 
undöflih, aber ich Bin noch fo in Freuden — 


Ludwig. 
Sprecht euch nur aus, wir andern wollen noch 
wo Rechts mit einander ſchwatzen, wir haben ja Zeit 
genug, 


Clemens. = 

Er ſieht mir doch recht ähnlich, der Claudius. 
Bi auch mal auf die Pilgerfchaft gehn? — Seht, 
di Blitzkrͤt nickt mit dem Kopf und lacht dazu, ja 
M wirſt mir der rechte Pilger fein, zum Becker wirft 
"pilgeen, nach einer Semmel, nicht wahr? oder 
u) Aepfeln wallfahrten? — Und du, Suſanne, kommſt 
mir ganz verjuͤngt vor. Iſt denn auch die Wirthſchaft 
U gegangen? Kein Ungluͤck vorgefallen ? 
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Sufanna. 

Alles ift noch in dem alten Geleife, fo wie du ei 

nur wuͤnſchen Eannft. 
Elemens. 

Nun fo dan? ich unferm lieben‘ Gott im Himmel 
um fo mehr. — Es ift dir ein weiter Weg, Sufanne, 
ach ich Eönnte dir von der Sce, von Wildniffen, von 
Gebirgen erzählen! man glaubt’8 vorher gar nidt, 
wie wunderlih die Welt befchaffen ift, wenn man es 
nicht feloft mit Augen gefehn hat. 

Sufanna. 

Ich glaub's, ich glaub’s, Tiebfter Mann. Du 
fiehft ganz ausnehmend munter aus. , Die Buße ift dir 
zugefchlagen, du bift ftärfer geworden. 

Clemens. 

Ach nein, vom Gehn, von der Hitze, laß mich 
nur ein Paar Tage ruhig ſitzen, ſo werden mir die 
Beine wieder ſo duͤnne wie ſonſt. — Hat denn unfer 
Obſt Heuer getragen ? 

Sufanna. 

Pflaumen zum Erfiaunen, aber der Wein geräth 
dies Jahr nicht. 

Clemens, 

Darüber ift in ganz Stalien, Toskana, Romania, 
die Klage, in Galabria, Sicilia, Cypern foll es gat 
‚nicht beffer ftehn. Frau, ich ‚habe Trauben gegeflen, 
an denen jede Deere fo groß wie ein Hühnerei wat. 

Sufanna. 


Ich glaub's dir. 
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Clemens. 


Aber die Türken trinken gar feinen Wein, die 
Araber auch nicht, fie haben ein Vorurtheil dagegen 
und es ift ihnen in ihrem Gefeg verboten. — Klauds 
hen, komm her, ich hab dir auch einen PVenctianis 
ſchen Hans-Wurſt mitgebracht. Sieh da, mein Kind. 
Das muß man den Staliänern laffen, ſolche Kunfts 
werke verfertigen fie überaus ſauber. Es hängt ihm 
ein Heiner Faden zwifchen den Beinen, wenn man 
daran zieht, fo rührt ſich der ganze Kerl und fehneidet 
Geſichter. — Sich, — nein, — wein’ nicht, wein’ 
nit mein Haͤnschen, er thut di nichts, er ift nur 
ein Hans: Wurft, der meint’s gut mit dir. — Das 
Kind fühlt recht zart, es heult, wie es den Kerl 
ſieht. — Eins hätt ich bald ganz vergefien. Clauds 
chen, noch was hab ich dir mitgebracht, das wird dir 
gewiß Freude machen. Einen Spielfammeraden. a, 
liebe Frau,’ ſieh mal her, fo groß du nur die Augen 
machen kannſt. — Schau, Sufanne, das heißt ein 
Kind, — nun, was fagft? — Du bift erflaunt. 


Sufanna, 
Ja wohl, wie gemalt, fo, ich weiß nicht, wie ic) 
fagen foll, er ſchaut fo vornehm drein. Es ift ein 
Sunge, nicht wahr? Aber wo haft du ihm denn her? 
Clemens 
Nu, rath einmal. Ya, ja, liebe Sufanne, is 
babe auf deine Güte gerechnet. So ift der Menfh, aus 
ging ich auf die Wallfahrt, um meine Sünden. zu 
büßen, und, wie man eine Hand umdreht, hatt’ ich 
neue begangen. Ya, ja, lach nur. Den Jungen mußt 
du nun fchon auferziehen; wollte Gott, ich hätte feine 
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Mutter auch mitbringen Eönnen, aber leider! die if 
fort, die war gar ein fhöners Weib, ald Die dort 
feine Amme. 
Sufanna. 
Licher un fei nur fill mit ſolchen Wind. 
beuteleien. 


Eajud, Beata kommen. 
Cajus. 

Die Hand her, eingeſchlagen, Gevatter Clemens! 
Nun einen ee Kuß! Brav, daß ihr wieder 
da feid. 

Clemens. 
Gott grüß” euch, — Behuͤte, der Mann wird 


immer dicker. 
| Eajus. 


Gefundheit, Gevatter, gönnt mir’s, das Eſſen 
ſchmeckt und befommt mir. Was will der Menfch mehr 
in diefer Welt? Appetit, gute Verdauung, gefunder 

Schlaf. — Da ift meine Braut, Beata, ihr Eennt fie 
ja wohl. 
Clemens. 

Wie follt ich nicht? als ein Kind hab’ ich fie ge⸗ 
fannt. Seid mir vielmals gegruͤßt, ſchmucke Braut. — 
Aber Gevatter, Gevatter, ihr bald funfzig, und das 
junge Mädchen, und ihr fo flarf, fo — 

Cajus, 
Seid ohne Sorgen. 
Clemens. 
Aber die vielen jungen Herren in Paris — 


f 
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Cajus. 
Mir foll Feiner kommen, oder ich fihlage ihn ohne 
Imfände mit der Art vor den Kopf. 
Clemens. 
Und wie geht's euch fonft? Was macht der Handel 
und Wandel ? 
Cajus. 


Gott beſſer's, mitjedem Jahre elender. Wir Fleis 
her ſollen Fleiſch fchaffen, und es fommt nichts, mit 
Schweinen fo fo, aber die Ochfen gehn ganz aus; fie 
werden fo rar wie die Heiligen; ihr werdet von der 
Finvichfeuche in der Mormandie gehört haben, das 
seht uns allen den Stoß, wir werden alle ruinict. 

Clemens. 

Im Drient ift auch eine große Peft gemwefen, aber 

freilich nur unter den Türfen. 
Cajus. 


Der Orient muß ein naͤrrſches Ding ſein. Hat | 
man da ordentliche Fleifchhänke und eine Mepgergilde? 
Clemens. 
D ja, wie bei ung, außer daß fie alle einen Bund 
auf dem Kopf tragen und wir Hüthe. 
Cajus. 
Und die Geſellen und ai, alle find ordent⸗ 
liche Tuͤrken? 
Clemens. 


In den Tuͤrkiſchen Gegenden freilich. 
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Cajus. 


ch müßte mich todt lachen, wenn ich dergleichen 
Kerle einmal fähe. — Aber was bringt ihr denn da 


mit? — Meiner Seel, ein Junge, wie ein Kleines 
Spanferkelhen. Ei, der Taus! Was ftellt das vor, 
Gevatter Clemens? ' 

Clemens. 


Laßt uns hineingehen, kommt alle hinein, meine 
Freunde, in mein Haus, auch ihr Ludwig und wers 
ther Anton. Meine Frau muß uns heut allen ein Trak⸗ 
tament anrichten, und da will ich euch beim füßen 
Wein tanfend Dinge, zehntaufend Wunder erzählen. 
Seid nochmals gebeten, Fommt. O Frau, daß ich nun 


wieder da bin! 
fie gehn alle ab. 





Bor Jeruſalem. 
Selicitad. Adam, 
Felicita®,' 


Und jenes dort ift num Serufalem ? 
‚Adam. 
Sa, gnädge Frau, jezt find wir da. 
Felicitas, 
Gegruͤßt 
Sei mir, du theure Stadt, du Wunderwelt, 
Mit welcher Andacht werd' ich deine Straßen 


Betreten! jeder Stein iſt Heiligthum, 
Ein Zeuge der Mirakel und des Wandels 
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Des Sohnes Gottes, ja ich werde ſcheuen 

Den Fuß Hart aufzufegen. Seo muß ich 
Schon weinen, wenn ich mir die Stätte denke, 
Bo er auf Solgatha gelitten hat, 

Bo Nicodemus feinen füßen Leichnam 

Hat hingelegt; Ihr wunderbaren Stapfen, 

Die noch dem Felfen von den hohen Füßen 
Sind eingedrüdt, der Nachwelt zu verkünden, 
Wo er zulegt gewandelt: wie gerührt, 

Werd’ ich euch HeiligthHümer all befuchen ! 

Dahin wollt” ich ſchon laͤngſt, nun bin ich da. 
Kommt laßt uns eilen, denn nur wenge Stunden 
Entfernen uns von der gemweihten Stadt, fie gehn. 





Pallaſt. 
Octavianus, Adraſtus, Nikanor, Pasquin. 


Adraſtus. 
Es zehrt der Gram an eurem theuren Leben, 
Mein Kaiſer, gebt nicht dieſem Gifte Raum. 
Nikanor. 
Ihr wagt ein zweites Gut, ſo theuer als 
Das erſte, wenn ihr um das erſte trauert 
So ungemaͤßigt, alſo Tag und Nacht. 


9* 


Octavianus. | 
D laßt mich, fprecht nicht, diefer Sram geziemt mir, 
Der hat gut fprechen, welcher nichts verlor; 
Wie geht es meiner Mutter? 
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Adraftus. 


Großer Fürft, 
Ihr wißt, daß fie feit dreien Monden ſtumm iſt, 
So muß man glauben, weil fie gar nicht fpricht, 
Sie ſitzt, ein bleiches Bild, in ihrem Zimmer, 
Die Fenfter zugehängt, dort wandelt fie 
Mit aufgelöftem greifem Haare, das 
Ihr auf dem Rüden hängt, fie hört und nicht, 
Wenn wir fie rufen, euren Namen nennen, 
Eie ftarrt hinaus nur in die leere Luft, 
Als wenn fie dort Geift und Erfcheinung fähe; 
Einmal, als fie Muſik hört’, meinte fie. 


Octavianus. 
Wer naht ſich uns? — Sie iſt es ſelber, ſeht! 


Die alte Kaiſerin tritt herein. 


Adra f us. 
Mich ſchaudert's vor dem gluͤhnden Augenpaar. 
Nikanor. 


Wie ſchleicht ſie durch den Saal, ſie legt den Finger 
Bedeutſam an den Mund, als wenn ſie lachte, 
Sie beugt ſich nieder, ſcheint etwas zu ſinnen. 


Octavianus. 
Wie geht's euch, Mutter? — 
Adraſtus. 


Keine Antwort, nicht 
Scheint fe gehört zu haben, was er fragt. 
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Nikanor. 
Nun ſieht ſie auf, ſie kaͤmmt mit ihren Fingern 
Die langen greiſen Haar' und laͤchelt ſeltſam. 
Octavianus. 
Sie wird nie wieder zu ſich ſelber kommen. 
Kaiſerin. 
Ihr ſchaut mich an mit pruͤfend ſcharfem Blicke. 
Octavianus 
Sie ſpricht! 
| Adraſtus. 
DO Wunder! 


Nikanor. 
Kann ſie alſo reden? 
Kaiſerin. 
Und jetzt kommt meine Sprache mir zuruͤcke. 
Vielleicht zum letzten mal, ich bin jedweden 
Ein Scheuſal hier, und ungehirnten Thoren, 
Die von mir, als von einer Tollen reden, 
Zum Wunder und zum Raͤthſel auserkohren; 
Mein eigner Sohn hat ſich mir abgewendet, 


Traͤgt meine Schmach, — o waͤr' ich nie geboren! 


Ihr habt die Kaiſerin hinweg geſendet 
Mit ihren beiden Kindern, wilden Thieren 
Zur Speiſe ausgeſetzt, ſo tief verblendet 
Konnt' euer Sinn euch in die Irre fuͤhren, 
Und keiner wagte, Wahrheit auszuſprechen, 
Du konnteſt, Sohn, ſie ohne Reu' verlieren. 
Der Himmel muß die Frevelthaten raͤchen, 

I. Band, 11 
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Die du an ihr fo ohne, Schen verübt, 

Ein ewger Wurm wird das Gewiſſen ſtechen. 
Und dennoch meinft du wohl, du haft gelicht 
Das arme unglüdfelge Weib, das trunken 
Bon Zorn und Thorheit ihre in’s Elend triebt? 
Jezt ift ihr Lebenslicht wohl ſchon verfunfen, 
Sie Hagt uns alle an vor jenem Raͤcher, 

. Dem unfre That nicht wird fo leicht bedunfen. 
Sie hat die Kindlein dort ald ihre Sprecher, 
Im Himmel leuchtet Elar ihr Angeficht, 

Ihr Lächeln ſchuͤttet aus den Todeskoͤcher. FJ 
Doch was ſprech' ich von dir? War ich es nicht, 
Die dieſes wilde Feuer hat entzuͤndet, 

Erwecket des Allmaͤchtigen Gericht? 

So ſei dir alſo, Octavian, verkuͤndet, 

Daß ſie unſchuldig, die du haſt gerichtet, 

Daß kein Gedanke gegen dich geſuͤndet, 

Von mir war alles nur aus Haß erdichtet, 
Aus giftigem und bitterboͤſem Neid, 
Ich hatte den Geſellen mir verpflichtet, 
Verſprechungen und Ausſicht goldner Zeit, 

Die Liebe, die er zu der Frau getragen, 
Mein Leumund brachten endlich ihn ſo weit, 
Daß er beſchloß, das Bubenſtuͤck zu wagen; 
Ich ließ ihn heimlich in das Schlafgemach, 
Dann ging ich hin, um dir es anzuſagen; 
Wie ich gehofft, erwachte deine Nach, 

Du ſchlugſt ihn, ohn' ein Wort von ihm zu hören, 
&o war im Zorn dein Geift und Herz dir ſchwach. 
Du ließeft dich von mir fo weit bethören, 

Zum Scheiterhaufen fie ſchnell zu verdammen, 
Ohn' Zeugen für und gegen abzuhören. 
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In meiner Bruſt ſind nun die grimmen Flammen, 
Mein Herz liegt auf dem Holzſtoß aͤngſtend nieder, 
Das Feuer ſchlaͤgt in meiner Bruſt zuſammen. 
Ein Phoͤnix, ſchwing ich maͤchtig mein Gefieder, 
Ein Greif, will ich in blaue Hoͤhe ſteigen, 
Ih fliege fort und komme niemals wieder; 
Dort in dem Plan, wo fich die Sterne zeigen, 
Hoch oben in der Sonne Luftrevier 
Steig ich hinauf, die Läfterung wird ſchweigen 
Bor meinem — lebt — dann fuͤr und fuͤr. 
| ob. 

Adra ftus. 
Ihr ſprecht nichts, theure Majeftät — 

Nikanor. 
Wir ſind noch ſelbſt erſtaunt — 

Octavianus. 
Felicitas! 

Mein theures Weib! Felicitas! Mein Weib! 
Sie Hört mich nicht. Die Löwen hört fie bruͤllen, 
Das Wild fchreit laut, fie fürchtet feinen Grimm, 
Sie ſucht in Höhlen Schutz; mich hört fie nicht! 


Eloris tritt ein. 


Eloris. 
Glorwuͤrdger Kaifer, ich foll etwas melden, 
Und zweifle noch, zu fagen dir — 
Detavianus. 
Was kann 


Noch fommen ? Sprich, kein Unglück giebt es mehr. 
11 * 
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Cloris. 
Die Kaiſerin iſt auf das Dach geſtiegen, 
Wie ſie wohl oͤfter pflegte, dort die Sonne 
Anſchauend unverwandt, ſchritt ſie weit vorwaͤrts 
Und ſtuͤrzte fo die ſteile Hoͤh' herab. 
Sie ift ſchon todt. 
Detavianns. 
She Herz hat fie gerichtet. 
| Nikanor. 
Wir ſagten immer von der Kaiſrin Unſchuld 
Und wurden nicht gehoͤrt. 
Oetavianus. 
Das fehlte noch! 
Dies Wort, — bei Gott, noch einen Laut der Art, 
So ſtoß' ich euch dad Schwert in eure Bruſt! seht 
Adraſtus. 
Kommt nur, denn er weiß von ſich ſelber nicht. 


Nikanor. | | 

Den Ausgang nimmt die Uebereilung immer. 9" 
Pasquin. 

Unfre alte Kaiſerin hat eine neue und compendidl 

Art zu fliegen erfunden; ein fchöner Greif! das kann 

man mit Recht ein Vergreifen nennen; handgreiflich 

einfältig! Man wird fie num ſelbſt ergreifen muͤſen, 

um fie in das Grbbegräßniß zu thun. Und Felicitas 

und die Erbprinzen find von den wilden Thieren auf 

gefreffen, und unfer Kaifer ift fo gut mie uberge 
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Tempel. 
gwei Driefter 


1. Driefter. 
Wie fo ruhig, wie fo ftille 
Heute die gewölbten Hallen, _ 
In der- Dämmerlichen Hülle, 
Mur verlorne Worte fchallen 
Durch die füße Einfamteir. . 
j 2. Prieſter. 
Morgen wird ein hohes Feft, 
Der Frohn Leichnam fchön gefeiert, 
Chriſtlich Buͤndniß Gott erneuert, 
Altar ſchmuͤcken laßt uns heut, 
Daß am Morgen alle Gäft 
Lieb’ und holde Freude finden, 
Eich entladen ihrer Sünden, 
Binden alles zubereit, 


Joachim und Euphrafia treten ein. 
1. Prieſter. 
Dort naht der alte Ritter mit der Gattin, 
Die keinen Tag das heil'ge Grab verſaͤumen. 
2: Priefter. 
Und Feine Veſper, Feine Meſſe, ſtill | 
Und andachtsvoll find diefe beiden Frommen 
Stets gegenwärtig 
dJoachim. 
Sehr ehrwuͤrd'ge Herrn, 
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Eo eben haben wir auf offner Gaſſe 
Etwas gefehn, was uns höchft feltfam duͤnkt. 
Ein Frauenbild auf einem großen Roſſe, | 
In ihrem Arm ein fhönes Kindelein, 
Beide geſchmuͤckt ! die Frau mit edlem Anftand, 
Und hintennach ein mächtig großer Loͤwe, 
Der wie ein zahmes Huͤndlein ſchmeichelnd folgte, 
Es ſtaunte alles Volk, ging aus dem Wege, 
Und ſie zog wie ein Wunder durch ſie hin, 
Ich weiß nicht, ſoll ich ſagen, wie der Glaube, 
Wie Aufruf an das Volk zum heil'gen Kriege, 
Das Kind im Arm, der Leo hinterdrein, 
Wie Liebe, oder Tapferkeit erſcheinen. 

Euphraſia. 
Und ihre freundlich edle Miene, leidend, 
In Ernſt gekleidet, aber doch fo mild, _ 
Es rührte wunderbar mein Herz der Anblick. 
Da kommt fie mit dem Kind und mit dem Löwen. 


Felicitas mit dem Kinde und mit dem Löwen. 


Felicitas 
Eniet vor dem Altar, legt ihr Kind daranf. 
Endlich ift nun mein heißer Wunfch geftillet, 
Ich Enice vor dem heiligften Altar. 
Bon Gottes Nähe bin ich ganz erfüllet, 
Ich fühl’ um meinen Geift der Engel Schaar. 
D Gottes Sohn! fei gnädiglich gewillet . 
Zu nehmen, was ich dir heut’ bringe dar, 
Ein armes Waifenfind, es trägt Verlangen, 
Das Sacrament der Taufe zu empfangen. 
fie ftebt anf. 
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Shrwärd’ge Herrn, ich komm’ ans fernen Landen, 


8 lechzt mein Herz, des Kindes ftifler Geift, 
Daß es ein Ehrift und einverleibet werde 

Der Kirche Gottes. Ich bin fremd allhier, 
Bollt ihe fo gut fein, wen von euren Freunden 
zu bitten, daß cr fei ein frommer Zeuge? 


Joachim. 


Vergoͤnnt mir, edle Frau, ein Wort zu ſprechen: 


Eu’t Wefen, eure Frömmigkeit hat mic) 
Geruͤhrt, nehmt Tiebreich mich zum Pathen an, 
Die meine Gattin, ein’ge gute Freunde 
Bring’ ich noch mit, die ſich erfreuen werden, 


Den heil’gen Dienft dem Kind und euch zu, thun. 


Felicitas, 

Wie freut der Ungluͤckſel'ge fi), wenn in 

Der Fremde edle Kerzen fich erbarnıen, 

Die er nicht in der Heimath fand. Viel Dant 

Mein werther Kerr. Könnt ihr mir wohl 

(Da ihr fo gätig einmal feid) auch fagen, 

Bo ich in diefer Gottesſtadt mag wohnen ? 
Joachim. 

Wuͤrdigt mein Haus, euch darin aufzuhalten. 
Euphraſia. 

Wir werden's uns fuͤr einen Segen achten, 

Wir ſind nur ſtille Leute, aber nicht 

Soll's euch an Ehr' und Dienſt und Liebe fehlen. 
Felicitas, 


veſchaͤnt Bin ich von eurem Anerbicten. 
Doch foll die Freundlichkeit, die ihr mir zeigt, 


/ 
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Euch nicht zum Schaden fein, ich will euch gern 
Vergäten Koft und Wohnung. — Edle Herrn, 
So wollen wir zum hohen Werke bald. 

Ein Löw’ erhielt dem Kindelein fein Leben, 
Drum fei der Name Leo ihm gegeben. 


Prieſter. 
Verſammelt nur die Zeugen, eh die Nacht 


Hernieder koͤmmt, ſei dieſes Werk vollbracht. 
alle gehen ab. 





* 


Die Romanze tritt ein und befejtießt, 


Alſo Hat es fich begeben, 
Alle Leiden find -gelindert, 
Bald wird nun ein neues Leben 
Aus dem vorigen beginnen. 

Ruhig bleibt die Zeit nicht ſtehen, 
Jahre fommen, Jahre ſchwinden: 
Habt Geduld und hoͤrt nun weiter 
Von Florens und Marcebillen. 


Kaifer Octavianus. 


Zweiter Theil. . 


Derfonenm 


Dagobert, König von Frankreich. 
Pepin, Majordomus, 
Acnulphus, Biſchof. 

Eduard, König von England. 
Rodrigo, König von Spanien. 
Graf Armand von Provence. 
Octavianus, römiſcher Kaiſer. 
Felicitas, ſeine Gemalin. 
Leo; ihr Sohn. = 7, 
Balduin, König von Jeruſalem. 
Euphraſia, Wittwe. 
Eligius. — 
Bertrand, Ritter, 

Richard, Emmrih, Rudolf, Edelleute, 
Walther, Rihards Knedt. 
Wolfhart, 

Clemens, Bürger. 

Sufanne, deſſen Frau. 
Claudius, |, 

Klorens, \ ihre Söhne. 
Anton Ludwig 

Beate, Wittwe. 

Gumprecht. Chriftoph. Peter. 
Bold. Ritter. Soldaten, 


Der Sultan von Babylon, 


Alamphatim, - 
Der Abmiral, } ————— 


Marcebille, feine Tochter. 

Rorane, Lealia, ihre Sungfrauen. 

Arlanges, König von Perfien, Vater ber Rorane. 
Lidamas, König von Arabien, Vater der Lealia. 
Golimbra, Riefenkönig, 

Hornvilla. 

Alivus, deſſen Frau. 

Gefolge, Ritter, Soldaten. 
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Stube, 
Clemens, Sufanne 


Sufanne 


Was iſt dir nur in diefen Tagen, mein lieber Eifer 
mens? Ich kann nicht Elug aus dir werden und erfenne 
dich gar. nicht wieder. ‚Du bift nicht munter, nicht 
gefprähig, wie fonft, du hängft den Kopf, des Nachts 
bift du unruhig, ein Effen will dir recht ſchmecken, ich 
mag auch kochen, was ich will. Man follte faft auf 
die Gedanken fommen, du feift im Begriff Banfrutt zu 
machen, wenn ich es fonft nicht beſſer wüßte; auch haft 
du Fein Capital verloren, denn du haft fo ziemlich alle 
Gelder eingezogen. Krank bift du auch nicht, denn für 
dein Alter fiehft du recht wohl aus; aber innerlich in 
deinem Herzen muß doch etwas fein, was dich quält 
und nagt, und das mußt du mir fagen, mein lieber. 
Mann, ich laſſe dir nicht eher Ruhe, bis ich es weiß. — 
Barum biſt du doch auch fo verfchwiegen und hältft 
damit hinter dem Berge? Es kann * eben — ſo 
was Beſonders ſein! 


Clemens. 
Meinſt du? Ja wie ihr Weibsleute das verſteht! 


Suſanne. 
Laß mich mit dir uͤberlegen, lieber Mann! Vier 
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Augen ſehn immer welter als zwei, vielleicht kann Ich 
dir auch einen guten Rath geben! 
Klemens. 23 

Nun fo nimm nur deinen Kopf zuſammen und bu 
wirft recht gut wiffen, worüber ich nachdenfe, warum 
ich mic) abarbeite, was mir am Tage das Eſſen vergällt 
und des Nachts den Schlaf vertreibt. Beſinne dich! 

Suſanne. 

Hm, — vielleicht, — aber das kann's nicht ſein, 
denn darüber haft du nur gelacht, — daß fie dich neu 
lich mit dem Florens fo zum Beſten hatten und meinten, 
das verdiene fein Lob, daß du dich im gelobten Lande 
damit abgegeben, Baftarde zur Melt zu En 

Clemens. 

Dummes Zeug! 

Suſanne. 

Oder, daß die Aberglaͤubiſchen meinen, du pärte 
einen Kobold, der dir dein Geld und Gut gefchafft hat. 
Clemens, 

Ich denfe zu —— und bin zu weit gereiſt, 
zu ausgebildet, um auf dergleichen Poflen zu achten. 

Sufanne. 

Hat dir vielleicht einer in den Kopf gefegt, daß 

unfer neues Haus nicht gut und fehön wäre? 
Clemens. 

Das kann man mir auch wohl fo in den ‚Kopf 
fegen? Nicht wahr? Als wenn ich nicht felber den Plan 
und Riß gemacht, zwei Jahre darüber gedacht, mit dem 
gefchickteften Baumeifter mich befprochen hätte, fo daß 
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fremde und wmeitgereifte Leute kommen und mein Haus 
in Augenfchein nehmen. — a, mas haft du nun mit 
allem deinen Nachdenken heraus gebracht? Nichts ale 
lauter ungewafchnes Zeug von gefhmadlofem Haufe, 
Kobolden und Baftarden. 
Sufanne. 

run fo laß doch deinen al auch an's Tageds 

licht kommen. 


Clemens. 

Nun ſperre die Augen auf! — Was ſiehſt du in 
unferm Haufe? Was geht täglich ein und aus? Was 
figt mit uns zu Tifche? Was fpricht mit ung ? 

Sufanne 

Unfre Kinder. 


* 


Clemens, 

Alſo, unſre Kinder. Nun waren wir endlich auf 
den Punkt gekommen, Du fiehft, fie effen, fchlnfen, 
wachſen und gedeihn, und fällt dir denn niemals dabei 
ein, was doch wohl in diefer Welt aus den Bengeln 
werden foll? 

Sufanna. 

Ich habe immer gedacht, Gott wuͤrde ſie ſchon 
verforgen. 

Clemens. 

— dies iſt mein Nachdenken bei Tag und 
Nacht, was aus den Kindern werden fol. Es ift nicht 
genug, daß wir ihren Leib groß machen, wir müflen 
auch ihre Seele ftärfer machen, wir müflen ihnen auch 
ein fiheres Brod ſchaffen. Ich kann gefichn, daß ich 
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an: meinem Claudius fo viele Freude erlebe, als ein 
Bater auf diefer Erde nur wänfchen fann. Er fann lefen, 
fchreiben und rechnen, wie der befte Schulmeifter im 
ganzen Lande. Das feheint fo recht fein eigentliches 
Talent zu fein, darin hat er immer in der Echule oben 
an gefeffen, und, unter und, er kann mir darin aufs 
zurathen geben. .. Diefen hab’ ih in Gedanken zum 


— Wechsler beftimmt, fo erfüllt er feinen Beruf. 


Sufanne, 
Der Junge wird eine ‚rechte Freude haben, wenn 
er es hört. Und Florens? 
Clemens. | 

‘a, fein Schiekfal ift auch fchon gemacht. Mit 
dem Zungen ift es etwas Wunderliches. Was Großes 
wird Zeitlebens nicht aus ihm; das Feine, das Grund 
liche, das tiefe Denken ift nicht feine Sache, er kann 
fih in nichts finden, wozu kaum ein mittelmäßiger 
Verſtand gehört, und will er fich bei Gelegenheit mal 
zeigen, fo verdirbt er nur alles. Chrgeiz hat er gar 
nicht, wodurch man ihn anfpornen könnte, mit einem 
Wort, zum Kaufmann ift er verdorben. Aber fieh nur 
an, wie er gewachfen ift, er ift ein Jahr und mehr 
jünger als der Claudius, und er ift an zwei Köpfe 
höher, fo daß der Claude nur ſchwach und dünnbeinig 
neben ihm ausfieht; der Florens hat einen Rüden und 
Schenkel und Waden, wie fie nur fein müflen. Oft 
am Morgen, wenn ich ihn wiederſehe, muß ich mich 
über ihn verwundern, denn mir daͤucht faft, daß er zus 
ſehends waͤchſt, fo daß ich oft nicht begreifen kann, 
wo das hinaus will, ob er fich etwa gar in den Kopf 
gefegt hat, ein Niefe zu werden. . Er hat teine Kins 
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derfrankheiten gehabt, mit Denken firengt ex ſich auch 
nihe:en, kurz, er iſt fo recht dazu gemacht ‚ ſchwere 
Arbeiten zu thun ‚und. in den Tag hinein zu leben. 
Ten will ich alfo bei der Gevatterin, bei der Wittwe 
Beate in die Lehre thun, da foll er ein Schlächter 
werden, fo fann er wohl mit der Zeit fein Stud 
machen. Ich habe deswegen: auch fchon mit dem Gum⸗ 
precht  gefprochen ‚= der jezt die Wirthfchaft für ihren 
Mann, me den Cajus, führt. 

Suſanne. 

Ich denke nur, Clemens — 

Clemens. 

Laß Mich ausreden, hernach ſage, was du denkſt. 
Sich, es iſt nicht mehr als billig und nicht mehr als 
vaͤterlich gehandelt, daß ich ſorge, daß mein ächter 
Sohn Claudius hoͤher in der Welt hinauf kommt, daß 
ich ihm auch mehr an Vermoͤgen hinterlaſſe, als einem 
gefundenen Kinde, das ich aus Barmherzigkeit zu mir 
genommen, das keinen Vater hat, wie der Florens, 
und darum habe ich dieſe Anordnung getroffen und ich 
denke, es wird ſo recht vernuͤnftig ſein. Nun weißt 
du alles; ſage nun, was du denkſt, oder gedacht daft. 

Suſanne. | 

Sch denke nur, ob fich nicht noch einmal die Eltern 

des Florens anfinden ſollten. 
Clemens. 

Wer weiß, wo die find! Junge Leute, man kennt 
ja die Welt, die kein Nachdenken hatten, die ſich in 
der Sinnlichkeit vergaßen — die an kein Kind dachten 
und die nun in der Angſt nirgend damit hin wpuſtei. — 
Ruf ſie mal herein! Suſann⸗ ob — 
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Clemens allen, 


Ya man hat Noth! und doch find ‚Kinder Segen, 
Daß man nichts Liebers mag anf Erden hegen. 


Sufanne kommt mit Claudius und Florens. 


Clemens. 
Da ſeid ihr. Hoͤrt mal, meine liehen Kinder — 
Steh grade, Claudius, nicht wie 'n kleines Kind, — 
Eich ſo — die Beine etwas auswaͤrts. — Recht fol— 
Hört meine lieben Kinder! wie ein Vater 
Hab’ ich für euch bis diefen Tag geforgt 
Und will es thun bis an mein felig Ende. — 
— Florens, den Hut Fannft du wohl immer abziehn, 
Wenn mit dir fpricht dein alter Water. Ya 
Ahr feid nunmehr in jenes Alter fommen, 
In dem der Menfch fih die Beftimmung wählt: 
Es giebt ’ne Zeit im Leben, wo jedweder 
Bei fi fühlt, daß er zu Verſtande koͤnmt; 
Berftand ift feinen Stand fih wählen, wer 
Dazu nicht den Verftand gebraucht, der kann 
Wohl fagen, er fei unverftändig, denn 
Verftand ift mit dem Stand ein einzig Ding, 
Im Stand fein Stand zu wählen, ift Verſtand. 
| Claudius. 
Mein theurer Vater, ich bin zwanzig Jahr, 
Ihr habt an mich gar viel gewandt und Lehrer 
Und Geld, Ermahnung, Liebe nie geſpart, 
Schon lang' wollt' ich euch bitten, aus dem Hauſe 
Wo in die Lehre mich zu thun, die Mutter 
Fing immer an zu meinen: aber jegt 
Bin ich erfreut, die Rede anzuhören, 
Denn längft hab’ ich die Kinderfchuh vertreten." ' 


r 
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2 Klemens. f 
Schau, Sohn, das waren rechte gütdne orte, 
Ich Hab’s bedacht und dein: Talent erwogen, 
Mit alten Freunden hin und- her gefprochen, 
Du biſt durchaus zum Geldwechsler geboren. 
Hört, lieben Kinder, ihr feid glücklich dran, 
Daß ihr noch einen Vater habtz’fo gut 
Wurd’ mir es nicht, ich war.ein junger Burfch 
Und Hatte meine Eltern ſchon verloren, 
Ein ziemlich Erbtheil war mir zugefallen, 
Das halfen ſchlechte Menfchen mir verzehren, 
Sch hatte feine Kenntnig von der Welt, 
Man lieh mir ab und gab mir niemals wieder, 
Der läugnete, der bat um längre Frift, 
Den mahnt ich und ch ich es- denken Fonnte, 
Hatt' er, flatt mir zu zahlen, mehr geborgt. 
Ein Krieg entfiand, ich. wurde frifch ‚Soldat, 
Verfuchte mir mein Heil, kam gut davon, . 
Und dachte drauf, anfällig: wo zu werden. 
Paris. gefiel mir wohl, ich: hatte noch. 
Ein Theil der. Erbfchaft gut verwahrt und Faufte 
Mir Aecker, einen Weinberg, handelte, 
Im Kleinen erft und nach und nah im Großen. 
Ich fpürte Segen, doc) gefiel mir nicht 
Einfam zu fein, ih ſah hier eure Mutter, 
Ein huͤbſches Mädchen, auch vermögentlicdy, 
Kurzum, gefiel drauf eins dem andern und 
Wir wurden Mann und Frau. Wir friegten Kinder, 
Drauf ging idy auf. die heilige Pilgerfahrt, 
Jeruſalem zu fehn und viele Länder, 
Wovon ich euch fchonioft erzählt des Abends. . 
Nun baut’. ich: m das ſchoͤne große — 

I. Band. 
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In dem wir jegund wohnen. Seht, ihr Jungens, 
Ich will euch das ald Beifpiel nur erzählen, 
Wie man fih in die Welt muß ſchicken lernen, 
Wie man muß fuchen, vor fih was zu bringen, 
Ihr follt euch daran ein Erempel nehmen. — 
Nun, Florens, auch mit dir ein Fluges Wort! 
Nicht wahr, mein Sohn, Rechnen ift nicht dein Fach? 
S ift fohwer, die vielen Sorten Geld, das Agio, 
Wie viel’s in Münze macht, wie viel in Gold, 
Wie hoch der Cours fteht, das verwirrte Zeug all 
Im Kopf beifammen ftets zu haben? Nicht? 

Florens. 
Zeitlebens wuͤßt' ich das nicht klein zu kriegen. 
Clemens. 

Haſt Recht, es iſt ein knifflich, feines Ding, 
Das nicht in alle Koͤpfe will. Hoͤr' zu! 
Was ſagſt dazu, wenn du ein Schlaͤchter wuͤrdeſt? 
Lach nicht, mein Sohn, das iſt ein gutes Ding, 
Und wenn ich dein’ Statur und Wuchs und Bildung 
Betrachte, ſcheint's, dahin will dein Genie. 
Dein Buckel ift fo recht, die Kälber, Schweine, 
Mir nichts dir nichts zu tragen, aufjzuhängen: _ 
Ich feh dich mit dem Beil hörft nicht umd fiehft nicht 
Die flärfften Ochſenknochen haun, daß’s Fracht. 
Und dann wird Wurft gemacht, da fällt was ab, 
Die beften Biffen hebft du auf, trinkſt Wein zu, 
Was übrig in der Mesig bleibt, das brätft du, 
Gelt, da wird noch ein rechter Kerl aus dir? 
Sieh nur die Mezger an, die Knechte, Mägde, 
Die Fraun und Herrn, wie roth, wie Milch und Blut, 
Wie did umd fett, wie feſtes Fleiſch an allen. | 


! 
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Weißt noch, wie did Gevatter Cajus war? 
Und feine Wittib ift ein rundes Weib, 

Da koͤmmſt du hin, mein Söhnen, in. die Lehre, — 
Lach nicht, nicht: bei. der Frau, bei der zu lernen, 
Gumprecht foll dich abrichten. Aber ftill! 

Ber weiß noch, was es giebt, du bift vecht huͤbſch, 
Die Frau ift noch nicht alt, manch Junggeſel 
Macht ſein Gluͤck bei den Wittwen und ſie ſind 
Erfahren in der Ehe, — doch zur Sache, — 

Ja, was ich ſagen wollte, mein Sohn Florens, 
Draus hab’ ich ein: Paar Ochſen angebunden, 
Recht feift und die, die wiegen ihren Mann, 
Die find für dich, damit geh in den Scharren, 
Eag, daß du lernen willſt, hau ſie zu Stuͤcken, 
Fang zu verkaufen an und ſei recht flint. 5 


Slorens. 
Mir iſts ſchon recht, ich nehme meine Ochſen. 
Mutter, Ade! Er, Vater, leb Er wohl! 
Iſt's Feier Abend, komm ich wieder her. ab. 
‚Claudius, u 
Ich will auch ‚meine Rechnung fertig machen, 
Nochmals bedank' ich mich der Sorgfalt, Vater. ab 
| Clemens, 
Nun ift mein Herz ganz friſch und leicht. Ne gute 
Ehrliche Haut, der Florens, keinen Stol; 
Und feine Kniffe, ‚Komm, wir wollen gehn 
Und unfern dNegha Ludwig jezt ro ‚fe sehn. 


Ze Ze 
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Beate. Gumprede 
- Gumpredt. 
Wollt ide nur gar nicht hören, was ich fage? - 
J Beate. | | 

Das, was du meinſt, liegt deutlich ja am Tage, 
Du willſt gern Meifter werden, in ein Brod 
Dich fegen, drum — 

Gumpredt, 

Doch hört nur meine Noth, 

Wie ich euch Tiebe, wie ich euch gewogen, 

Beate | 
Schon manche Wittwe wurde fo betrogen, 

Gumpredt. 
Ich bin euch gut, bei Sanft Denis, ih ſchwoͤre, 
Daß ich euch einzig und allein verchre, 
Daß nur die Liebe mich allmächtig treibt, 
Was ihre auf Rechnung meines Geizes ſchreibt; 
Ich führe eure Wirthfchaft ehrlich, treu, 
ch fehe nach, daß. nirgend Mangel ſei, 
Ich bin nicht alt, dazu feid ihr noc) jung. - 


- Beate. 


Nun Hört nur anf, ich habe ſchon genung. 

Iſt es nicht arg, daß alsbald die Gefellen 

Bei einer Wittwe ſich als Liebſten ftellen? 

Mir duͤnkt es beffer, ledig fo zu leben, 

Als mich von neuem in das oc) begeben, 

Und wenn du meinft, ohn’ dich könnt’ ich nicht bleiben; 
So will ich die Handthierung felber treiben. ab. 
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Gumprecht aueii. 
Ich weiß es wohl, warum ſo barſch und toll 
Die Dicke thut, der Meiſter Clemens ſoll 
Ihr Schwaͤher werden, deſſen großer Bengel 
Duͤnkt ihren Augen nur ein ſchoͤner Engel. 
Der Jung' iſt aufgeſchoſſen wie ein Pilz; 
Berfuppeln will ihn nun der alte Filz 
Mit Frau, Besten, weil er Geld’ hier weiß, 
Doch führ’ ich ihn gewiß noch auf. das Eis. : 


Chriſtoph, Peter kommen. 


Gumpredt. ” 
Was wollt iht denn? Habt ihr den Kauf gethan? 


— Ehriſtoph. 
Seht nur m Hof die Hammel felber an, 
&o did, fo feift, das Herz lacht ein’ m im Leibe. 
| Gumprecht. 
Was ſoll denn mit den Ochſen das Getreibe? 
Peter. 
Ein junger Burſch hat ſie da angebunden, 
Er ſah uns zu, als wir im Hofe ſtunden. 
E Gumprecht. 
Habt ihr das Geld denn auch bereits bezahlt? 


Ehriſtoph. 

Der ift gemacht, doch fagt der Alt’, 

Er muͤß' noch vor mit euch, mein Gumpert, fprechen, 

Dann auf den Handel nochmals mit euch zechen. 
Gumpredt. 

Geht nur hinaus und treibt fie in den Stall, 

Nehmt Rothftein, zeichnets auf den Budel all. 
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Die Knete ab. Florend kommt. 
. | Florens. 
Seid ihr der Gumpert? Sagt! 
G umprecht. 
Was ſoll denn. der? 
Florens. 
Mein Vater ſchickt mich mit den Ochſen her, 
Die ſoll'n wir ſchlachten. I 
Gumprecht. 
Idhr wollt, wie es ſcheint, 
Ein Mezger werden. — | 
Florens. 
Wohl, der Vater meint, 
Es giebt hier in der Metzig gut zu eſſen, 
Auch alten Wein, den wird man nicht vergeſſen 
Dazu zu trinken, dann wird's mir bekommen. 
Gumprecht. 
Ich meine, großer Talp, du biſt gekommen, 
Des Handwerks nur zu ſpotten, deiner Wege 
Geh alsbald’ mit den Ochſen, willſt nicht Schläge. 
Slorens. 


Ich kann wohl gehn, doch ſind die Ochſen gut, 
Bedenkt auch recht, mein Gumpert, was ihr thut, 
Ich fürchte? mich nicht, und kaͤm's zum Handgemenge, 
Waͤr't ihr gewiß am fchlimmften im Gedraͤnge. geht. 


Gumprecht. 
Der kommt nicht wieder, nun er einmal fort. 
Nochmal anbringen will ih nun mein Wort. ob. 
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Straße. 
Richard mit einem Fallen, Anton, 


Richard. 
Ich komme von der Jagd und bin jezt muͤde, 
Ein andermal fragt wieder bei mir vor. 
Anton. 
Doch, gnaͤd'ger Herr, ich brauch' das Meinige, 
Ich muß ſelbſt Schulden zahlen, dieſe Summe 
Reicht eben hin, ich habe drauf vertroͤſtet. 
Richard, 
So Hagt ihr reichen Bürger, habt ſtets Geld, 
Und oft noch Moth, es an den Mann zu bringen, 


Walther kommt. 
Richard. 
Wo bleibſt du, Walther? 


Walther. 


Euer Pferd war heiß, 
Ich hab's im Schatten etwas gehen laſſen, 


Daß nur das arme Thier nicht gar verfchlägt. 
| | Anton. 
Verfprecht mir's doch zum nächften Pferdemarkt, 
Denn da brauch’ ich die Summe gar zu nöthig. 
Richard. 
Nun gut, es ſei, mahnt mich nicht auf der Gaſſen, 
Die Leute moͤchten wohl Kurioſes denken. Anton ab. 
Walther. 
Als ich das Pferd im Schatten feſte band, 
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Kam um die EA ein junger Burfche her 
Und zog fih mit zwei ftarfen feiften Ochſen; 
Die wurden vor dem Pferde fcheu und fprangen 
Beifeit, handthierten mit den Hörnern, fließen 
Und trieben Unfug, mir ward beinah bange, 
Mein Zunge aber nahm fie bei den Köpfen 
Und ſchmiß den einen häßlih auf den Ruͤcken, 
Den andern ſchlug er. fo mit feinem Stride, 
Daß beide flille wurden wie die Lämmer, , 
Florens kommt. 
Walther. 
Das ift der Bub, man ſieht es ihm nicht an. 
Florens. | 

Nein, Vieh zu fchlachten ift nicht mein Handthieren, 
Die Ochfen find ein unverftändig Voll. — 
Schau doch, was hat der Herr da auf der Hand? 
Mein Lebtag fah ich noch nicht ſolchen Vogel. — 
Berzeiht, mein edler Herr, wenn ich zu dreift bin, 
Wollt ihr mir dienen, wie nennt fih der Vogel? 

| Richard. 2 
Das heißt man einen Falk, mein guter Junge, 
Ein Sperber. | 

Florens. * 

Ei! ſieh da! hab mir ſchon laͤngſt 
Gewuͤnſcht, ein ſolches Federſpiel zu ſehn. 
Wie ſieht er doch ſo ſchoͤn und adlich aus! 


Da hat er auch die Schellen an den Beinen, 
Die klingen wohl gar lieblich in der Luft? 


—E 
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Richard; 
So Hört: man ihn, wenn er hoch oben- fliegt. 
Florens. 
Da fit er auch im feiner Haube, ganz fo 
Wie man es mir befchrieben hat. Verkauft 
hr nicht den Vogel? 
Richard. — 
Wenn ſich's einmal trifft. 
Florens. 
Laßt mir ihn ab. — 
| Nicha rd, 
D, geh nad) Haus, mein Burfche, 
Nimm deine Schſen, das iſt kein Wewers. 


| Florens. 
Nein, edler Herr, laßt mir den —— ee 
Sagt nur, was ihr begeht 
Die beiden Rinder. 

Slorens. | 
Gern, nehmt fie, aber laßt fie-baldigft ſchlachten, 
Dem einen hab' ich. eins verſetzt, mir dAucht, 
Er dürft es fpüren, denn er ift fo ftill. 

Richard. 
Da nimm den Handſchuh und den Sperber auch. 
Bin ich ein Ochſentreiber worden? Komm, 


Mein REN führe fie mir ſtracks nach - Haufe. 
ab mir Walther, 
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Florensð. 
Das war ein Handel! Ei, das iſt ein Vogel! 
Wie wird ſich uͤber den mein Vater freuen! 
Ich Hab’ 'nen Falken! — Nimm die Muͤtz mal ab, 
Du Klausner, — daß dich! wie ſo klug er ſchaut! 
Juchhe! ich bin doch ein gluͤckſelger Menſch, 
Der allerbeſte Kauf iſt mir geratheu! gebt ab. 


Haus. 
Clemens, Sufanne 
Elemen 8. 
Der Here Ludwig, ift; ein guter Mann ich komme 
immer mit recht vergnügtem Herzen von * 
& uf anne. 
Er weiß fo viele Neuigfeiten zu erzäpten. | 


Florens kommt mit dem Sperber. 

Bater! feh Er dal 

. Klemens. 

Wo fommft du der, Blisjung ! Haft. die Kinder 

fhon geſchlachte - 
Florens. 

Ei nein! das ift meines Thuns nicht. Ich kam in 
die Metzig, da fuhren fie mich mit lofen Worten an 
und drohten mie gar mit Schlägen, da ging ich wie 
der fort. 


* 
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Clemens. 
Und wo haſt du denn meine Rinder gelaſſen? 


Slorene. 


Über feh der Vater doch nur den Vogel at! ein gar 
ſchoͤner vornehmer Sperber, der kann in die Luft ſtel—⸗ 
gen und den Reiger herunter holen, von wo ihn kein 
Auge mehr ſieht, dazu hat er Schellen an den Beinen, 
die Ren fo wie er fih im Fluge bewegt, . 


Clemens. 
Und die Ochfen? 
Florens. 


Nun die hab? ich dem Kern. gegeben dafür. 
Schaut nur! wenn ic ihn fo auf der Hand trage, 
dürfte man mich wohl für einen Edelmann halten. 

Clemens. 

Sung, bift unfi nnig? bift toll? O meine fohönen 
Ochſen! dummer Jung! Gelbfchnabel! Das hat man 
davon, wenn man Schafföpfen was anvertraut. In 
ganz Paris find’ ich fo ſchoͤne feifte Ochfen nicht wies 
der, fo großköpfig, fo krummhornicht, fo vollmwampig. 
Ei, daß dich! du Blitzkroͤt! ſchaff' mir die Ochfen 
wieder. 

Florens. 

Haben wir doch den Vogel dafuͤr. 

Clemens. 

Was Vogel, du Lausjung! ich bin kein Jaͤger, 
es iſt nicht meines Amtes zu beizen und zu jagen. Mir 
vergehn die Sinne noch. 
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Florens. 

Nicht wahr, weil er ſo ſchoͤn iſt? Aber wo laß 
ich nur den herrlichen Vogel? Ich denke, auf ineiner 
Kammer wird er am beſten fein, da widerfährt” ihm 
gewiß, fein Leid. . Hat er dem Vater nicht auch- fchon 
das ‚Herz geftohlen? Seht, Mutter! ein Falke, -man 
heißt ihn auc einen Sperber. a 

Clemens. 

Du thoͤrichter Knabe, ich muß faſt — dich 
lachen. — Was hilft's, das ich eifre und ſchelte, er hoͤrt 
gar nicht einmal darauf. Nun verſorg nur deinen Vogel 
und iß nichts, als was er dir einbringt, ſo wirſt du 
ſchon gewahr werden, weichen herrlichen — sn — 
er Slotens ob, | 

| Sufanne. | | 

"Haft du dich geärgert, Tieber Mann? 
| Clemens. | | 

Wenn ich den Schaden verfchmerzt habe, iſt ed 
mehr zum Lachen. Sag’ ich's, es wird aus dem Kinde 
nichts, der Kopf fist ihm nicht auf dem rechten Filed. 
Ich denk, ich laß ihm eine Weile die Geldfäcke: dem 
Claudius nachtragen, unterdeß findet fi ch fuͤr ihn wohl 
eine andre Beſtimmung. | 

Sufanne. 

Das ift das befte, fonft koͤnnte fich der Claudius 
mal erhigen von dem Gewicht, darauf erfälten und 
frank werden. Aber dem Florens thut gar nichts Scha— 
den. beide ab. J 
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Dorf. 
Hormpilla, Alivus. 


Alivus. 

Und immer brummen, immer ſchelten, 
Ich halt's nicht laͤnger aus, potz Velten! 
Ich laufe in die Wuͤſt' hinein, 

Dann bleib' fuͤr dich, du volles Schwein! 
Beſoffen koͤmmt er ſtets nach Hauſe 
Dann macht er Laͤrmen und Gebrauſe, 
Bei Tag, bei Nacht, niemals nicht Ruh, 
Verdruß und Schlaͤge noch dazu. 


Hornvilla. 
So iſt es recht, das heißt ja eben 
Im Weheſtand, im Ehſtand leben, 
Jezt bin ich voll und ziemlich froh 
Drum geht dein Schimpfen dir noch ſo 
Im Stillen hin, beſinn' ich mich, 
So ſchlag ich dafür morgen dich. 
| Alivus. 
Nie biſt du ſtill, ein ewig Zanken 7 
An Einigkeit, Ruh, kein'n Gedanken, 
Was willſt du denn? Was haſt du vor? 
Befinne di, du bift ein Thor! 
Was foll das Toben, Fluchen, Raſen? 
Hornvilla. 
Mir drehft du warlich feine Nafen, 
Ich fehe alles wie es ift, | 
Mein’ Ehre, die liegt auf dem Mift, 
Du haft mich. doch trotz allen Schlaͤgen, 
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Daß du dich oft nicht Fonnteft regen, 
Trotz aller Borficht, aller Wacht, 
Zu einem Hahnrei doch gemacht. 
Alivus. 
Das iſt nicht wahr, ich liebe dich 
Zu meinem Leid zu inniglich. 
Hornvilla. 
Wie fommt’s denn alfo wohl, du Narr, 
Daß wir noch immer ganz und gar 
So ohne Kinder, ohne Erben ? 
Dit mir wird wohl mein Stamm ausfterben. 
Alive W 
Es wär ja Schade um die Art. 
Hornvilla. 
Nach mir bleibt nicht mal ein Baſtard; 
Sonſt haͤtt' ich doch noch Vaterfreuden, 
So plagen mich nun alle Leiden, 
Liegt's denn an mir? Sprich Wahrheit raus! 
Alivus. 
Ich hab's genug und geh in's Hans. ob. 
Ein Soldat kömmt. 
Soldat. | 
Seid ihr der Herr von diefer Schenfe? 
| | Hornvilla. 
Nun ja, mein Freund, fo wie ich denke. 
Soldat. . .. | 
Es. werden Truppen ausgehoben, ı " 
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Die Türken fangen an jun toben, 

Ich geh umher und fuche Leut’, 

Die tuͤchtig find in Kriegeszeit. 
Hornvilla. 

Soll ich denn etwa mit euch gehn? 

| Soldat, 

Da müßtet ihr anders. ausfehn, 

Ihr wäret der Miliz ein Schänder, 

Idhr taugt nicht mal zum Marketender. 
Hornvilla. | 

Nu, nu, ich tracht' nicht nach der Ehren. 

Soldat. | 

Ich will hier was bei euch verzehren, 

Iſt eure Frau denn ausgegangen? 
Hornvilla. 

Die werdet ihr doch nicht verlangen, 

Um unter euch Dienſte zu thun? 

Soldat. 

Ich will bei euch die Nacht ausruhn, 

Die Frau iſt mir ſeit laͤngſt bekannt; 

Ihr ſeid nur dumm, ſie hat Verſtand, 

Und ſeht, es iſt euch zugeſchworen, 

Macht ihr viel Laͤrmen und Rumoren, 

Ich greif euch alsbald bei dem Kragen, 

Stoß euch die Hellpart in den Magen. ab. 


Hornvilla. — 


Ich fuͤrcht' zwar ſonſt den Teufel nicht, | 
Jedoch mir hier mein Muth gebricht, 
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Soldaten niemald Spaß verftiehn, 
Da muß man durch die Finger fehn, 
Bon je Hab’ ich mit Wehr und Waffen 
Nicht gern gehabt etwas zu ſchaffen; 
Sold Ding geht auch) gar plöglich los .. 
Und giebt euch einen Stih und Stoß, 
Im Bauch hat man fo mancherlei, 
Lung, Leber, Herz und Magen frei, 
Das treibt mitfammen fein Handthieren, 
Da kann man’s Leben leicht verlieren; 
Das Schwert mag gehn grad oder krumm, 
Irgend etwas trifft’s immer drum. — 
Was kommt denn da fo Elägelichen 
Mit Beten, Weinen ——— 


Ein Moͤnch kommt, | 
Mönd. 


O fhüst, um Gott's Barmherzigkeit! 

Mih Armen in der Einfamteit, 

Wenn ihr zu Chriſtum euch Sefennt 

Und feinen Unterthan euch nennt. 
Hornvilla. 

Wer ſeid ihr denn mit eurem Greinen? 


Moͤnch. 


Wer ſollte doch anjezt nicht weinen? 
Es ſtreifen durchs Gebirg die Heiden 
Und thun den Moͤnchen tauſend Leiden, 
Die Einſiedler entfliehen all, 

Der Libanon ertoͤnt vom Schall 

Des Kriegs, er iſt von Waffen voll, 
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Kein Frommer weiß, wohin er fol, 

Die Klöfter ftehn in Angft und Pein. 

D Lieber, nehmt die Nacht mich ein, 

Laßt mich in euer Haus eintreten 

Und vor dem Sturm und Froft mich betten. 


Hornvilla. 
So kommt nur 'rein, ein Chriſtenmann 
Iſt drin, der all uns ſchuͤtzen kann, 
Ein Krieger, tapfer, ohne Graun, 
Er ſizt daheim Hei meiner Fraun. beide ab. 





peris. 


König age: Biſchof Kenutppus, Pepin. 


Kg. Dagobert. 
Nein, edler Majordomus, tadelt mich 
Nicht drum, daß nur mein einziger Gedanke, 
Mein Sehnen in der Nacht, mein Wunſch am Tage 
Mich dahin ruft, mir dies Gebaͤu, den Muͤnſter 
Des heil'gen Dionyſius auszuſchmuͤcken. 
Die Mauern ſind ſchon aufgerichtet, nur 
An Bildern fehlt es noch, an heil'gem Schmuck, 
Dann wollen wir die Weihe ſchoͤn begehn. 

Pepin. 
Wie duͤrft' ich tadeln euern frommen Sinn, 
Den edlen Willen, den ihr Gotte widmet? 
Allein erwaͤgt, wie ihr ſo viele Guͤter 
Der Kirche ſchon geſchenkt ‚den Schatz erſchoͤpft, 
Wenn Feinde einſt die Länder überziehn, „er 
Welch Wehr wollt ihr entgegen ihnen fegen? ꝛ 
1. Band. 13 
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Arnulphus. 
Des Herren Macht ,..der. ftets die Seinen fehüßt. 
Wer möchte doch Eleingläubig wohl verzweifeln? 
Ein fegensreicher Friede fehirmt das Land, 
Und fommen Feinde, nicht mit Gold und Silber, 
Mit Muth und Eifen muß man fie bekämpfen. 
Pepin. 
Ihr ſeid ein Mann der Kirche, heil'ger Biſchof, 
Da dantt euch Krieg ſo leicht wie Meſſe leſen. 
Arnulphus. CHE 
Ihr laßt da Politit und Klugheit walten, 
Wo es derfelben, Gottlob, nicht bedarf; 
Voruͤber find die wild bedrängten Zeiten, 
Wo Morden galt, ein Krieg den andern trieb, 
Ein: Volk fih rafend auf dns andre ſtuͤrzte. 
Mit Clotar ging der Hader in die Grube, 
In Dagobert feh ich den Frieden blühen, 
As Juͤngling fchon empfand er diefen Trieb, 
Die Religion zu ſchuͤtzen und zu pflegen, 
Sn ihm befigt das Land den ſchoͤnſten Segen. | 
Kg. Dagobert. — 
Nicht alſo hadert, treffliche Genoſſen, 
Kein Zwieſpalt muß die Freunde mir entzwein, 
Des Blutes wurde wohl genug vergoſſen, 
Jezt giebt die Eintracht ihren milden Schein, 
Drum ſei der Friede friedlich auch genoſſen, 
Der Krieg ſoll nicht in unſern Haͤuſern ſein, 
Der Himmel nimmt zuruͤck die edlen Güter, 
Stärkt Eintracht nicht: bie danfbaren Gemuͤther. 


Ich habe ſelbſt in meinen jungen Jahren 
Schon Zwieſpalt, Ha wie Angſt und, manches Leid, 
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Mißtraun, Verfolgung, bittern Krieg erfahren, 
Damals, in jener trüben Ungluͤckszeit, 
Als mich verfolgte mit den Feindesfchanren 
Mein eigner Vater, o wie mich tief reut, 
Daß Leichtfinn und der Zugend wilde Tage 
Mir brachten, fo wie ihm die ſchwere Plage. 


Du weißt, Pepin, wie ich entflohen war, 
Zu Dionyfius heiliger Capelle, 
Du lamſt vom Koͤnig mit geruͤſt'ter Schaar, 
Ich kniete nieder auf geweihter Stelle, 
Sie ſchuͤtzte mich vor jeglicher Gefahr, 
Da wurden mir die blöden Augen helfe, 
Die Krieger wichen, ich blieb ohne Sorgen 
Und weilte in der Kirche bis zum Morgen. 


Da dacht' ich aller Worte, aller Lehren, 
Die mir Arnulphus freundlich ſtets gegeben; 
Mir war's, dich konnt' ihn ſelber ſprechen hören, 
Wie er erzaͤhlte von der Heil'gen Leben; 
Jh ward gerührt, mir ſelber mußt’ ich ſchwoͤren, 
Fortan nach höherem Gut und Gluͤck zu ftreben : 
Mein: Herz und: mein Gemüth ward auferwecket, 
Das bis dahin die Luſt ber Welt: verdechet. 


Es war um mich die alferftilffte Nadı, 
Am Himmel funfelten die ew'gen Sterne, 
Da ward mein innres Herzlicht \angefacht 
Vom unbekannten Trieb nach jener Ferne, 
So ward die. Zeit mit Beten hingebracht, 
In meinem Geifte glaͤnzten neue Sterne, 
Dann ward mein Aug’ vom füßen Schlaf umhuͤllet, 
Mein wacher Geift mit lautrem Glanz erfüllet. 

13 * 
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Drei Männer fah ich herlich mir erfcheinen, 
Sie trugen hohe Böttlichkeit im Blicke, 
- Dem Anblid mußt ich fromme Thränen weinen, - 
Weil ich fo innig mich im Schaun entzäcke, 
Ein langer Bart ſchmuͤckte ganz weiß den einen, 
‚Die andern traten feinem Glanz zuxuͤcke, 
Er fagte: Ich bin Dionyfius, 
Der Eleutherus, jener Rufticus. 


As ih Sanct Pauli Predigten vernommen, 
Fuͤhlt' ih mid auch vom heil’gen Geift- getrieben, 
Auch diefen ward Die, Decke weggenommen ;. 

Sie mußten wohl die Worte Gottes lieben, 
Zur Frömmigkeit war unfer Herz entglommen, 
Darinne wor das Kreuz uns eingefchrieben, 
DBegeiftert drauf mit den Martyr-Geſellen 
Vertraut' ich mich den’ abendländfchen Wellen. 


Wir wollten Gallia mit dem Wort erfreuen, 
Paris vernahm das Evangelium, 
Es mollte Ehriftus ung die Kraft verleihen ... . 
Und viele kehrten fih zum- Glauben um; 
Wie mochten wir bie. Macht der Heiden — 
Sie griffen uns, wir alle kamen um, | 
Begluͤckt, mit unferm Blute zu bezeugen 
Die Wahrheit, die kein Gläub’ger darf verſchweigen. 


Ein frommes Weib gab uns ein ſtilles Grab, 
Der Ruheplas war neben ihrer Hütte, 
Bon ihr floß manche. Thräne. drauf hinab, . 
Sie betete für. uns nach Chriſtenſitte, 
Bis man. ung drauf dieſe Kapelle gabe. :.; ; 
> wenn dir; gluͤcklich biſt, hör. meine: Bitte. 
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Laß nicht, die Lehrer, uns vergeffen werden, 
Ein ſchoͤn Gebaͤu erheb’ fi) von der Erden. — 


Nein, fprach ich, frommer, gottgefandter Mann, 
&o möge mir mein fohönfter Wunfch nie glücken, 
Venn nicht gefchieht, was ich vollführen kann! 

Wie mußtet ihr, verfolgt, der Macht euch buͤcken, 
Doh nunmehr fängt ein neuer Glauben an, 

Nun foll man eucd) verehrt herrlich erblicken, 

Was Reichtum, Pracht, Gold, Demant in ſich führen, 
Soll glänzen, leuchten, euch glorificiren. 


Ein hoher Dom foll mächtig fih erheben, 
Drein follen Bilder, Erueifire prangen, 
Hindeutend auf des Chrift’s, der Heil’gen Leben, 
Viel Ampeln follen von der Wölbung hangen, 
Mufif foll Herzen zu erwecken fireben, 

Damit, wann Cymbeln und Pofaunen langen, 
Mit Andachtsgluth die Seelen fid) bedecken 
Und ihre Herzen auf den Altar ſtrecken. — 


Dies Wort hatt? ich den Heiligen verpfändet, 
Am Morgen war ich mit Elotar verföhnet, | 
Der Vater hatte nad) dem Sohn gefendet, 

Mir ward mein Leben unverhofft verfchönet, 
Bald hatte er die Pilgerfarth vollendet, 

Worauf man mich auf feinem Stuhl gefrönet, 
Nun mögen andre Keich’ und Ruhm vermehren, 
Doch mir genügt, die Heiligen verehren. 


Das fei mein Ruhm, mein Neichthum, meine Macht, 
Die Liebe, die ih Gott im Herzen trage, 
Das Schönfte, Köftlichfte fei dargebradıt, 
Damit es ihm von ünfrer Liebe fage,. 
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Verſchwunden ift die alte Heiden ; Macht, 
Mer Chriſt ift, freue fi am heitern Tage, 
Was nur in flarrer Erde blüht an Schägen, 
Soll man der Andacht zum Gedenken fegen. 


Elig ius tritt ein. 
Eligius. 

Mein königliher Mann, es ift im Tempel 
Das Crucifix fo eben anufgeftellt, 
Es dient dem gläubgen Volke zum Exempel, 
Der hohen Pracht erftaunt die ganze Welt, 
Es ift, wie du die Kirche liebft, ein Stempel, 
Wie's Perl, Smaragd und Rubin in fih hält, 
Was vom Geftein, Gold uͤbrig blieb, Demant, 
Hab’ ich in deinen Schatz zurücgefandt. 

Kg. Dagobert. 
Ich forge ftets, daß dir nicht eingebracht 
' Die Mühe wird, die du darauf gewendet. 

Eligius. 

Mir gnügt, daß ich das heil’ge Merk gemacht, 
Ich bin zufrieden, daß ich es vollendet, 

Arnulphus. 
Ihr habt ſo fromm und geiſtlich ſtets gedacht, 
Dafuͤr wird euch der ſchoͤnſte Lohn geſpendet. 
| Kg. Dagobert. 


So eilen wir zum Tempel, uns des neuen 
Selungnen Werkes insgefammt zu freuen. 
fie geben. 
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Spaziergang mit Bäumen. 
Richard allein. | 


Welch wild Gedräng’ ift dorten auf dem Markt 
Ton Roſſen und von Menfchen! ſchoͤne Hengfte! 


| Slaudius und Gumprecht kommen. 
Claudius. 
Nun, Gott bewahre! fünnt ihr denn nicht fehn, 
Daß ihe die Leute müßt fo fchredlich ftoßen ? 
Sumpredt. 
Ih hab’ nicht Zeit, vor jedem Marren Ummeg 
zu ſuchen, feht euch feldft ein bischen vor. 
| ab. 
Claudius. 
Solch Schlächtervolk ift grobe Mation, 
Und ift nun Vichmarft vollends, meinen fie, 
Die ganze Welt ift nur für Ochfen da, 
Richard, 
Da feid ihr ja, ich wollte bei euch wechfeln, 
Ich Hab’ Heut eine Summe zu bezahlen. 
Claudius. 


Ich kriege gleich das Geld, kommt nur nachher, 
Mein edler Herr, jezt richt' ich meinen Tiſch. 


ab. 


—— Richard. 
Doch lang' zu warten hab' ich keine Zeit. 
geht. 
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Rudolf, Emmerich kommen. 
Rudolf. 
Glaubt mir, das iſt der Höfefte Hallunfe 
Bon allen, die mit Pferden zu uns fommen. 
Emmerid. 
Er weiß fie anzubringen, auszuftreichen, 
Die Augen ordentlich kann er bezaubern, 
Die Preife macht er übermäßig hoch, 
Man thu’ auh, was man will, man wird betrogen, 
Erfährt er's dann, fo lacht er fich halb todt. 


Wolfhart kommt. 
MWolfhart. 
Nun, meine gnäd’gen Herrn, ift euch der Hengſt 
Denn nicht anftändig ? Scht, bei meiner Seele, 
Das ift ein Pferd für einen König, ſtark, 
Gewandt in Schenfeln, Kleinen Kopf, die Mähne 
Sp rein, gedrungner Hals und breite Bruſt; 
Dabei zum Springen, Laufen abgerichtet, 
Boll Kraft und Muth, das wäre zum Turnier, 
Zur Pracht, Wettrennen wohl für euch ein Pferd. 
Rudolf. 
Doch deine Preiſe ſind ja immer juͤdiſch. 
Wolfhart. 
Es koſtet mich faſt ſelbſt, was ich gefodert. 
Rudolf. 
Laßt's uns noch mal vorfuͤhren. 


Wolfhart. 
Ja, ſehr gerne 


Und kommt dahin, genau es zu betrachten. 
ſie gehn. 
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Bertrand tritt auf. 


Bertrand. 


Tauſend! da wird ein fchönes Pferd geritten! 
So eins war auf dem ganzen Markte nicht, 
Wie viel der Kaufmann dafür fodern mag. 


Wolfhart kommt zurüd, 


Wolfhart. ’ 
Ya, tanz. nur, tanz nur, Schwarzer; wie er fchnaubt, 
Wie er die Füße feßt, was das gebaut ift! 
| Bertrand. 
Was fordert ihr denn für den Rappen da? 
Wolfhart. 
Ihr Gnaden, ftraf mich Gott, unter vierhundert 
Kann ich ihn ‚meinem Bruder felbft nicht laflen. 
Bertrand. 
Ihr feid nicht ing. Was gilt ed, um dreihundert 
Iſt er euch feil und das ift noch zu viel. 


| Wolf hart. 
'S geht nicht, mein Kerr, das Futter ift zu theuer. 


Floren kömmt mit dem Geldſacke. 


Florens. 
Es wird hent heiß und das Gedraͤng' iſt groß, 
Der Jahrmarkt macht die Menfchen alle wild. — | 
Welch fchönes Roß! das trabt und fpringt fo muthig, 
Daß mir das Herz mitfpringt in meiner Bruft. 
Gluͤckſelge Creatur, die auf dem Pferde 
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Ausreiten dürfte, uͤber Gräben fpringen, 

Hoch von der Erde unter fich zu fühlen 

Den ftolzen Gang, das Schnauben und das Pruſten 
Zu hören! Wie es halb fich wehrt, halb fpielt 
Gegen den blanfen Zügel! Wär’s doc) mein! 
Ah, das muß große, große Summen Eoften, 
Die kann ein Ritter nur, ein Graf erfhwingen. 
Sieh, wie er bäumt! Mir daucht, ich follte beſſer 
Ihn reiten, daß es adeliger ſtuͤnde. 

Was Hilfs doch ‚nur, die Gelder immer zählen, 
Ummechfeln und von neuem wieder wechfeln, 
Könnt ich mir jemals folh ein Roß nur kaufen! 


Bertrand. 

Dreihundert funfzig, feht, das ift das Lehte — — 
Wolfhart. | 

IH kann nicht, edler Herr, ich feßte zu. 
Dertrand, 

Ihr werdet euch beſinnen, wenn ich weg bin. geht. 
Wolfhart. | 

Käufer genug, nur fehlt es ſtets am Beſten, 

Die jungen Leute find nicht recht bei Gelbe. 


Florens. 
Das ift das ſchonſte Pferd, das ich im Leben 
Geſehn, mich wundert ſehr, daß es die Herrn 
Nicht beſſer ſchaͤtzen. 
Wolfhart. 
Das hat ſeinen Haken. 
Florens. 
Wie cheuer iſt denn wohl das ſchoͤne Thier? 
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| Wolfhart. 
Fr gilt mir ziemlich viel, vierhundert Pfund. 
Florens. . 
Tier Hundert ? F 
Wolfhart. 
Ja, keinen Dukaten wen'ger. 
F Florens. 
Nicht mehr? Was ſind doch nur vierhundert Pfund? 
Mein Herr, ich muß euch) fagen, mich verwundert, 
Bie ihr ſolch Herrlich Pferd fo wohlfeil laßt, 
Denn das iſt Unrecht, feht, in diefem Beutel 
Sind richtig eingezaͤhlt fünf hundert Pfund, 
Bolt ihr's nicht übel nehmen, wenn ih euch 
So ſchlechtes Geld anbiete und euch bitte, 
Ihre mögt das edle. Roß mir dafür laſſen? 
| Wolfhart. 
8, junger Herr, der Kandel wär” mir recht! 
J Florens. J 
Kommt, tretet unter's Kirchendah mit mir, 
Da ift es ruhig, da will ich aufzählen. fie gehn, 
Rudolf, Emmrid, 


Rudolf. 


Das Pferd kauf' ich in meinem Leben nicht, 
| Emmrid. | 
Es if ſchon fort. — So viel Geld iſt's nicht werth. 
Rudolf. . 


So rar iſt auch die ganze Beſtie nicht, u 
S if nur, daß man fold Pferd gar gerne hätte. 
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Emmrid. 
Se nun, ein andermal, 's ift öfter Markt. Ne gehn. 
Wolfhart kommt zurdd mit dem Geldbeutel. 


Das muß ich fagen! Was man nicht erlebt! 
Konnty ih mid doch des Lachens faum enthalten. 
Er giebt mir hundert mehr, als ich gefodert 

Und bittet noch, ich foll nicht. böfe werden. 

Der junge Menfh ift wohl im Kopf nicht richtig, 
Befoffen, oder hat das Geld geftohlen. | | 
Mir eins, ich geh’ davon, es könnt’ ihn reuen, 
Er kommen und den Beutel wieder fodern. ab. 





Stube. 
Elemens, Ludwig. 
Clemens. 


Trinkt noch, Gevatter, trinkt das eine Glas noch! 


Ludwig. 
Ich nehm' es fuͤr genoſſen, warlich, bin nicht 
Im Stande, außerdem verderb' ich mir 
Das Mittagbrod durch allzuſtarkes Fruͤhſtuͤck. 
Clemens. 
Wir werden alt, wir werden ziemlich alt, 
Es iſt nicht mehr die Munterkeit, wie’ ehmals, 
Ich muß mich auch vor Wein ein bischen huͤten. 
Ja, was wir luſtig waren! ehmals! Wißt ihr? 
Ludwig. 
Wie ſollt' ich nicht? Mein Lebtag nicht vergeſſ' ich's. 
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Etemen®' 
Manch Lied haben wir in. der Nacht gefungen, 
Man Mäbdel, w fe huͤbſch war, ausgeſpuͤrt, 
Und mancher Groſche en wurde zugeſetzt. 


Ludwis. 
Gevatter, ach! die Jugend iſt vergaͤnglich. 
Cremens. 


Ja, das iſt wahr; doch freut uns die Erinnrung. 
Waͤrt ihr mit auf die Wailfahrt doch gegangen! | 


gudwig. 
Habt ihr das Buch von Palaͤſtina noch es 
Und Morgenland, auf Pergament gefchrieben, = 
Was ein gewifler Adam u a a 


l 


Ctemens. 


Wenn Winter iſt, wollen. wird wieder Iefen... 

Es Lieft fich gut, doch mag ‚nicht alles wahr. fon; 
Allein die fehnurrige, Manier, Gefchichten, a 
Die er erzählt, Lebensphilofophie, 

Bon wilden Thieren, Duellen und was fonft 
zum Chriftenthum gehört, das ganze Wefen, < 
Man hat ed gern, wenn. man's auch nicht fo glaubt. 


ni; Ludwi igg 
Wer haͤtte das gedacht, daß ihr mir damals 
Solltet aus Welſchland eine Frau mitbringen, 
Die euren Kleinen unterweges ſtillte; 
Die gute Antonell', Gott hab ſie ſelig. 
Wir lebten recht zufrieden mit einander, 
Ein gut Gemuͤth, beſonders als ſie erſt 
Die Landesſprache hier recht inne hatte. 
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Anton: kommt. 
En lan 3 “Anton. 
Gevatier guten Weg. ‚Hier Re. 
Eiemens. 
Es ift mein Sommerftüschen. 


‚Anton 
Das iſt wahr,,, 
Das neue ‚Haus if ‚Höfe und. fehr bequem, ..; , 
Die Lage ſchon da vorne nach der Wieſe. 


| Eismend. — 


— 
4*2490 a Tsd 


Anton. Eure ”— 
Als ich jezt eben zu eu gehen wollte, 
Begegnet mir da in der Stadt ein Hengſt 
Sin vollen- "Sptühgen ; mächtig, nie ein Bekg,- 


Sch iarz wie die Nacht, und hatfich, dreht ſich, — * 


⸗ 
5* 
a 


anf ra 2 Id: 7° 


Es ift auch alles mit, ——— = EN Su 


Und rathet mal; wer oben’ auf ihm * 2 
were; .:ı DD - 
— Clemens. 4 © „OR DET HB 
Ich weiß ‚nicht, r. N ze eier ers 
dear!n . 3 ı®% Anton. RT; W ——— 
Slorend/ euer juͤngſter eos. 
| Clemens. — 


Florens ? Wie Teufel, 42 ns der Zunge toll? . 
RN 9 X — 


Ich wollt' auch erſt nicht meinen Augen ang: 


a 


> 


Ich fag’ euch doch, ein Pferd wie:’n wilder —** 
Sch ſprang zuruͤck, die Leute waren bange, « - 


Ma 
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Da ließ er's traben, rennen ; :gäloppiren : = ...? 2° 
Und Säge machen, aber er ſaß feſt. 

Ein Kind lief queer die Straße ihm vorbei, 

Da dachte man, das Kind wird’ umgerannt, n © F 
Er hielt's 's Pferd, daß es ſtund wie eine Mauer. 


| | Clemens, A u. 4m en) 
vihangt wie koͤmmt dern Bengel auf das —* ie 


Anton —— 
Nun ging's zur Wieſe, was es mocht' und konnte, 
Ich hab' ſolch Reiten nimmermehr geſehn, 
Verſtaͤnd'gen Leuten wird vom Auſchaun ſchwindlicht. 
Horcht was da Elappert},, er iſt's ganz er 
Jen Inn Clemen 8.7 3 dr 390% 
Bewahre Gott, was ift das fuͤr ein Thier, 
Das nimmt mir ja den ganzen, Hof faft ein. 


—8 


Wie iſt der ‚Junge an das Roß gefommen? .. 
| udwig.., W 
Er ſtreichelt's, wiſcht den Schweiß ihm von v Leib 178 


Da bihdt' er's an, als müßt’ es nur fo fon, — 


mann Florens kommt, 
Florens. 

Vater, nun können wir den Stall gebrauchen. 
Element. 


Jung’ ‚ Al 1, was machſt du mir für dumme Streiche ? 


Slorens, RE „ste 


3 


Das ift ein Pferd, mein Vater! , ‚das ‚heißt seiten sig 
Das ift ein andres Leben, als mit Zahlpfenn’gen 

Und Scheidemuͤnz die Hände ſchmutzig machen, 

Die Säde-fchleppen und an Nummern denken. 


2 
T 
* 
4 5 “u 
- J 


a 


ur 
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Ich bin recht Heiß. Was wird die — Sagen! 


Clemens. A 

Der en er Ka Wie kommſt du zum Roß? 

Florens. | 

Gar wunderbar, ihr glaubt's kaum, wenn ich's fage. 
Ah, guten Tag, Here Anton. Gelt, es lief? 
Sein Diener, mein Herr Ludwig. Rappe heißt's, 
Weil's fo ganz ſchwarz iſt. Auf der. Wieſe * 
Kann ich's recht reiten. 


Clemens. 
Und wo kommt es her? 
Verlier id die Saup, geht's dir nicht gut. 
Florens. 
Er wird ſich freuen, Vater! Ich war bange, 
Der Kaufmann moͤchte immer wieder kommen, 
Sein Roß zuruͤcke fodern, ſolchen guten 
Handel hab' ich gemacht. Ich kam zum Markt, 
Da ward's geritten und ſo frag' ich auch: 
Was koſt't das Pferd? Man ſagt, vierhundert Pfund. 


Clemens. 
Verflucht! 
Florens. 
Freilich, denn das iſt gar zu wenig. 
Wollt ihr hier die armſeligen fuͤnfhundert 
Fuͤr's Roß, fragt’ ich den Kaufmann — 
Klemens. 
Und — 
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Slorens. 
3a, ſagt' er! 
Der Handel war gemacht; wer froh, wie ich? 
Auffteigen, reiten, ‚fpringen, das war eing,. x 
Und der muß nun den fchweren Sad fortfchleppen! 


Clemens. 
Mich rührt der Schlag — 
Ludwig. 
Gevatter ihr ſchwimmt weg. 


Anton. 

Da trinkt ein’ Glas, das wird euch gut bekommen: 4 

FSlorens 
Nicht, Vater, das hat Er wohl nicht: — 
Daß ich ſo klug im Handel waͤr'? Was ſoll 
Der Mann mit den ſchimmligen Groſchen machen? 
&o dacht' ich, daran ift nicht. Luft nicht Freude, 
Die taugen nichts, das Roß hat Leben, Kräfte, 
&o Fluge, fhöne, groß’ und wilde Augen, 
So ſcheu und muthig. - O, wenn man’s recht anfchauf, 
Meint man, man müßt’ gleih in den Krieg Dindin.. 


Clemens.— ar 
O Schlingel! Bärenhäuter! Kann das feyn, 
Kanns in der Welt noch folhen Toͤlpel geben? 
Ich halt's nicht aus! der Streich nimmt mir das Leben! 
Er fpringt auf und faͤlt dem Florens in die Haare. 
Ja zaufen will ich dich, du Taugenicht, 
Mauiſchellen dieſes alberne Geſi cht — 
Florens. — 
Was macht &, use; was. ift denn geſchehn? — 
I. Band. 14 


2310 
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| Clemens, 
Frag' noch, wenn mir die Augen übergehn 
Bor Leid, vor Gram, vor Wuth! Das fohöne Geld! 
D ‚einen Prügel her um alle Welt! 

. Florens. 
Iſt denn das Roß nicht gut? 

Clemens. | 

BEER Willſt räfonniren, 

Du Baftard, Spisbub, Satan? Du follft fpüren, 
Daß ih noch Kräfte habe, großer Lümmel! 
D weh! ich halt's nicht aus! Hilf mie, o Himmel! 


Wirft ihn nieder und ſchlägt ihn, Suſanne kommt. 
| = Sufanne 

Was giebt's denn hier? 
* 2udwig. 

Nun gebt euch nur zur Ruh. 
F Slorens. 
Nein, Vater, ſchlag er mich nur immer zu, 
Ich bin fein Kind, laß er mir nur das ‘Pferd, 
Das ift viel Schläg’ und taufend Pfunde werth. 
| Clemens. 


Ich kann nicht mehr, in's Grab bringt mich der Hund, 
Vater und Mutter macht er ungeſund, 
So jagt er taͤglich Bosheit mir in'n Leib: 

Haͤtt' ich ihn doch erſaͤuſt! ja, liebes Weib, 

Den Boͤſewicht, den mir mein Ungluͤck gab, 

Er bringt uns beide an den Bettelſtab. 
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En —  — 


Sufanne. 
Du biſt ganz außer dir. Was hard gegeben? 
Clemens, | 


Bas muß ih an dem Efel doch erleben! 
Bernunft und Sitten und Menfchenverftand 
Bleibt lebenslang dem Bären unbekannt. 
Er hört nad) nichts, er fieht nach nichts, Schelmſtuͤcke, 
Narentheiding, Affenftreiche find fein Gläde, 
Wo er von Blinden fingen hört Romanz 
Bon — ja da iſt der dumme Hans 
Ganz wie verzüdt und gar nicht. bei fich felber, 
Da macht er Augen wie geftochne Kälber, 
Wenn er von Drachen hört, von Rieſen, Schlachten, 
Wie Ritter ſich um Chr’ und Leben brachten: — 
Wirft du davon dein Brod einft können freffen ? 
Da werden dir die Biſſen fehmal gemefien. — 
Geh, du Hans-Wurft, da ficht noch etwas Schinken, 
Iß den, du kannſt doch nichts als eflen, trinten: — 
Florens ſetzt ſich hinter den Tiſch nnd ißt. 
Doch wo's zu thun giebt, wo's heißt: Witz Gera 
Da ift mein irr'nder Ritter nicht zu Haus, 
Kein’ gute Lehre, Fein’ Vermahnung nicht, 
Kein Bitten, feine Müh, fein Unterricht, 
Was ich mic quäle, ihm nur beizubringen, ° 
Rechnen und Schreiben, Lefen, nie gelingen 
Kann es, was man auch mit ihm lieſ't und fehreibt, 
Daß man die Poſſ'n ihm aus dem Kopfe treibt. - 
&o bettle denn auch künftig dir dein Brod! — 
Da figt er, frißt und hat gar feine Noth, _ 
Grämt fich nicht mal. Jezt fuch’ ich einen Stock 
Und Flopfe wieder diefen dummen Bl! 

14 * 
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| Sufanne. 
Mein, lieber Mann, fei ruhig. . Liebe Zeit! 
Was ift das für ein zaͤnkiſch Leben heut. 
Clemens. | 
Ja hat ſich was zu Teben und zu zanfen, 
Sch foll mich bei dem Sclingel wohl bedanken, 
Daß er fünfhundert Pfund mir weggefchmiflen ? 
Die kann ich wohl fo mir nichts dir nichts miffen ? 
Sufanne, 
Wie bift du, Florens, denn fo gar vertehrtẽ 


Clemens. 
Kauft mir in's Haus den Ochſen da von Pferd! 


v 


Claudius kommt. 


Claudius. 

Ich wundre mich, daß mir der Vater nicht 

Den Bruder nach der Wechſelbanke ſchickt — 

Da ſitzt der Große ja und' fruͤhſtuͤckkt ruhig — 

Nun, das muß ich geſtehn! — Es kommt da einer. 

So nad) dem andern zu mir, fodert Geld, | 

Ich fige in der Sonne, wart’ und warte, 

Die Leute gehn zu andern Wechfeltifchen. 

Und mein. Herr Florens fist hier bei dem Schinken. 
Clemens. 

Ad, lieber Sohn, ich werde faft verrückt 

Im Kopf, fo hat der Schlingel mic) geärgert. 
Claudius, 

Herr Jeſus! Was fteht da in unferm. Hof? 

Ein Pferd, fo groß wie ein Rhinozeros! 
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Elemen®. 
Das hat er für das Geld uns eingekauft, 
Eo-groß und dick, wie er da vor ung fißt, 
Das werden wir noch füttern mäffen, wenn’s 
Nah ihm geht, daß der Here nur reiten kann. 
Claudius, 2 
In Gottes Namen kann's für mich verhungern, 
Ich ruͤhr's nicht an, ich dacht’, es wuͤrd' mich freflen, 
Benn es den Hals fo aufreißt. 'S iſt gleich Mittag, 
“ geh’ hinein, mic, hungert auch nad) Efien. 
geht. 
Floren®. 
% il fhon für das Pferd alleine ſorgen, 
& kennt mich. ſchon und ich, verſteh's am. beften, 
$G kann’s auch fatteln, zäumen, ſtriegeln, alles, 
Io will. ihm gerne Heu und Hafer geben. ab. 
Klemens. 
vegteift * was, Gevatter, von dem Jungen? 


Suſanne. 
Mein lieber Mann, du haft ihn ſchlimm geſchlagen 
Und dir nur weh mehr faſt als ihm gethan, 
Bir koͤnnen doch nicht wiſſen, was es iſt, 
Vergieb es ihm und ſei zufrieden, denn wer weiß, 
Ob er nicht iſt vornehmer' Leute Kind, 
Denn all fein Thun hat doch fo was Apartes, 
An Reiten, Krieg und Fechten denkt er immer, 
Laß ihn gewähren, Gott kann's alfo fügen, 
Daß er noch unfer allee Gluͤck mal macht. 
Anton. 
Ih fag’ euch, Mann, er faß zu Pferde, fo 
Wie man vom beften Ritter wünfchen kann. 
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Ludwig. 
Es iſt mit ihm ein recht bedenklich Ding. 
Clemens, 


Ah, ich bin ganz zerfchlagen und ermattet. 
Wollt ihr, Gevattern, nicht zu Tifche bleiben ? 


. Sufanne, 
Nehmt fo vorlieb, das Effen ift bereit. 


Ludwig und Anton. 
Danlen — ſehr. Geſegnete Mahlzeit. 
Ale gehn ab. 
Florens atein. | 
So ſchlimm ſchlug er mich nicht in alfen Jahren, 
Um’s Roß will ich es aber gern erdulden. . 
Er riß mich warlich derbe in den Haaren; 
IH weiß, gar nicht: was war denn mein Verſchulden? 
Das fchönfte Pferd von allen, die da waren, 
Ich gäbe wohl dafür zwei taufend Gulden, 
Der Vater aber ift fein. großer Reiter, 
Drum nennt er mich nur einen Bärenhäuter. 
Dich, aber, gutes Roß, will ich nun pflegen, 
Wir beiden find nun gute Kameraden, 
Das befte Futter will ich dir vorlegen, 
zum Fluffe reit’ ich dich, im Strom zu baden, 
Du fiehft mich an mit deinem Aug’ verwegen 
Und ich verfchmerze gerne jeden Schaden. 
D wär” doch Krieg, die Fahnen hochgefchwungen, 
Wir wollten fein tief in den Feind gedrungen! 
ob. 
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Pallaſt. 


der Sultan von Babylon auf dem Throne, der Admi⸗ 
ral, Alamphatim, andre Könige, Krieger, Sklaven. 


De Sultan, 


Nebel und Nacht foll jezt vom Erdkreis weichen, 

Der finftre Dienft vom ſchnoͤden Ehriftenthume, 

Der rothe Morgen wird in Pracht auffteigen, 
Aufbriht des wahren Glaubens heitre Blume, 

Ein Feuer ſoll am Horizont fich zeigen, 

Machmud und Afia und uns felbft zum Ruhme, 
Europa foll mit feinen Völkern brechen, 

WE Herz recht feiner Kräfte will ich ftechen. 


Frankreich, der Mittelpunkt der fchlimmften Lehre, 
Soll nun ein Ziel für meinen Bogen werden, 
Und wenn ich diefes Land zum Tod verfehre, 
Stürzen die. Völker mitternächt’ger Erden. 
Dem Feu'r, der Wuth, in der ich mich verzehre, 
Geht Raum, Brecht auf, verachtet die Befchwerden, 
Mein alter Grimm, mein Hunger ruft nach Speife, 
Vafallen, auf! nach Frankreich fteht die Reife! 

Ya, Dagobert muß fein Verderben ſchauen, 
Auf feinen Nacken tritt mein Fuß ihm muthig, 
So wie der Lowe in den Raub die Klauen 
Einfehlägt, daß ihm die Mähn’ und Lippen blutig, 
So will ih Machmud, meinem Gott, vertrauen, 
Nie wird: mein Herz in feinem Dienft unmuthig; 
Nie liſcht dies Feu'r, das ſich in mir entzündet, 
Bis es in Strömen Bluts die Kühlung findet. 


Ihr Voͤlker Aſia's, Fürften im Orient, 
Dienende Freund’, befreundte Unterthanen, 
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Dom Ganges habt zum Mil ihr anerfennt 
Mein ſtreng Gebot und unfer ernftes URN: 
»  Chaldda, Perfia und Arabien gönnt | 
Mir feine Dienfte unter meinen Fahnen, 
Georgien und Eirkaffien und ihr Mohren, 
- Yhr alle Habt zu meinem Dienft gefchworen. 
\ Alamphatim. 

Mein großer Bruder, Sultan Babylons! 
Panzer, Schild, Bogen, Roſſe ſind geruͤſtet, 
Raͤche den Schimpf deines glorreichen Throns, 
Wenn dich das Blut der Chriſtenſchaar geluͤſtet, 
Zertritt mit Schaaren, zahllos, deines Hohns 
Urfacher , ſtuͤrz, die fich fo frech gebrüftet: 

Ihr Gott fei, der die andern niederwerfe, 
Beftrafe fie mit unfers Schwerdes Schärfe 
Dr Admiral. 

Mein großer Bruder, Babylons Sultan! 
Die Flotte liegt in unferm Hafen ſtille, 

Die Fluch gehorcht, der Wind hält zitternd an. 
Den Athem, harrend, wann dein höchfter Wille 
Gebietet, daß er. günftig wehen Fann, 

Damit fih in der Fahrt dein Wunfch erfülle, 
Wimpel und Flaggen ſtreben von dem Lande, 
Ungern mwurzelt der Anker noch im Sande, 


Lidamas tritt ein, 
De Sultan. | 
Was hat Arabiens König zu verfünden ? 
Mein Lidamas, gicb Antwort meiner Frage! 
Lidamas. 
Moͤg' alles Gluͤck des Himmels fie entzänden; 
Mit neuem. Schein beglänzen deine. Taget . :- 


de u ” 
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%aum weiß ih, wie ich foll die Worte finden; 
damit ich dir, fo wie ich foll, anfage 
Das Gluͤck, das Wunder, deinen Ruhm, den weiten, 
Fuͤr den auch fernentlegne Völker flreiten. 


Ya, Machmud ebnet felbft dir deine Bahnen, 
Bas du nur Großes wünfcheft, muß gefchehen; 
Laß fliegen nur die ſiegesrothen Fahnen! 

Ruhm kuͤſſet fie und Tod im Windeswehen, 
Was winfchend hofften deine großen Ahnen, 
Gelungen wird’s_vor deinem Throne ftehen, 
Die unglückfegen kann kein Heil mehr friften, 
Dean’ du gebotft Vertilgung aller Epriften. 





Staunend vernahmen wir ein Wunder nennen, 
8 herrſche die Eaucafifchen Gefilde 
Ein Riefenkönig, den beftchn nie koͤnnen 
Die ftärffien Helden unter Helm und Schilde. 
Will er zuͤrnend in feiner Wuth enfbrennen, 
Bernichtet hundert Tapfere der Wilde; 
Sie fallen ihm, wie Saat den Ungerwittern, 
Golimbra heißt vor dem die Voͤlker zittern. 


Der beugt in Demuth dir ſein ſtolzes Knie, 
Sein Stolz iſt nun, du moͤchteſt nicht verſchmaͤhen, 
Daß er dein Knecht in deinem Heere zieh', 

Daß er dein Freund dir mag zu Seite ſtehen; 

Auch wenn du ihn verwirfſt, er laͤßt dich nie, 

Will Hand in Hand mit ſeinem Schwure gehen, 
Mit eigner Hand Dagobert abzuſchlagen 

Sein freches Haupt, es auf dem Schwert zu tragen. 


Maͤchtig, ethaben, groß iſt dieſer Kuͤhne, 
Wie niemals einen meine Augen fahen; 
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Feindlich darf Eeiner diefer furchtbar'n Mine, 

Und wär’ er auch in Erz ermanert, nahen. 

Willſt du, daß dir der Sohn des Berges diene? 

So magft du, Sultan, freundlich ihn ne. 
Dar Sultan. | 

Er trete ein, er fei mir hoch willkommen, 

Der Sig bei mir fei von ihm eingenommen. _ 


Golimbra, ein Rieſe, tritt ein. 
Der Sultan. j 
Nie fah ich noch fo ſchreckliche Geftat! — 
Sei mir gegrüßt, du Sohn von großen Thaten! 
Alamphatim. | 
Welch Haupt und welcher Arın! Ha, der Gewalt 
Eind wohl die Chriften allzumal verrathen. 
De Admiral. E 
Wenn er die. Fauft in feinem Grimme ballt, -- 
Taufend erblaffen, wie fie wuͤthend nahten. 
| Der Sultan. 
Willkommen mir und dieſen Sitz nimm ein. 


Golimbra. 

Vergoͤnn', daß ich mag ſtehend vor dir ſein. 

Wie Meer und Erde, Fels und tiefe Schluͤnde, | 
Braufende Ströme, wilde Feuerflammen, 
Auch raufchen, brennen, in einander ſchwammen, 
Daß Berge tönen, widerhalln Abgründe, 

Wie auch des rothen Feuers Kraft entzünde, 
Und Städte fliht im glühnden Kuß zufammen, 
Daß Pallaſt, Tempel in den Wolluftflammen 
Zu Aſche finten in dem- rothen Winde: 
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Fann ich doch Eins, ein ſchreckensvollers nennen 
Was tobt vor den Erdbeben und. Orkanen, 
Mehr reißt als Fluth, mehr gluͤht als Flammen brennen: 
Ein Heldenzorn, bricht. der fich feine Bahnen, 
Dann muß zitternd die Welt den Herrn erkennen, 
Jurchtfam neigt Land und Meer. den. blut’gen Fahnen. 


Arlanges tritt ein. 
De Sultan. 


as, Arlanges, Perfiens König, 
Willſt du melden mir ald Bothe? 


Arlanges. 

Edler Herr, dem Alla fchüge 

Und Mahmud die Herrfcherfrone,, 

Sch erfcheine bittend, flehend, 

Daß du abwehrft deinem Zorne, 

Feinde müffen vor dir zittern, 

Die du liebſt wirft du verfchonen. 

Liebend fommt mit. ihren Jungfrau'n 

Marcebille, ‚deine Tochter, 

Bittend zu dem.Baterherzen, . 

Niederfallend vor dem Throne, 

Sie erfuhr von deinem Zuge | 

Und ihr edler Muth, der hohe, 

Iſt heut” glänzend, denn ein Feſttag 
. ft ihr diefer. Kriegszug, ohne 

Dich will fie nicht einfam bleiben, 

Mein, fie folgt dem Lärm der Trommeln, 

Die Trompete, Krieg vertündend, 

ft ein Picheslied dem Ohre. 

Bon Kuh’, Müffiggang, von Blumen, 
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Bon dem Gartenduft, dem Chöre 
Suͤßer Nachtigallen, klaren 
Quellen, aufſteigenden Bronnen, 
Bil fie gerne Abſchied nehmen, 
Bis du fiegend wieder fommeft. 


BBittend naht: fie, ſchoͤn geſchmuͤcket, 


Prachtvoll, wie der rothe Morgen, 
Wann er purpurn durch die Himmel 
Bringt den Tag zu uns von oben, 
Alle Waͤlder, alle Wieſen 

Jauchzen, Vögel fingen frohe, | 
Und es brennt die Luft und Erde 
Safrangelb in goldner Lohe, 

Und den Saum der Morgenröthe 
Tragen die, entzuͤckten Wolken: 

Alſo nahet Marcebilfe, 

Deine vielgeliebte Tochter, 

Und Rorane, Yealia 

Eind ihr liebliches Gefolge. 

Welche Zunge mag verkünden, 

Wie genügt mein fihwacher Othem 
Ihre Schönheit .anszufprechen, 

Wie fie naht,.ftralend erhoben. 
Ihre lichten Haare ſchweben 
Aufgebunden, feherzend. loſe, 

Halb in Luͤften, halb auf Schultern, 
Wiegend ſpielen ſie und wogen, 

Und das Auge iſt geſangen 

Wie in Netzen, in den Locken, 
Nicht mehr Locken, nicht mehr Haare, 
Nein, ein zart Geſpinnſt von Golde, 
Das ein Gott, entbrannt in Liebe 
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Um den. Slanz des. Haupt's geſchmolzen. 
In dem Schatten, nein, im Glanze 
Diefer Gold Laube verborgen, 
Stehn die Lichter ihrer Augen 

Wie zwei wonnevolle Sonnen, 
Unter ſchmalen Augenbraunen, 
Leicht getrennt und fein gezogen, 
Wohl nennt man die Blicke Pfeile 
Und die Augenbraunen Bogen, 
Denn nie hat fo füße Blige 

Noch ein Auge abgefchoflen, 
Niemals find aus folhem Köcher 
Solche Blicke fortgeflogen. 

Wie ein Herrfcher find die Augen, 
Welcher giebt feine Gebote 

Seinen Unterthanen, fihöne 
Glieder dem Befehl gehorchen, 

Alle find wie füße Muſik, 

Welche Elingt in vollen. Wogen, 
Afo tönen die Gebehrden 

Als. ein Echo von den Worten 
Ihrer Augen, ihrer Blicke, 

Alſo naher dir die Holde. 

In der Hand trägt fie den Jagdſpieß, 
Wie fie dir zum Walde ofte, 

Auf den muth’gen Zelter prangend, 
Zu der Jagd hin ift gefolget, 

Wo fie manchen wilden Tiger, 
Manchen Löwen hart getroffen ; 

Um die Bruft den goldnen Panzer 
Mit Geftein gefhmückt, mit rothem 
Rubin, mit. Smaragden, Demant. 


. » 
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Auch ‘trägt fie den Schild ; den großen, ' 
Der im Kampfe: fie. befchüste, Ä 
‚Als der ſtaͤrkſte Löwe drohte, 
Den die Wildnig und die heiße 
Wuͤſte jemals nur geboren. 
Alfo Eommt fie, wer- vermöchte 
Ihr zu widerftehn mit Trogel 
Wie ihr Haupt fih hebt und ſenket 
Und ein Lächeln von den vollen 
Kothen Lippen fließet, fchimmern. 
Ale Hallen, Säulen, -Pfoften, 
Und wen ihre Augen: treffen, 
Iſt in Furcht und Luft verloren. 


Marcebille tritt ein mit Norane, Lealia und 
andern Zungfrauen, 


Marcebille. 
Mein Vater, nicht in Gärten laß mich figen, 
Von Rofen nur ımd Lilien umfchienen, 
Wo Vögel girren aus den fanften grünen 
Lauben, nein da, wo Epiefe, Schwerter bligen, 


Wo unter Schilden Helden ſich erhigen, 
In Strömen Bluts dein Lächeln fih verdienen, 
Dahin begleit’ ich dich und deine Kühnen, | 
Mahmud und deine Macht wird mich befcehügen. 

Du millft, ich ſoll auf die Vermaͤhlung denken, 
Brautgarten fei da, wo. fie Haͤupter pflürfen, 
Die Klagen Sterbender fein mir Gefänge: 

Sort, Rofen, Blumen, feftliches Geprängel 
Fort, Lieder! den nur will ich hold anbfitken, 

Der Dagoberts Haupt blutig mir wird ſchenken. 


+ 
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2 er Golimbra. ie 

Auf meinem Schwert will ich es dampfend reichen, -- - 

So Enieend, wie ich jezo vor dir liege, er 

Entftellt, blutlos fei es mein Siegeszeichen, 

Bon meinem glänzendften , herklichften Siege: 

Nur dir, o Göttin, feinem will ich weichen, 

Du nur: biſt das, Geſtirn von diefem Kriege, 

Muth firalt aus deinen Augen, alle Herzen 

Entzündeft dur, mit der Gefahr zu feherzen. 
Marcebille. 

Ih nehme dich zum Diener meiner Liebe, 

Un zum Gemal, wenn du, was du verfprochen, 

Erfüllt; an diefem Chriftenhunde übe 

Den tapfern Arm, fo fei Machmud gerochen, 
Golimbra.. 

Wie follt ich dir nicht halten, die ich liebe, 

Mein Wort, das ich felbft nie dem Feind gebrochen ? 

Ich ſchuͤttle ihre Haͤupter und fie fallen 

In deinen Schooß, doch Dagoberts vor allen. 


De Sultan. 

So folg ung, liebfte Tochter Marcebilfe, 
Entzuͤndeſt haſt du dieſen Held zum Grimme. 
So brecht nun auf, denn alſo iſt mein Wille, 
Die Flotte gleich hin gen Italia ſchwimme, 
Daß jeder König, Diener, Sklav, erfülle 
Vafallen - Pflicht und wer am höchften klimme, 
Dem fei die Höchfte Chr’ und größter Lohn, 
Der fei der nächfte meinem großen Thron. 


Verſaͤumt auch nicht, ihr Diener, mitzufuͤhren 
Mein keckes Roß, den tapfern Pontifer, 
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Unſichtbar kann die Hand des Herren fchlagen, 
Wie Spreu verweht er oft Kriegesgedränge, 
Was find ihm Harnifh, Schild, Rob, Schwerdter, Wagen? 
Laßt Hymnen ton Pfalge , Betgefänge, | 
Und feine —— ſchaut mit iebesblicken 
Herab, uns Sieg, den Feinden Tod zu ſchicken. 
Ein Both nitt ein. 
PITTITTERSNNT „7317 Dee ae 
Der Graf Armand trifft ein im wen’gen Tagen 
Und mit ihm eine Schaar von wackern Kriegern, 
Die muth hene Ehen Herzeh dlis Prod ence, 
Die keine —— —— keunen, 
oh Ahee Dee Gref Herhaho‘, an der Spike 
nie D mama Inn Idnn Manz zn ınnai 20: © 
RIEURT 8 Dagobert. 122. % I: 3 5 
Ein edler Schug ‚dam koͤniglichen Sitze. mi un | 
nichts ce mmuungle 2: in  - 
ein te ee ur 
1124 Bothe. A 
Die ſtolzen @ipanien find fehon ‚auf dem Zuge, 
Sie tretenaſchon den Schuee der Pyrenaͤen, mir) 
Ihr König führt fie, an, der maͤcht'ge Nodeichy cz ? 
Er zuͤnnt demn Kinbruch dieſer Raͤuberhyrden us ı -* 
ul nor, Dagdbe et. *4 mul 3% . 
: duli, Unestic chi JE SU nr OR 
- michthen Sıis, tr mt’ Yan Ih aewöben. neh 
Minderheit sie tun uf: 
3 Blo tihen 
Wideiger Winde hielten mich tzuruͤck·n Hund iR 
Sonſ HAB, inachengetnitdnig/ ee 25 
— di | san ‚| 
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Die Bothſchaft dir aus England angefagt. " " 

Mein Wort tritt nın?faft mit dem Heere ein, 

Das Edwardführt, der allerkuͤhnſte Streiter. 
BR Dagpbert. — 

Der — wird nach Ungewitter heiter. 4. 





2 ** 
a - &in vierter Bothe Iommt, 


| er er. Bothe. TEE 
Mein großessgzärft und chriſtlicher Monarch, ’ 
So fehr ich eilte, mußt’ ich dennoch zögern, 
Weil ich von Kom mie andere Wege fuhte; 
Denn ſchon find alle Heiden auf dem Zuge, es 

es Sultans mächt’ge Flotte (ft gelandet, 

Anftürmend zu Venedig, hat verheeret | 
Die Stadt ind tings das Land, ich mußte fliehen; 
Doch laͤßt der Kaiſer Detavian verkünden, . - 
Er folge ſchnelle mit einem maͤcht'gen Heere. 


Kg. Dagobexrt. 

Geruͤſtet ſind — 2MN 

et 24. Bot he. — ae 
Doch ift es An) Muth ud Kraft zu fammeln, 
Denn nie noch ward ein fo grimmiger Drache, 
Der lang’ hungrig’ an feften Ketten’ las/ u 
So giftig. hergehegt'iandi losgelaſſen en ER 
Auf unſre arme Chriftenheit ‚denn Pre er, 
Und Brand, md Mord an Männern, Weibern, Kindern, 
Bezeichnet hen? Pfad ’fo wilder Jaͤger = 
Der blut on Spur des Molfes' folge,’ fo: finder 
Ber Kiagsuphteir Wiut Seufern folgt; dies —* 
Furchtbate Ungeheuer, dreißig Koͤn ge ! 


«8 
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Sind ihm, dem Sultan Babylons verbunden, 
Blutgierig all, der Religion erboßt; u 
Doch ihnen folge ein Riefenkönig dienfibar, -». _ 
Der wildeſte von allen, wie er allen 

An Größe vorragt und an Bliederftärfe ; 

Er hat gefchworen feiner fhlimmen Braut, ' ' 
Der Wuth im Blicke glänzt, dein Königehaupt 
Auf feinem Schwerdt zu bringen, deinen Muͤnſter 
Dem Goͤtzendienſte Machmuds einzumeihen, 

Wenn er zuvor dein ganz Paris verbrannt. s ı: 


"Kg. Da gobert. 
Wir alle ſtehen in des Herren Hand. 


Pepin. 
Verſammeln will ich Führer und Soldaten . 
Und felber nach den Beftungswerfen khaueps < 
Jedweder ſei der Sohn der eignen Thaten. 
deht ab. 
Arnulphus. 
Nicht faß dein Herz, König, ohnmaͤchtig Grauen, 
Es kann dich deinen Feinden nicht verrathen, 
Der du vertrauſt die goͤttlichſte der Frauen. 
— gebt ad. u 
83 Dagobert.,: — 
Alle Bedrangten dieſem Hort zufaufens = med gie 
Seht und verfammelk, ale. eure PR .. 
En — el aP ; 
Sant Dionpfius ,. — heif —— 
Ich nahm mir vor dein Muͤnſter auszuhaueng, 
Mit allem Reichthum es zu ſchmuͤcken dann / 
Geliebter, du kannſt meine Ihränen: ſchaurn / jñ 
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Beil ih nicht mein Geluͤbde loͤſen kann; 

Du zuͤrnſt nicht drum), ich will dir doch vertrauen, 

Du ftärkft mein Schwerdt mit heiligen Gebeten, 

Daß Heiden nicht zu deinem Leichnam. treten; 
Soll's fein, fo nimm mein Blut und auch mein Lehen, 

Laß nur dies PichBs Andenken nicht werftören, 

Reich, Kron’ und Herz will ich als Dpfer geben, - 

Nur, liebſter Heiliger, magft du erhören 

Dies innigfte Gebet: dir aufzuheben, 

Damit es wilde Heiden nicht verfehren, 

Großer Patron, geb’ ich gern dies Gebäude, 

Andenken meiner Liebe, Lebensfreude, seht ob. 


—— —— — ⸗ 


Jeruſalem. 
Felicitas, Euphbrafie 


Euphraſia. 

Nieder ſenkt ſich ſchon mein Leben, 
Mein Gefaͤhrte, den ich hatte, 
Joachim, mein edler Gatte, 

Iſt dem, Herren übergeben, 
Und er wandelte voran, | 

Alles Sinnen, alles Trachten 
endet fih nad jenem Lande, 
und id fühl im, fanften Brande 
Ganz mein fehnend Herz verfchinachten, 
Immer ſfucht xs ijene Bahn. 

Jenen Fruͤhling, jene Bluͤthen 
Und der ew'gen Lilien Duft 

In der warnen Lebensluft 
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Die und ‚Engelöhände bieten; , i\:. 5: 
‚Und. mit Lächeln. reichen dar... ME Te r 
Hoorch! die heil'gen Glocken laͤuten 
Und fie rufen zur Cape, .. mim main. 


Wo von, der geweihten Stelle, 2 9— 


| Pfalmgefang, von „Bimmelsbräuten,; PRICE TR Bu 
Heil gen Nonnen, ‚tönt herabes, 4.0 wer 
Da der Herr noch Kraft daiiehen 
Will ich alle ‚feine. Spuren. u ae 
Einmal noch. in Fels, und Fluren en wong en 
Fromm befuchen ‚und erfreuet — 


Geh’ ich in mein ſtilles Grab. geht b. | 


4 
„ie 


Felicita®. 
O der ftillen Liebestreue! 
Die nie zweifelt am Geliebten, 
Die da weiß, daß die Betrübten 
Er mit Segenlieb’ »erfreue, 1: ; 
Wenn ihr Herz ihm nicht verzagt. 
Sreudengefchrei, Muſik von außen, 
Welch laut Getuͤmmel, welche wilde Freude 
Schlägt heut fo ungeftim empor zum Himmel? 
Sch fehe meinen Sofn: Troft, Augenweide, 
Ja ihm, ihm gilt dies’ frohe Kriegsgetuͤmmel, 
Er kehrt zurück, geſchmuͤckt im Siegerkleide, 
Umgeben von unzͤht gem Voftsyewimmel, 


rs 


Nimmft du mi edfein Rhun an meinem Berjen, 


Leo tritt ein, ble LWwin leigt hnun st, 


nnd m TETR 
eo. 
„x i 7 1 u 3 3 an 


Geliebte Mutter, ſeid mir, Hoch. willlommen. uf 


e 
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dettettez.. nt a 
Billlommen- mir, daß dur’ mir wohl behalten 
Zurück A Hat der Streit ein’ End‘ genommen? 
Leo. m: | 
Ich Tieß den Himmel und die Vorſi icht walten. 


Felicitas. — 
Und ohne Wunden biſt du mir a 


Leo. | 
Eiegend, gefund; den Heiden wir vergalten ö 
Die Türke, die fie an den Pilgern, uͤbten, 
Daß ſie ſo manchen heil'gen Mann betruͤbten. 


Der kleine Haufe, den ich mit mir führte, 
Hat muthig ſtark für Kirch! und Gott geftritten, > - 
Auf Fliehen. dachte keiner, jeder fpürte | 
Sm Herzen, was für ung der Chriſt ‚gelitten, 
Das Blut aus Wunden manche Bruft roth zierte, 
Drancher Eehrt nicht, der mit und ausgeritten,, 
Doc find wir froh, dag wir den Sieg: errangen, 
Der König von den Heiden ift gefangen. 
Und diefes Ihier ohne Vernunft, der Leu, 
Er zeigte-auch zum Streite feine Luft, 
Und wie er. mir getren gewogen fei, 
Der mich gefängt als Kind an feiner Bruft, 
Er ſtuͤrzte auf fie ein mit wilden Schrei, 
Daß viele fterben unter ihm gemußt; 
Dann fam er wieder, fah in meinen Bliden, 
Zu wem ich ihn im Kampfe wollte ſchicken. 


Felicitas. 
Geliebtes Kind, wie deine Reden toͤnen, 
Erregen fie mie-Schmerz-in. heitrer Freude; 


— 
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Wie deine Jahre fih in -Ruhm- verfchönen, 
Sch’ ich doch ungern, wie die Jugend fcheide, 
Die dih mit aller Anmuth follte Erönen, - 
Schwermuth nährt ſich in dir vom ftillen Leide, 
So ruhmvoll bift du mit zurückgefehrt, 
Doch immer vom verborgnen Leid verzehrt, 


Leo. 
Mutter, was andre Ritter Jugend nennen, 
Was Kindheit war, blieb mir ſtets unbekannt, 
Ich wollte keine Spiele, Scherze fennen, 
Muthwill' und Lachen blieb ich abgewandt: 
Auch jetzt will ich gern andern dieſes gönnen, 
In meinem Herzen ſpielt ein füßer Brand, 
Von Andacht, Liebe, der taucht fih in Demuth 
Und leuchtet in dem Thränenftrom der Wehmuth. 


Drum wurde ſchon als Kind mein Herz erhoben, 
Wenn ih an Kirche, Mefle, Priefter dachte, 
Ich wünfchte fo wie du den Herrn zu loben, 
Und wie die Sehnſucht inn’ger ſich anfachte, 
Stieg auch mein Sinn und Herz und Geift nach oben, 
Bis es mich plöglich liebevoll anlachte, 
Dies Lächeln drang bis in mein tiefftes Leben, 
Ich war nun ganz der höchften Lich’ ergeben. 


Mit taufend Seufzern, ah! mit füßen Klagen 
Befucht’ ih nun als Pilgrimm alle Spuren, 
Die uns im heil’gen Rande von ihm fagen, 
Der ſchmerzlich litt für feine Creaturen; 
Da konnt’ ich weinend Fels und Steine fragen, 
Ich kuͤßt' entzuct die hochbegluͤckten Fluren, 
Wo er gewandelt mit der gläub’gen Schaar, 
Wo er Kind unter feinen Kindern war. 
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Dadr ih nun, wie die’ Unglaͤub'gen ihn Iviatıh, 
Wie fie die heilige Jungfrau nicht verehren, , 
Die Fromme, Magd, die ihm uns wollte fehenfen, 
Konnt” id mich heißen Zürnens nicht erwehren; — 
Da mußt ich wohl an Schwerdt und Lanze denken, 
Ich wuͤnſchte mich vor tapfern Chrifienheeren, | 
In Blut zu rächen, was fie Gott verſpotten — 
Und ſtreng die Schaar der Heiden auszurotten. 


So nahm ich Waffen, ließ mich Ritter wein, 
- Nur ihm und feiner Kirche wollt' ich dienen, 

Mich follte Liebe nicht und Luft erfreuen, * 
Ein unvergaͤnglich Licht war mir erſchienen, 
Ich mied fie nicht und durfte fie nicht ſcheuen 
Die hellen Blicke, Lächeln, holde Mienen, 
Was konnten fie dem Herzen wohl verfünden? — — 
Ah, dies verfchwand, ich kann's nicht wieder finden} 


Als ich den vor’gen Feldzug übernahm, 
Gerieth ich in ein einfam Waldgehege, 

Ein Brunnen durch die grüne Wildniß kam, 
SH ging ihm nach und fuchte nach dem. Wege, 
As ich plöglich füßen Gefang vernahm, 

Sch folgte fill dem ſchmalen Fleinen Stege 
Und-fieh, ich ftand auf einer grünen Stelle, 
Wo unter Blumen floß die blaue Welle. 


Sinnend ſtand eine weibliche Geſtalt, 
Sah auf das Gruͤn, ſah in die Wellen nieder; 
Nun fühle ich, wie die Schoͤnheit uͤbt Gewalt, 
Als ich. empfand den Wuchs, die ſchlanken Glieder, 
Es war, als leuchtete um fierder Wald, 
As hallten Himmel, Erde, ſie nur wider; >; 
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Als haͤtten Traͤume aus verfloßner Zeit 
Von ihr nur, dieſer Stunde. prophezeit. 


Die weiße Stirn von blonden Haar umfloffen, 
Ein blaues Auge ernft und lieblich milde, 
Wähgen’ und Mund von Wehmuth zart umgoffen, 
So rührend, daß gebeugt ſich ihr der wilde 
Panther und Leu, ich waͤre unverdroſſen —— 
Jahrlang zu ſtehn vor dieſem ſuͤßen Bilde, 
In dem ſich alle meine Wuͤnſche ſpiegelten, 
Vor dem si ch die Gedanken all beflügelten, .. 


Die Lilienblume hielt fie ftill betrachtend 
In weißer Hand, das fehöne Haupt geneiget, 
Die Blume duͤnkte mih am Blick verfchmachtend, 
Sie lächelte, wie wenn man denft und ſchweiget 
Und den Gedanken ſchilt, To ſanft verachtend, 
Hein’, nicht verachtend, wie ſich oftmals zeiget, 
In heil'gen Mienen Laͤcheln ſchnell enteilend, 
Was Lächeln würde, blieb' es noch verweilend. 


Mir ftand im Herzen Mai und Frühling Hlühend, 
Ein füg Ermatten hemmte all mein Leben, | 
Thränen und Töne, Träume kamen fliehend 
Und wollten fi) mit diefem Bild verweben, 

Der Bach .rief mir, die. Blumen, Wolken ziehend, 
Mir fern war ihrer Nah’ ich hingegeben, — | 
Ah, wie erwacht ich aus dem Traum geſchwind, — 
Die Einzige, — fle ift ein Heidenkind. 


Wo eilgen bluͤhen kommt ſie mir enkgegen, 
Aus-Wald) unp, Gruͤn fleigt. mir" ihe, Schönes; Vilduiß, 
Die Welle ſingt von ihr, auf allen Wegen us Pr 
Erſcheint nur⸗ſie, trits aus .cinfomer Wildnißaln: zn 


235 





In allem Denken will nur ſie fih regen, 

So jagt mich vor fich her dies helle Bildniß, — 
Ja, diefe Schmerzen) vdie auüs Bluinen drangen, 
Die Noth aus ihrem Blick Hältmich gefangen, 


nn Gin Nittor tik em. | 
‚Kitten, BEREIT 
Der große Balduin,’ vom. heil’geh Fand a er 


Der König, und Jeruſalem, laͤßt ſagen, 
Es fei unwuͤrdig eines Königs: Hand 

Nicht feine Schulden. einmal. abzutragen, 

Er Hat ſchon lange euren Werth erkannt, 


Nie zoͤgert ihr, dad Blut für ih zu wagen, 


Nicht länger ;zögert er mit. eurem Lohne, 
Drum ruft er. beide euch zu feinem Throne. 
Felicitas. 
Wir willen, daß er edel iſt, wir fühlen, 
Wie gätig er ‚der Seinigen gedenkt. 
— 
Das was wir thun, iſt ungefaͤhres Zielen, 


Des Hoͤchſten Hand dem: Pfeil die Richtung. lenkt, 


Es ſchirmte unſer Leid fich.indem fühlen = 


Schatten, den: feine Macht uns: hat! gefchentt, 7 


Dod folgen wir. des Fuͤrſten ernſtem Rufen 


Und nähern: uns; >“ — — Stufen... . 
— Eee u Hr Kal ri 
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Vallaſt. 
BSaidein— Kitten. 


Balduin. — 


Er hat u ung ei und. Graͤnzen ftart befchirmet, 
Die Pilger wandeln nun in Sicherheit, 

Die heil’gen Orte bleiben unentweiht, 

Und alles dank” ich diefem Juͤngling nur, 

Der faſt ein Knabe Wunder thut im Kriege, 
Bon deffen Herkunft feiner weiß, der fremde 
Mit feiner Mutter in dies Land hier kam. - 


leo, Felicitas treten ein, ber Löwe folgt,. 


Leo — 
Du haſt uns her beſchieden, ‚ edler Fuͤrſt! 
DB a [dui n. 


Wer biſt du doch, 0 wunderwuͤrd ger Zünglingl 
Aus welhem” Haufe ftamınft du, welch Geſchick 
Trieb deine Mutter her zur heirgen Stadt? 
Verſchweig' es nicht, wenn du mich liebſt, gewaͤhre 
Die Wolluſt mir, deinen Werth ganz zu kennen 
Und dir zu lohnen, nicht wie du- verdienft, 

Noch ich es wuͤnſche, doch wie ich des kann. 

Was hat es zu bedeuten, daß dies Thier 
Dir wie ein zahmes Huͤndlein folge, und- Wut Su) 
Aus deinen Blicken gegen Feinde trinkt? 
Sprecht, edle Frau, wenn ihr mir fo vertraut. 


Felicitas. 


Bor deinem Throne Enie ich und erkenne 
„Die Gnade, die mich zu -dir reden Heißt. 
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Ach, die VBerlaffene, Verbannte ſprich mem 2 
Zu dir, dierohne Gatten, Vaterland, vr 
Mir diefem, Sohne, der von allem Slüde,, 0 °° 
Bon allen Hoffnungen ihr uͤbrig blieb, * 
Bor Jahren her. in dieſes Land geflüchtet 

Und Obdach fand bei frommen alten Leuten. 


So wiſſe denn ich bin Felicitas, | FICK“ 
Die ungluͤckſel'ge Gattin: Octavianus, a an 
Des roͤmſchen Kaifers ‚welcher ſie verftiegjt 7 


Entbrannt in Eiferfucht und falfhem Argwohn, 
Bon giftiger Verläumdung rafch. bethört. 


Ein Löwe raubte mir im dunfeln Wald —— 
Den Sohn, als ich entſchliefz?nach ein'gen Augen 

Fand ich ihn unvermuthet’ wundervoll ı » 79” 2 
In einer Höhle wieder, und die Loͤwin 


Hatt' ihn geſaͤugt, ich nahm das liebe Kind, m 
Und feitdem ift fie immer uns gefolgt, —X 
Hat mich und ihn beſchuͤtzt und iſt fein: Diener, 
Der die Gefahr in Schlachten von ihm haͤlt: 


Das ihn Migit als id ihn gab, verloren, \ 
Das ihn ernährt, gefchüßt, ihm treu geholfen. 
Durch deine Milde iſt mein "Sohn ein Ritter, , . 
Und Führer deiner Schaar, doch hat mein Elend 
Dein Herz gerührt, ‚vergönne,, daß wir twiirdig Di 
Begleitet und von dir gefchüßt zuruͤck nach 
‚Eufopa kehren mögen ‚viele Jahre 
Sind schon verflöflen, des Gemales Zorn CT 
Iſt wohl entwichen, er hat wohl erfahren, 
Wie Füge nur nach meinem Leben ftand. 

Balduin. 
Steht auf, Berühmte Fürftin, neben mir 
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Iſt euer Sig, und: mer:edlae Sohn..." u. 
Vergoͤnne mir, daß. ich ihn Herzog nennez:““ © ' 
Es mögen euch die beſten meiner Ritter =": 
Begleiten und zehntauſend meiner Krieger, 

Und meine Wuͤnſche mit end. Wollt: ihr cwieder 
Zuruͤckekehren hier in dieſe Stadt ..' m el 
So fei euch, Herzog ,.mach mir diefer Thton, 
Es erb' auf euch der-Schug: und Schirm der Stadt, 
Des beifgen” Exabes und gelobten — in u 


—— J * 
Wie — wir ſo Par Milde danten? . ; 
jr Be. „Belisisaß 3. SS m 
Begluͤckt vor allen r ud die Koͤnige ni hi ann“ 
Wenn ihe Gemuͤth mitsihream: Stande eins iſt, 1. 
Im Augeublick koͤnnen fie Badrgewähren, .. nd: 7 
Mas viele glückliche Gefchlechteriilange: 1; mdnsı 
Zeitalter: — und geruͤhrt — sr im du 
Es BL. Ken II m ern DR 


som ur 


Wenn iht ung Pr Criauspig, ſchentt, lm —— 
So ſchiffen wir uns ein —1 do HAHN nad Ro Me: 4,7 
Zum fröinmen König! Jagsbert in Braukiußn, B: mr 
Bon dorf mag dann meig Haifexticher Water. 


vr J 73703 in % Sf; 3 
Bon uns erfahren: ‚alüclich oder, "nicht & nid 
Kehr' ich ein treuer Kheth in, eure  Dienfp,, „.,;., * 


Bait nin, PR nyue U ne 

Des Himmels Segen: wg * — na. nj 
hi ft ErBeT Id 1 N? 
% 1 2 2 — 

Ar UVUVMNN — + i? BR 
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Saint Germain, die Matte, eager, Zelte, Trommeln und 


Kriegeniuſit. — ie — 
Clemens, — —— - — 
. ee Elemens. TR 


Das ift ein Lärm mit Pauken und Trompeten, 
Speftafel da mit Hoͤrnern und mit Trommeln, 
Man kann fein: tigen Wort davor nicht hören. 
. Wie Hat fich unſre Rufe, Haus und Wieſe ın Su 
Auf einmal fo werwandelt? Lager; ‚Zelte, . — 
Pferd’ und Soldaten laufen hier herum , 
Man kann nicht ans’ dem Kofesgehn, fo Eimmb 5:2. 
Solch baͤrt'ger Kerl einem::fogkeich. eritgegen, "2 in? 
Die. Mutter kann kaum aus der Thuͤr — — Sy 
So fürchtet ſie ie das — —— 
sSiorens. re: 
° ‚Water, Del 
Jetzt her das Roß kin € Ger. ‚wieder ENENe 45 
Wenn ich ſo in die Tuͤrken ritte! 1 223 dd 8? 
a ——— ‚erairdime. BE — 
Ytuaondaiı ri 17T 1 
Ag” 
Sie dich sufaman, dem’ Roffe guch todt ſchluͤgen! 


2 23 
BER 


— 


I iD 
Artus; Kane IT BRADE} BADER RE FURSE 
Ja wohl, ja wohl wie Haben’ Tre gehauſt and WE 
Im ganzen Lande, alles: umgebracht, 
Das, dummer Junge, iſt kein Spaß, ein Krieg 
Hat mehr wohl zu bedeuten RKinder, ſeht, 
Was find denn das fuͤr Leute, die da aufziehn, 
So roth und ſchoͤn mit fliegenden, Panieren? «OD 
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0. Blorene, . 
Engländer ſind's, die uͤber's Meer lan, 
hr König Edward führt fie an. — Der Sultan 
Steht fiesen Meilen nur och von Partie,’ 


- Ein ander Lager fteht der Stadt ganz nahe. . 
Den Sultan moͤcht' ich fehn! — — 
Element. 


Ei, Gott — F 
Das ie ein grimmer Marin, in lauter Gold : 
Gewappnet und Demanten einher ziehend, ' 
Auf feinem Roſſe fisend, das fo weiß 
Wie Schnee ift und. vor allen Pferden vorragt; --- 
Das Roß hat auf der Stirn ein fcharfes:Hom, © 
Scharf, wie gefchliffner Stahl, womit: ed manchen 
Todt nieder rennt, unten in Gold gefaßt: 04 
- Der Türke figt mit mächtig dickem Kopf 
Und großen wilden Augen oben drauf, 
Sein weißer Bart reicht bis zum Sattelfnopff — 
Und wen er anfieht,- muß -des Todes fterbeni. - — — 
Was iſt das für kurioſe Feldmufit?- "tn 
Ganz hübfch. Was find. denn das für gräne Leute 
Mit Federbuͤſchen, dig’ nden Hellebarden? 
F Florens. Bar 
Das find die tapfern Männer aus — 
Beruͤhmte Ritter und Soldaten, Armand, 
Der kuͤhne Inn Of iſt ihe Anführen ni ua nr? 
‚Mlemens : nn magtan Mi 
Wenn fo die Heiden das Gewirr — NT Ir 4 
Das mancherlei Getoͤſe durch einander, 20 Tr Wr 
Fußvolk und Reiter, grimm'ge —— — 
So liefen ſie im. Augenblick davon. 604 er «I 


u = — 
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Florens. 


Der große Rieſenkoͤnig wird nicht laufen, 
Der iſt noch groͤßer als der Sultan, allen 
Ragt er hervor, fo wie der Schäfer thut, 
Wenn er vor feiner Heerde Schaafe fteht. 
Der will des Königs Haupt, es feiner Braut 
Statt Morgengabe heimzubringen : wer 

So gluͤcklich wäre, dem eins zu verfegen ! 


Claudius 
Da ziehn die fpan’fchen blauen Truppen auf, 
So ſtolz im Gang, fo prächtig in der Ruͤſtung. 


Clemens 
Ja, ja! die find noch von den alten Gothen, 


Claudius, 


Ad, was fie von der Marcebill erzählen ! 
Die, Vater, foll das fchönfte Mädchen fein, 
Die je auf Erden ging, und grimmig, wild, 
Ein Haar, wie vom feinften Dufatengold, 
Fließt ihr in vielen Ringeln um die Schultern, 
Die Baden roh, der Mund wie eine Kirfche, 
Dabei in lauter Gold und Schmuck gekleidet, 
Ihr Anzug ift ein Königreich wohl werth! 
Vater, wenn die mal fo hier bei uns fäße 
In unfrer Putzſtub' auf dem Ruhebette. 


Florens. 
Ja, hundert Meilen ſollt' ein junger Burſch 
Saufen, die Marcebille anzuſehn. 
Ich krieg's nicht aus dem Kopf, dreihundert Jungfraun, 


Alle ſo ſchoͤn, ſo reich seihmägt : — zu Pferde 
I. Band. 
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Begleiten fie; ei ja, die Türken find nicht ſchlimm, 
Sie haben auf der Welt die fhönften Weiber. — 
Vater! nun, Water, feht! im feuerfaub 
Prächtig und ftrahlend kommen da die Römer, 
Das edelfte Gefchlecht, die Tapferften, 
Der weltberühmte Kaifer Octavianus 
Führt fie aus Welfchland her, ein fhöner Mann, 
Ab, welche Truppen! Welche edle Ritter! 
D dürfe ich mich doch unter fie gleich ſtellen. 


Clemens. 


Nun, nun, ſei nur nicht wild, laß dir nur rathen, 
Tretet fchnell ein, es nahn die Potentaten, 
Und du wärft dumm genug und gar nicht blöde, 


Du mifchteft dich wohl gar in ihre Rede. 
fie gebn in dad Haus. 


König Dagobert führt den Kaifer Deravianne an 
der Hand. 
Kg. Dagobert. 
Wie dank’ ich euch für eure ſchnelle Huͤlfe, 
Ahr führt den größten Zug zur Stadt heran. 
Octavianus. 
Doch kam ich faſt zu ſpaͤt, rings eingeſchloſſen 
Iſt von der Heidenſchaar die ganze Gegend. 
| Kg. Dagobert. 
Das größte Heer fteht fchon zu Dammartin, 
Ein andres hat fein Lager aufgefchlagen 
Ganz nahe zu Montmartre, auf dem Berge, 
Auf dem der heil’ge Dionyfius litt: 
Unwill’ und Schmerz ringt mir in trüber Seele, 
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Daß diefe Stätte Heiden fredy entweihen. 

Doch Fommt hieher, mein edler Fürft, hier fleht 
Das Zelt für euch, wenn ihr nicht mit mie wollt 
Und eure Bub ehmen in der Stadt. 


Dcetavianus, 


Vergönnt mir heut, daß ich bei meinen Truppen 

Den erſten Tag und auch die Nacht verbleibe. 
Kg. Dagobert. 

Mie freut e8 mich, das Faiferfiche Antlig, 

Das theure, vielerwünfchte, nah zu fehn, 

Doch theilt ihr meine Freude nicht, in Trauer 

Und ſtille Schwermuth fenkt fih euer. Auge, 

Auf euch vertrau' ich und die Chriſtenheit, 

Wir werden fiegen, dies weiß ich gewiß, 

Euch werd ich's danken, darum feid getroft. 


Octavianus. 

Wie gern ſeh' ich in euch verſchoͤnert wieder, 
In eurer friſchen Jugend, was auch Jugend 
In mir einſt war: doch nicht das gegenwaͤrt'ge, 
Nicht dieſes Ungluͤck, dieſe Noth allein 
Iſt das, was mich bedraͤngt; mein ganzes Leben, 
Ya aller Menfchen Leben ſcheint mir nur 
Ein fehwerer Traum, feit ich das Herz des Lebens, 
Die Liebe, die der Inhalt alles Seins iſt | 
Und mit ihre meine Tugend auch verlor, 
Mein edler König, ihr habt ja vielleicht 
Bon meinem Schieffal mancherlei vernommen, 
Des Gluͤckes Liebling war ich und verzogen 
Ward ich von ihm, wie Kindern es gefchicht; 
Alles gelang mir, was ich wäünfchte, dachte, 

16 * 
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Erfüllung kam mir glänzend reich entgegen, 

Wenn -ich noch oft kaum meine Hoffnung fannte: 
So ward ich überfättige, eitel, launiſch, 

In mir erwachten taufend Leidenfchafte 

Auch fein Gelingen wollte mehr genü 

Und die Erfüllung meiner Wünfche war 

Mir nichts, denn ohne Inhalt war mein Wunfch ; 
Ich warf hinweg, verdarb, was meinem Kerzen 
Das naͤchſte war, freute mich auf Verluft, 

Auf das Gefühl, daß ich etwas verloren: 

Und fo wie Eltern, wenn fie Kinder lang 
Verzogen, fie durch übertriebne Strenge, 

Sa Graufamkeit endlich zu beflern fuchen, 

Wie fie zuerft mit Mühe fie verdarben, 

So macht' es auch das Glück mit mir, ich bin 
Erblos und ohne Kinder, die mich liebten. 

Doch warum Elag’ ich nicht mich felber an? 

Ich felber war Urheber meines Schickſals. — 


Bertrand kommt. 


Bertrand. 

Mein Koͤnig, eben nahen euch die Fuͤrſten, 
Die mit den Voͤlkern euch zu Huͤlfe zogen, 
Doch durch das Lager kommt vom Feld geritten 
Ein tuͤrkiſch Scheuſal als ein Ausfodrer, | 
Auf einem magern fchlechten Klepper fisend, 
Den er mit Geißelhieben ftatt mit Sporen 
Antreibt, er felber bucklicht, ungeftalt, 
Auf beiden Augen fehielend , grob und baͤuriſch, 
Fragt er nach unſerm König Dagobert. 

Ko. Dagobert, 
So laßt ihn vor. — VBertrand ap. 
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Zu ihnen tritt Edward, König von England, Rodrid, 
König von Spanien, Armand, Graf von Provence. 
Kg. Dagobert. 
Seid mir, ihr edlen Fürften, hochbegrüßt, 
Edward von England, Nodrih Spaniens Herr, 
Graf Armand von Provence, für den Chriſt 
Seit ihre gefchmückt glänzend in eurer Wehr. 
Bringt den Pokal nun, der der fchönfte ift, 
hr Schenken, voller Wein zum Zelte her: 
Die Botfchaft, die vom Türken angefommen, 
Sri hier indeß in unferm Zelt vernommen. 


Hornpilla tritt ein. 
Hornvilla. 


Man ſieht, hoͤrt, ſpuͤrt keinen einz'gen Maulaffen, 
Der mir ſagt, wo ſteckt Koͤnig Dagobert. 


Kg. Dagobert. 
Sei ruhig nur, du Bote mißgeſchaffen, 
Er iſt es, der ſein Antlitz zu dir kehrt. 


Hornpilla. 
Eure Armee ſteht wohl nur da zu gaffen, 
As wär ich ein ausländifch wildes Pferd; 


Doch weil ih nunmehr ſteh' vor Frankreichs Könige, 
So Höre denn von mir nur Worte wenige. | 


Mein frommer König, vor dir Enie ich nieder, 
Beil das einmal gebräuchlich ift und Mode, 
Doc) find die Türken alle dir zuwider | 
Und lechzen ſchon nad) deinem bald’gen Tode, 
Nicht lange mehr, fo liegen deine Glieder 
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Zerftückt, verhaun, wir helfen dir vom Brode, 
Drum denke nur auf Zeugen deines Teſtaments. 
Dich frißt Mord, Hunger, Raben, Geier, Peftilenz. 


Denn. draußen ftehn, wie Meereswogen braufend, 
Die wilden Schaaren, ohne Maaß und Zahlen, 
Die hundert taufend und noc hundert faufend, 
Die heller als die Sonn’ in Waffen frahlen, 
Entbrannt, begeiftert, eure Köpfe laufend, 
Euch Hirn und Mark fo wie Mehl zu zermahlen, 
Darum ergieb dem Sultan dich von Babylon, _ 
Sonft, warlich, haben dich die Geier im Schnabel fchon. 


Dies, glaube mir, mein Befter, kann nicht fehlen, 
Gefhworen haben’s draußen die Schwadronen, 
Drum follteft du dein armes Wolf nicht quälen, 
Die Bauern und den Adelftand verfchonen ; 
Denn aller deiner Unterthanen Seelen 
In ihren Leibern nur zur Miethe wohnen, 
Laß rüften fih zur Ewigkeit das Hackemack, 
Sie müflen räumen das Quartier mit Sad und Pad. 


Hauptfächlich aber ſchickt mich Marcebille, 

Des Sultans Tochter, welche drauf gefchworen, 

Es ruhe nicht ihre Herz und nicht ihr Wille, 

Sie falle denn dein Haupt bei feinen Ohren, 

Und daß fich dies Geläft ihr bald erfülle, 

Hat einen Niefen man apart geboren, 

Groß, wie ein Haus, ftarf, wild, wie ein Rhinozeros, 
Erimmig und unbefiegbar fir Stich oder Stoß. 


Draußen fteht der, erwartend deiner Nitter, 
Wer es wohl wagt, daß er fih im Duclle 
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Mit Lanze, Schwerdbt dem Kampfes Ungewitter 
Mit unverzagtem Sinn entgegen ftelle;  _ 

Doc fodert er, verlanget, wuͤnſchet, bitt't er 

um Sicherheit für feines Kampfes Stelle 
Daß einer nur, nicht mehr, zugleih, mag rächerifch 
Anſprengen ihn von Helden hier großfprecherifch. 


Auf denn, ihr Edle, Fürften, unverzagend, 
Draus fteht ein Feld voll Ehre dick aufblühend;. 
Friſch, muntre Jugend! die du gerne fehlagend 
Mit Herzensluft bift zu Gefahren ziehend; 

Doch kenn' ih ſchon die feige Brut, nur klagend, 
Für Wein und Huren nur Inftvoll entglühend, 

Denn wer es wagt, ausgeht und frifch zum Streite fam, 
Nicht friſch zuruͤck der Fehrt vom Nicfen; 08 


Kg. Dagobert. 


Genung der toffen uͤbermuͤth'gen Worte, 
Sich gebe dir Verheißung, daß der Wilde 
Mag ficher fein, daß dem beſtimmten Drte 
Mur einer nahen mag in Helm und Schilde. 
Alsbald geh wieder aus der DVeftung- Pforte, 
Berfünde dies dem ungeheuern Bilde, 
Doch wird der Himmel Sieg und Gluͤck ung ſchenken, 
Laß ich für deinen Uebermuth dich henken. 
Dornpillu ab,  _ 
Bei Gott, es ift ein fehnöder, frecher Hohn, 
Ich kann ihn nimmer, nimmer tragen, 
Kampf anzufagen 
Dem Frechen treibt mich an das- heiße Blut, 
Mich trägt und hebt mein Muth, 
Ich will ihn fchlagen | 
Oder nicht figen auf dein väterlichen Thron, 
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Kg. Edward. 


Das foll man nie * Männern aus Englands Lande 
| “ fagen, 

Daß fie — — mit Rieſen ſich zu ſchlagen, 

Ich will mich fort begeben, und ſehn wie er geſtaltet, 

Es koſtet ihn ſein Leben, wenn Tapferkeit noch baltet. 


Kg. Rodrich. 
Wie der Falke ſein Gefieder 
Schuͤttelt und die Schellen klingen, 
Er mit ſeinen kuͤhnen Schwingen 
Aufſteigt, auf die Beute nieder 
Stuͤrzet aus der Hoͤhe, wieder 
Sich emporreißt ungeblendet 
Und dem Tag den Blick zuwendet, 
Alſo will ich zu ihm fliegen 
Und den Grimmigen beſiegen, 
Alle Furcht iſt dann geendet. 


Graf Armand. 
Wer Muth und Andacht kennet, 
Im innern Herzen fuͤhlend, 
Der iſt zuͤrnend entbrennet: 
Und mit Gefahr und Blut und Tod nur find, 
Kann ihm Eein Feind die füße Freude rauben, 
Und wenn auch taufend drohen, er gehet kuͤhn hinaus 
| und fiegt im Glauben. 


Octavianus. 
Wer nicht mehr lebt, wem alles will entweichen, 
Was uns verknuͤpft in Glauben, Liebe, Hoffen, 
Der wird auch nie von Furcht und Angft getroffen, 
Nie kann ein Zittern feine Wangen bleichen : 


m — 
Vie kein Verluſt ihn nie mehr mag erreichen,. 
So ſteht dem Ungluͤckſel'gen auf dem ſchroffen | 
Gebirge doch die ganze Welt nun offen | 
Und er bleibt unverlegt von allen. Streichen, 
Die ihm ein Schickſal koͤnnte vorbehalten ; 
Wenn Muth’ge zittern dürfen, die im Leben 
No Leben, Liebe, Hoffnung, Glauben finden, 
dem Verarmten diefes doch gegeben, 
Daß ihn umſonſt die wildeften. Seftalten , Er 
Andräun, nein, ihm muß. jede Furcht. verſchwinden. 
| Ro. Dagobert. 
Doch laßt uns, Fürften, weifern Rath erſi nich, 
Nicht ſtuͤrzen wir fo unbedacht von binnen, 
Denn unferm Wohl it Wohlfahrt und das Lehen 
Der Völker und des Reiches übergeben. 


Bertrand'und Richard fommen. 


Richard. 
Befnnt euch nur, denn das ift nicht gering. 


Bertrand. 
Gefährlich, Freund, iſt wohl. ein jedes Ding; 
Nein, wir Franzofen find nur feige Dirnen 
Und nicht von höherm Werth als faule Birnen, 
Wenn wir den Trotz des Uebermüth’gen tragen 
Und nicht mit Hand und Fauft und Schwerdt drein ſchlagen. 
Mein maͤcht'ger Koͤnig, Fuͤrſt von großen Ehren, 
Willſt du mir meine Bitte wohl gewaͤhren? 
Vergoͤnne, daß ich alſobald von hinnen 
Mag reiten, mit dem Rieſen Kampf beginnen. 


Kg. Dagobert. 
Mein junger Freund, habt ihr euch auch beſonnen? 
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Das ift kein Ding plöglic) zum Scherz begonnen, 
Der Riefe ift der ſtaͤrkſt im ganzen Heere, 
Seid ihr befiegt 7 kraͤnkt ihr auch nnfre Ehre. 


Bertrand. 


Mein Koͤnig, gebt nur meiner Bitte, Raum, 
Dies iſt mein Wunſch am Tag, bei Nacht mein Traum. 
Ka⸗ Dagobert. 
So geht, und wandle mit euch alles Gluͤcke, 
Bringt uns des Ungeheuers Haupt zuruͤcke. 
Bertrand ab. 
Jezt, edle Freunde, mag ein jeder gehn, 
Den Poſten, den er übernahm, verfehn. 


König Edward, König Rodrich und Graf Armand 

gehn ab. 
Kg. Dagobert. 
Ihr bleibt und habt euch dieſen Ort beſchieden, 
Die feindumgebne Stadt allhier zu ſchuͤtzen. 
| Octavianus. 

Sagt mir, mein Koͤnig, weſſen iſt dies Haus, 

Das wir dort vor uns ſehn? Es iſt nicht groß 

Genug fuͤr einen Ritter, zu geraͤumig 

Fuͤr ein gewoͤhnlich ni die Page 

Iſt angenchm. 


h 


Kg. Dagobert. 
Es baute ſich's ein ——— 
Bor ein’gen Fahren. 
Octavianus. 
Wie begluͤckt iſt dieſe 
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Beſchraͤnkung, diefer wiederfchr'nde Wechfel 

Des Lebens, fern von: großen Ungluͤcksfaͤllen 

Und großem Gluͤck, im Kreife feiner Kinder 

Mit dem erworbnen Gut mit heiterm Einn 

Eicher dem Tode fo entgegen gehn. — 

Mein König, wollen wir das Lager muſtern? 
Kg. Dagobert. 

Ich fürchte sehr m unſern jungen Ritter. ſie sehn. 


Element, Yerkvifie: oe 
u Hornville. | 
Mir ift wohl gar, ich fol euch kennen? 
Mögt ihr euch nicht den Clemens nennen? 

Clemens. 
Herr Clemens, fagen art’ge Leut'. 
Doch feid ihr nicht — da liche Zeit! 
Mit diefem Turban auf den Ohren 
Haͤtt' ich wohl flets für euch gefchworen, 
Ihr feid der Mann, der Bräutigam, 
Als ich her von Seruflem fam. 


Hornvilla, 
Gar recht, wir waren damals froh. 
| Clemens. 
Wie ſeh' ich euch denn jest alfo? 
Ihr feid ein Türke, fommt mit Heiden? 
Hornvilla. 


Sa, Freund, ich ließ mich gern beſchneiden, 
Die Ceremonie ward gelitten, 
Daß ſie mir nicht den Kopf abſchnitten. 
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+ Clemens. ı. 

Ihr feid, wie man's nennt/ Renegat. 
Hornvilla. 

Was ſollt' ich thun? Ein jeder hat 
Im Herzen ſeinen eignen Sinn, 
Der eine laͤuft zum Grabe hin 
Und laͤßt fuͤr Chriſtum ſich todtſchlagen, 
Der wagt für Machmud Hals und Kragen, 
Doch was fie beide je gefchrt, 
Hat mir noch nie. den Kopf— befchwert, 4 
Ich halte alles nur fuͤr Frgtzen. 


Clemens. 
Ihr werd't euch hinter's Ohr mal kratzen, 
Wenn ſo der juͤngſte Tag reinbricht 
Und ihr wißt feine Antwort nicht. 
Seid wohl nie in der Schul' geweſen 
Und Eönnt nicht beten und nicht Iefen. 


Hornvilla. Fr 
Ich fag’ — leſen, ſingen, beten 
Und alle die Curioſitaͤten, 
Das ſind mir alles Narrenpoſſen. 


Clemens. 

Ihr paßt zum Heiden wie gegoſſen, 

Es weiſt eure Conſtellation, 

Fuͤr euch iſt nicht die Religion. 

Doch tretet was bei mir herein 

Und trinkt 'ne Kanne kuͤhlen Wein. — 
So geht's in dieſer Welt, im Traum 
Waͤre mir eingefallen kaum, 
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Daß ih bewirthen ald Bekannten 
Sollt' einen tärfifhen Gefandten. 

fie gehn in das Dans. 





j Lager der Morcebilee. — 
BESUCHE Se Bealia, Zungfrauen, 
Geſang, 1. Stimme. 
Liebe, was willſt du, was fannft du doch fagen? — 
2. Stimme. 
Ah, warum mußt du dody alfo-mich fragen ? 
Roxane. 
Wenn das Auge ſich entzuͤndet, 
Wenn das Herz will ahndend ſchlagen 
Und der Mund nicht Worte findet 
Und das Schweigen doch verkuͤndet, 
Was man gerne moͤchte fragen, 
Ach, in dieſen ſchoͤnen Tagen, 
Wann ſich Schaam und Muth verbindet, 
Liebe, was willſt du, was kannſt du doch fagen ? 


Lealia. 
Es erwachen füße Thraͤnen, 
Die ſich aus den Augen wagen 
An die Luft ſich zu gewoͤhnen 
Und das Auge zu verſchoͤnen, 
Liebe, was iſt dieſes Zagen, 
Kannſt du mir nicht Antwort ſagen, 
Wohin eilet dieſes Sehnen? — 
Ach warum mußt du doch alſo mich fragen? — 
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Hornvilla tritt ein. 


Hornvilla. 
Was ihr mir, Prinzeß, aufgetragen, 
Ich war nicht faul, es anzuſagen, 
Boͤs iſt der Koͤnig Dagobert, 
Sie griffen alle nach dem Schwerdt, 
Ein junger Laͤppiſch, ganz milchbaͤrtig, 


Sehr aufgeblaſen und hoffaͤrtig, 


Ließ alsbald ſich ſein Pferd vorfuͤhren, 
Es mit dem Rieſen zu probiren. 

Der Handel dauerte nicht lang, 

Der Rieſenkoͤnig macht' ihm bang, 

Er wußte einen guten Pfiff, 

That nach dem Burſchen einen Griff 
Und langt' ihn ſich vom Pferd herunter, 
Schwang auf den Ruͤcken ihn und unter 
Die Achſeln, druͤckte ihm den Kopf, 

Es lamentirt der arme Tropf, 

Die Glieder und der Harniſch knarren, 
Man hoͤrt das Schreien von dem Narren 
Weit uͤber Feld; die auf den Mauern, 
Die ſchon auf ihren Sieger lauern, 
Haben das Ding mit angefchaut, 

Da bringt er ihn ſchon, edle Braut, 
Auf feinem Rüden Huckepack, 

So wie der Müller einen Sad, 
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Solimbra tritt ein, hat ben Bertrand auf bem 
Rüden und wirft ihn in einen Winkel. 


Solimbra. 
Liege da und ruh ein wenig, 
Deines gleichen wird mir Feine 
Große Mühe eben: machen. 
Künftig, Kleiner, ſei gefcheidter. 


Bertrand. 


Heil’ge Mutter! welche Schmerzen! 
Was find Riefen doch für Leute! 


Golimbra. 


Dies, Braut, , watidas erſte Wildpret, 
Bald bring' ich dir beßre Beute. 


Bertrand. 


Frommer ‚König Dagobert, 

Wär’ ich dir gefolget heute, 

Stille in Paris geblichen, 

Ah, wie wohl wär’ mir daheime! 


(e, Golimbra. 


Winsle nur, du armer Haſe, 
Schwache Creatur, du kleine! 

Das iſt für euch ein Geſchenk; 
Ganz, Prinzeffin , ift er ener, 

Thut mit ihm was euch gefüftet, 
Hängt ihn, werft ihn in das Feuer. 
Aber, meine Braut, du fehönfte, 
Willſt du mir dafür verleihen, 
Wonach ich fo lange fhmachte, 
Dem du immer noch ausweicheft, 
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. Einen Ruß von diefen Lippen, 
Eh’ ich in das Feld hinfcheide? 


Marcebille, 
Wenn du Dagobert fo herbringft, 
Soll ein Kuß dich gleich erfreuen. 


Golimbra. 


Wenn er wagt, heraus zu treten, 

Iſt er auch, wie der, dein eigen. 

Lebe wohl, ich gehe wieder, 

Vor den Thoren mich zu zeigen. — * ab. 


Marcebille. 


Ungluͤckſelger, und du wagteft, 
Mit dem Könige zu ftreiten, 

. Der im Scherze deines gleichen 
Sehne mit der Hand zerreißet ? 


Bertrand. 
Alterfchönfte, biſt du Göttin, 
Bift du menfchlich, fo verzeihe, 
Deine Schönheit macht mich zittern, 
Daß ich mich zu reden ſcheue. 
Haͤtt' ich mich gekannt wie jezo, 
So erfpart’ ich mir die Reue, 
Mich erbarmte unfer König, 
Mich erzurnt das ftolze Drauen 
Deines mächtigen Geliebten, 
Und ich meinte mit der Schneide 
Meines Schwerdtes gut zu machen, 
Mas cr uns gethan zu Leide. 
Anders war, als ich. gedachte, 
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Wohl der Ausgang unfers Streites. — 
Wie? du lächelt? fo holdſelig 

Als wenn erft die Sonne feheinet 

In dem frühen März nach Winter, 
Wenn das Feld mit Gras fich Eleidet, 
Nein, fo biſt du nicht unmenfchlich 
-Und dein Sinn nicht ungeheuer, 

Du erbarmft did meiner Jugend 
Wenn du mich auch nicht befreicft. 


Marcebille.. «: 


Gch hinein zu meinen Saucen, | « 
fabe dich mit etwas Weine, ı: 
Kuhe aus von deinem Schrege, 
Und wie fprechen nachher, weiter. 
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412. Stimme. 
Liebe, was willſt du, was kannſt du doch ſagen? 


2. Stimme. 
Ah, warum mußt dır doch alfo mich fragen? 





Stube. 
Sufanne, Claudius. 
Claudius. | 
Der Handel liegt in diefer Zeit nun völlig. 
Sufanne. 


Und auch das Münfter wird nicht ausgebaut, 
Der König, fagt man, > drum recht betrübt. 
. 1 Band. 17 
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Clemens und Florens treten ein. 


Clemens. 
Da ſind wir in der Stadt etwas geweſen, 
Wohin man ſieht und hoͤrt, nur lauter Noth. 


Florens. 
Recht traurig war der Koͤnig, auch der Kaiſer, 
Es ging mir durch das Herz. Was haben ſie? 
Clemens. 
Soll man nicht traurig ſein, wenn uns die Hunde, 
Die wilden Türken alfo nahe liegen 
Und rings Paris fters anzuzünden drohen, 
Das Haupt dem guten König abzureißen? 
Nun haben fie den allerfühnften Ritter, 
Den großen ungefchlachten wüth’gen Kerl, 
Den Kiefenkönig, diefen Abſchaum, bei fih, 
Der hat fie alle, Kön’ge, Grafen, Fürften, 
Baronen, Ritter, Edle, ausgefodert 
Zum einzeln Zweifampf draußen vor dem Thor, 
Doc keiner ift ein Narr, daß er ihm käme. 
Nun wollte unfer König mit ihm fehlagen : 
Nein, rief der Roͤm' Ihe Kaifer Octavianus, 
An eurem Wohl liegt auch das Wohl des Landes, 
Laßt mich hinaus, ich fürchte? mich nicht vor ihm! 
Nein, fagt’ der König wieder, Eu'r Maj’ftät 
Iſt wohl zu gut für ſolchen Heidenfchuft. 
So ftreiten fie und denken, Graf und Nitter, 
So mancher, der ein großes Maul fonft hat, 
Soll raus fich ſcheeren, Ehre einzulegen. 
Doch keiner rührt fich, feiner muckſt und ihnen 
Iſt's auch nicht zu verdenken, daß fie. bleiben; 
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Dh find fie traurig, fprechen melankolifch, 
Daß's einen recht erbarmt, fo große Herren. . 
zu fehn in folchem miferabeln Zuftand. 
Ein junger Ritter war doch fo verwegen, 
Und das Hat fie erff alle abgefchreckt, 
Der rief: he, Stiefeln, Sporen, Harnifch her! 
Der ritt hinaus, allein es ging ihm übel, 
Der Niefe packt ihn bei der Gurgel, fichft du, 
Hat über Hals und Kopf ihn ’rein gefreffen. 


Florens. | 

Glaubt das nicht, Vater, zu der fehönen Braut 
Hat er ihn heimgetragen als Präfent, 
Mir wär’ das recht, wo Yungfraun find, ift nichts 
Zu fürchten; der ſieht fie recht in der Nähe. 

Ra Clemens. 
Willſt du doch Alles immer beſſer wiſſen! 
Die Rieſen ſind faſt immer Menſchenfreſſer, 
Denn das gehoͤrt einmal zu ihrem Stand, 
Es muß ſich einer wohl bedenken, wer 
Das unternimmt, und dieſer Bluthund gar, 
Der beißt durch Kuͤras wie durch taube Nuͤſſe. 


Suſanne. 
Das iſt ein uͤbles, gotterbaͤrmlichs Leben. 


Florens. | 
Mein Vater, laßt uns mal vernunftig fprechen : 
Hur’s euch nicht weh, den edlen König leiden 
Zu ſehn? Megt fich in euerem Herzen nicht 
Unwil und Zorn und Haß gegen die Feinde? 

Clemens. 
Ja, guter Yung, das thut's, mir ift ganz flau 
17 * 
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Um Lung' und Leber, und die Gall laͤuft uͤber, 
Wenn ich fol wildes Volk fo — hoͤre. 


Florens. 

Nun denn, ſo laßt mich ſtracks zum Thor binan⸗ 

Gebt mir die alte Ruͤſtung, die ihr habt, 

Das Pferd iſt da, das ich ſo theuer kaufte, 

Das ſoll ſein Geld am Rieſen abverdienen, 

Und Ehre will ich mir, an ihm erwerben, - 

Den König von dem ſchweren Gram befrein, 

Und die Befhimpfung der Franzofen rächen. 
Clemens. 

Darauf will dein verftändig Wort hinaus ? 

Sch, Gelbſchnabel, laß dir die Naſe putzen, 

Du biſt und bleibſt ein ausgemachter Dummkopf. 

Hoͤr nur ein Menſch! Du dich an Rieſen machen? 

Das ſind nicht Puterbraten, Pfefferkuchen, 

Mein guter Luͤmmel! Ach, wie hat doch Gott 

Die arme Creatur ſo ganz verwahrloſt! 

Und lachen möcht man, ſtuͤnd' es nicht fo ſchlimm 

Um uns; da ift fo mancher tapfrer Mitter, 

Dem Spieß und Schwerdt in vielerlei Gefechten 

Um feine Nafe blinkten, der die Heiden 

Auch mehr ald nur vom Hörenfagen fennt, 

Und feiner ift fo kuͤhn, fo unvernänftig, 

Den Rieſen anzugreifen. Immer fchon 

Warft du ein Dummkopf, bald wirft du verrückt. 
Florens. 

Zuͤrnt nicht, es iſt kein Einfall von jezt eben, 

Es laͤßt mir keine Ruh, ich kann nicht ſchlafen 

Bor dem Gedanken, immer treibt’ mein Blut, 

Ich den? nur Kampf, ich führe Streich auf Streich, 


* 
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Die Einbildung führt mir gar mannigfaltig 

Gefechte vor, nur diefes ift mein Wunfch. 

ch weiß nicht, wie ihr andern leben. fönnt, 

Ich kann's nicht, möchte nicht, wenn ich’ es koͤnnte, 
In diefem Spiel will ih mein. Gluͤck verfuchen,- - 
Hier will ich fiegen oder untergehn, 

Ich kann nicht ohne Harnifch, Schwerdt, Helm fein, 
Das ift mein Trieb, es pocht mein volles Herz, 

Es drangt mich hin, - Soldat nur will ich werden, 
Und fo den Lauf beginnen. Lebt denn wohl, 

Vater, Mutter und Bruder fahret wohl, 

Mr wollt mie nicht behuͤlflich fein, 

& wie ich bin, tret’ ich mit einem Stecken 

zum Riefen hin, ich, unterlaß es nicht, 

Das ſchwoͤr' ich bei Sanct Dionys und Gott! 

Und fterb’ ich nun, fo ohne Wehr und Waffen, 
Dann feid ihr felbft an meinem Tode Schuld! 


Clemens, 

Wohin, du Großer? Bleib! Sei nur nicht grob, 
Das will ich mir verbitten, gegen mich! 
Unkluger! komm! So magft du’s dir denn haben, — 
ich nicht gar ihm ſeinen Willen thun? 

So ſind die Kinder jezt! Zieh's an, das alte 
Lerroſtete Gewehr und Harniſch! Bring's 
Herein, Suſanne, all das Eiſenzeug, a 
Was gilt's, es wird ihm leid, er wird vernuͤnffig. n 


Sufanne, 
Ab, licher Florens, laß dir doch ja rathen!. seht. 


Florens. 
IH weiß, mein lieber Vater, daß der Rieſe 
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Von meinen Haͤnden faͤllt, ſeid unbeſorgt, 

Denkt nur die Ehre, die ihr ſelber habt, 

Wie Koͤnige und Fuͤrſten von euch ſprechen, 

Wie ſie euch danken, daß ihr mich erzogt, 

Und wenn ich Ritter bin und bin bekannt, 

So wird auch jeder euren Namen nennen; 

Der alte Clemens, ſagen ſie alsdann, 

Das iſt ein braver Mann! Den möcht! ich kennen! 
Sagt dann der Kaifer: und man läßt euch rufen 
Und alle danken euch dann noch dafür. 


Elemend. 
Nun, naͤrrſcher Junge, fo verfuch” dein Keil! 
Denkwuͤrdig wär's für alle künftigen Zeiten. 


Suſanne bringt bie Rüftung. 


Clemens 


Da kommt das alte Eifenzeug, verfhimmelt, 

Verdorben ganz, und Krebs und Beinharnifch 

Iſt nicht im Stande, denn feit dreißig Fahren, 

Mein lieber Florens, fteht e8 in dem Winkel, 

Da fest ich’s hin, als ich damals quittirte 

Den Krieg, und da hat es nun auch geftanden 

Hinten in unfrer alten Polterfammer. — 

Da ift der Helm, — Sufanne, gieb ein Tuch! 

Der ift voll Spinneweben, Mäufe find 

Drinn ein und ausgegangen und an Glan 

Iſt nicht zu denken, — recht ein Bild des Frieden? 

Sind Mäuf im Helm, — nun ſetz' ihn auf, — er ph 

Recht ftattlich fichft du aus im roſt'gen Helme. 
Sufanne. 

Iſt es denn Ernſt? Wille du's ihm micht verleiden ? 
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Clemens. 

Er ſchwatzt fo lange, bis man’s felber glaubt. 

Da ift der Harn'ſch. Mich wundert, daß die Riemen 
So gut noch find, ſolch Lederzeng hält lange. 

Da ift das Schwerdt, — ei, taufend! nein, ich kann's 
Nicht ausziehn, — da, halt du die Scheide, Claudius! 
Ich will am Griffe zerren. — Das figt feſt, 

Die eingefchmiedet, wills denn gar nicht rüden? 

Het? nicht gedacht, daß Roſt fo Eräftig wäre, — 

Zieh beffer, Claude, eins, zwei, drei, nun gehts — 


Sie ziehn, das Schwerdt geht aus der Scheide, beide fallen 
rucklings bin, 


——— Claudius. 


Clemens. 
Gott behuͤte! Muß ich fallen? 
Florens lachend. 
Man ſieht, das Schwerdt iſt nicht in der Gewohnheit, 
Ihr habt nicht Kampf, nicht Zwieſpalt viel gehabt. 
| Claudius. 
Ja lach’ nur! alle Rippen thun mir weh. 


Clemens. 
Ah nein, ich bin ein friedliebender Mann. 
Da ift das Schwerdt! doch koͤnnt' es fehärfer fein, 
Laß nur die Scheide hier, du bringft’s nicht rein, 
Haͤng' es fo fimpel nur an deine Seite, 
Es iſt fo ſchwarz, man denkt, es ift die Scheide. 


Florens. 
Die Lanze her, dann bin ich ganz gewappnet. 


d 
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Clemens. 
Ja zum Erbarmen. Laß den Spieß mich etwas 
Noch ſaͤubern, denn die Huͤhner haben lange 
Darauf geſeſſen, ſolch Geſindel achtet 
Nicht ſehr, ob's eine Lanze iſt, ob Stock, 
Das denkt nur drauf, die Sachen zu beſchmeißen. 
O Sohn! mein Sohn! — Was wird die Welt doch ſagen, 
Wenn fie dich ſieht? du ſiehſt aus wie der Satan! 
Florens. 
Mutter, lebt wohl! als Sieger fomm’ ich wieder. 
Sufannne mweinend, 
Ah, lieber Sohn, an deinen Hirngefpinnften 
Kommft du nun um, das ift die Frucht vom Lefen, 
Bon all den Ritterbuͤchern und Gedichten, 
Ah, lieber Sohn, ich weine mich zu Tode! 
Florens. 
Vater, lebt wohl! 


Clemens. 
Nein, ich begleite dich 
Bis an das Thor, komm mein Sohn Claudius mit, 
fe gehn. 


Dben auf den Wällen der Stadt, 


Biele Menfchen, darunter Graf Armand, Richard, 
Ludwig, Anton, en Moͤnch, Gumprecht, Sol 
daten von verſchiedenen Nationen. 


1. Soldat. ı 
Don hier fieht man weit in das Feld hinein. 
| 2. Soldat. | 
Da unten fleht der Riefe, pocht an’s Thor. 
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Gumprecht. 
Habt ihr den edlen Ritter wohl geſehn, 
Der unſerm Feind nun wird den Garaus machen? 
Richard. | 
Er zieht da unten durch die Straßen eben, 
Sr glänzt daher in feinem blanfen Harnifch, 
So wie der Nief ihm fieht, wird er erfchreden, 
Der Anblick ſchon wird in die Flucht ihn jagen. 
Mönd.. 
Bei außerordentlich'n Begebenheiten | 
Geräth der Menſch in eine Art Verruͤcktheit! 
So will die Kreatur hinaus nun ziehn, 
Die mit. der Ruͤſtung an der Mauer Elcht. 


Anton, 
Gevatter, ift der unten da nicht Clemens? 
Ludwig. 
Freilich, da geht er mit dem Claudius, 
Anton. 
Ber muß der fein, der auf dem Pferde fist? 
Ludwig. , 
Weiß Gott, mo fie. das Scheufal aufgefangen, 
1. Soldat, 
In Liebe ift gemißlich das Gefpenfl, _ 
Er will des Sultans Tochter ſich erobern. 
Richard. — 


Wer weiß, iſt er nicht von der Tafelrunde 
Aus vor'ger Zeit, einer von Artus Leuten, * 


1. 
— — SER , 
\ . 
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Vielleicht der tapfre Triſtan, oder gar 
Herr PDarzifal, dann wirft er alles nicder. 
Gumprecht. 
Ich ſchwoͤre drauf, 's iſt der gehoͤrnte Siegfried, 
Oder vielleicht Herr Dieterich von Bern, 
Klar iſt, er wird ein Baͤrenhaͤuter ſein. 
Soldaten lagen. 
Ya wohl! Hätt er fih doch nur fcheuern laſſen. 
2. Soldat. 
Der Riefe wird ihn wohl im Sande fcheuern 
Und feinen Helm mehr pugen als ihm lieb. ift. 
Elemensd und Elaudiug Eommen herauf. 
/ Anton. 
Das Thor geht auf! 
Gevatter Clemens, fagt, 
Wer ift der Ritter von dem dreck'gen Harnifch? 
Clemens. | 
Mein Sohn Florens, mein Sohn, er wird ihn fchlagen, 
Der Riefe ſoll von meinem Sohn. erzählen, 
Ludwig. 
Sevatter, der ift auch übergefchnappt. 
Anton. 


Berftänd’ge Leute werden immer rarer, 
Der Mann hat ſich faſt ſechzig Jahr gehalten, 
Und nun ſo ploͤtzlich! — ja, was iſt zu machen? 
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SGumpredt. 
Bas fie dem Bengel alles in den Kopf 
Doch fegen! Muß nun gar zu Miefen reiten! 
Doch das wird dir gewiß verfalzen werden! 


Clemens. 


Sie kommen an einander! feht! der Riefe 
Thut wie verachtend, lenkt das. Pferd herum, 
Shättelt mit feinem großen. Ochfenfopf 
Und will nicht ftreiten. — Florens rennt ihn an — 
Brei Gott; das war. ein Stoß! — ha, du befinnft dich 
Mein Riefechen, verwunderft dich ein bischen — 
Ich muß mich auf die Bruftwehr fehrittlings fegen, 
Eonft kann ich nicht gut fehn. 
fegt ih auf den Wall Ram. 
Gr. Armand. 


Warlich, der Stoß 
War wie ihm nur ein Nitter führen konnte. 
Das Roß des Niefen ftrauchelte, er feldft 
Berliert die Bügel. Wunderfam, wie trefflich 
Lenkt nun der Junge um, ich habe nie 
Ein Be Reiten im Turnier gefehn.. 


Clemen®. 
Echt! feht! wie da das Heidenblut fehon fliegt! 
O fegne Bott dich, allerliebſter Floreng, 
Daß du uns allen -und der Chriftenheit 
TUR fo gefällig fein ihn umzubringen. 

Gumprecht. 

Sea! Da wird der Nief ihm eins verfegen! 
Er greift nach ihm,. er will ihn fangen! hat u — 
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Clemens. 


Zuruͤck! Florens! Da fpringt er ſchon zuruͤck! 
Du grober Tölpel, ftrecfft die Klauen aus? 
So recht! fo recht! ihm eins auf feinen Arm! 
Gieb's ihm, daß er es fühlt — Da liegt der Arm! 
Da läuft das Blut! — Ja, den Sohn hab’ id) ſelbſt — 
Here Jeſus! helft! heift, Leute! in der Freude 
Rutſch' ich zu weit und purzle jezt zum Heiden 
Hinunter! Huͤlfe! 
Gumpredt. 
Alter Hampelmann, J 

* Schreien wird er noch den Hals abſtuͤrzen. 

hilft ihm wieder herauf. 

Clemens. 

Viel Dank, mein Freund! Ach, ſeid ihr's denn mein 

Gumprecht? 
Ich geb' euch nachher was zum Trinkgeld. — Freunde, 
Ja, das wollt' ich euch ſagen, dieſen Sohn, 
Den hab' ich ſelbſt gebracht vom Meer hieher. 
O ſei mir dieſe Stunde doch geſegnet | 
Und alle Mühe damals! — Doch, wie geht's? 


Was macht der Streit? Ei, ich war recht erſcheocken, 


Ich zappelte, es hing nur noch an wenig, 
Bauz! lag ich unten. — Halt dich brav, mein Sohn! 
Claudius. 
Ihr ſeid ganz blaß geworden, lieber Vater! 
| Clemens. 
Thut nichts, ich will mich jezt wohl beſſer hüten. — 
Hau ihm den andern Arm nun auch vom Leib, 
Das wird ihm gut thun, er mißbraucht die Klauen, 
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Den König zu befhimpfen und die Kirche! 
So recht! Er hat den Helm ihm abgefchlagen. 
Das Hang recht wie der allerftärkfte Schmid, 
Mir grauſet's, wenn ich fo hinunterfchaue, 
| Richard. 
est foßt der Nie den Schi — 
Clemens, 
Er Hat ihn ſchon, 
Er ſchmeißt ihn in die Höhe, — buͤckt euch, Leute! — 
Dacht' ich nicht gar, er würd’ uns alle treffen — 
Gr Armand. 
Ich ftaune, wie gewandt der junge Nitter, 
Der Rieſe wirft ihn auf die Seite nieder, 
Er läßt die Stegereifen fallen, wieder 
Sitzt er im Sattel fiher und gerade. 
Klemens. 
Du fhläfft, Florens! du fchläfft! Wirft du befiegt — 
Da haut der Jung’ ihm mit dem Schwerdt die Schulter — 
Das Blut fprigt wie aus Roͤhren: ift es nicht 
Als fchlaht man einen Ochfen. — Spring zurüd! 
D weh! o weh! da liegt das Pferd und Reuter. 
Steh auf den Beinen, fteh um Gotteswillen! 
Br Armand. 
O Sott, befhäge diefen jungen Helden! 
Daß er der Ehriftenheit ein Schüßer werde. 
Moͤnch. 
Hab', Herr, Erbarmen mit der tapfern Jugend, 
Erhalte uns den Muth, die edle Tugend. 
Gr. Armand. 
Der Rieſe wagt den fuͤrchterlichſten Streich, — 
Der Ritter faͤllt, — nein, er ſpringt aus dem — R 
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Clemens. 
Seht, wie der Rieſe zappelt in der Wuth! 
Er ſpringt ja ellenhoch im eignen Blut, — 
Er will zum Florens hin, allmaͤcht'ger Himmel! 
Da ſtuͤrzt und fällt das große Ungeheuer, — 
Ei Gott bewahr, das gab ein graufam Schüttern, 
Daß ich es hier bis unterm Hintern fpürte, 
Wie ein partiell Erdbeben, — ha, nur zul 
Hol recht aus, hau, das ift ja gute Arbeit — 
Er will den Kopf nicht geben, — hau nur zul — 
Das war gefhehn! — Weld großes Vieh von Kopf! 
Da fteigt er auf. Sa, Leu’, das ift mein Sohn 
Seht, wie der große Kopf vom Sattel hängt 
So wie ein jähr’ger Hammel. Das find Rieſen! 


Gr. Armand. 
Den jungen Helden will ich gleich empfangen. «bs. 


Soldaten. 
Hinunter! ſchnell hinunter! braver Kerl! ab. 
Gumpredt. 
Er giebt den Miefenkopf da unten ab 
Und reitet aus dem Thore weiter — 
Clemens. 
Meiter ? 
Reit't weiter? und ich hab’ ihm nicht gehalft, 
Gedruͤckt, gekuͤßt, vor Liebe aufgefreffen ? 
Und muß nun trocdnen Mauls nad Kaufe gehn? 
Alle. 
Triumf! Triumf! laßt uns mit lautem Singen 
Durch alle Straßen laufen, tanzen, fpringen! ale «b. 
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Dritter Akt. 


Lager der Marcebille, 


Marcebille, Rorane, Lealia. 


Marcebille 


Wie die Schatten gehn und kommen 
Und die Sonne wechfelnd blicket, 
Iſt die trunkne Flur entzücket, 
Doch von Schatten uͤberſchwommen 
Iſt der Glanz hinweggenommen 
Und es bleibt ein ernſtes Gruͤn: 
Alſo auch mein Herz und Sinn, 
Freude bald und ſtille Schmerzen 
Wechfeln im verborgnen Herzen, 
Wandeln her und wandeln hin. 

Iſt es Trauer? Iſt es Freude? 
Mein, es ift ein füß Ermatten, 
Wie das Kühl im Waldesfchatten, 
Wie die Blumen ‚auf der Heide, 
Wenn fie mit beglaͤnztem Kleide 
Ungewiß im Strome fpiegeln: 

Wie von waldummachönen Hügeln 
Heimlich eine Duelle fpringt, 
Ungeſehn durch Buͤſche dringt 

Mit kriſtallnen weichen Fluͤgeln 
Seht! wie ſuͤß der Fruͤhling pranget, 
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Wie die lauen Lüfte fpielen 
In bewegten Blumen wählen, 


Wie der Baum voll Bluͤthen hanget, 


Und. den Schmetterling verlanget. 
Und die Biene nach dem Glanze, 
Und die Wiefe wächft zum Kranze, 
Und die Eleinen blauen Quellen 
Nennen mit den luft’gen Wellen 
Eilig, eilig, wie zum Tanze. 
Und die Waldung raufchet füße, 
Alle grünen Blätter regen 

Zur Umarmung fich entgegen, 
Tönen nur und flüftern Küffe, 
Laut verkünden die Genuͤſſe 

Alle Vögel aus dem Wald, 

Und das grüne Dickicht fchallt 
Bon den Nachtigallgefängen 

Daß den wolluftvollen Klängen 
Nings das Echo widerhallt. 


Sind die Blumen nicht wie Sterne - 


In das grüne Gras gefunken ? 
Locken fie den Blick nicht trunfen 
Nah dem lichten Brande gerne? 
Alles ift fo nah und ferne; 

Möchte’ ich nicht, mich zu. beglücken, 
An die Bruft den Frühling drüden? 
Und ihm fagen, wie ich fühle, 
Daß er diefe Schnfucht Eühle, 
Dder ende dies Entzücden. — 

D ihr Liebften mir, Freundinnen, 
Ah der blaue Himmelsbogen 


Hat mein Herz an ſich gefogen ! 


* 








273 


Welchen Troſt foll ich erfinnen? 

Nie kann ich das Herz gewinnen, 
Das mir fern ift, ih nicht fenne 
Und in Liebe ihm entbrenne, 

Singt mir Lieder und vertreibet 
Diefen Wahn, der mich betäubet 
Und mich von mir ſelbſt will trennen, 


Roxane ſingt. 


O begluͤckt, begluͤckt, du Perſien! 
Perſien, Wunderland des Morgens! 
Suͤße Fluren, heil'ge Waͤlder, 

O du Glanz des vollen Stromes, 
Meer mit deinem weiten Spiegel, 
Luft mit deinem lieben Othem, 
Quellen, maͤchtige Gebirge, 
Heimath, wo die Lieder wohnen! 
Aber ihr vor allen, Gaͤrten! 

Seid gegrüßfemir, Lauben, dorten 
Moͤcht ich auf den Fluren wandeln, 
Wann fie blühen roth von Roſen. 
Roſe, liebſte Mädchenblume! 

Roſe, die du dort geboren! 

Ach, wie iſt ein Liebesblut 

Das Gefilde, wann du oben 

An Geſtraͤuchen bluͤhend dichte 
Wankſt und zitterſt mit den Knoſpen, 
Und die heißen Sommerwinde 

In der Farbengluth verloren 
Kuͤhlend baden, ſich berauſchen: 
Nein, ſo ſchoͤn iſt nichts geworden 
Was die Erde liebend treibet, 

I, Band, 
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Was vom Himmel fchaut die Sonne, 
Als flatternd auf grünem Stengel 
Meine liebfte rothe Roſe; 
MNoſe, liebfte Mädchenblume, 
Liebesblume, füge Roſe! 

Wie ich dich in Haͤnden halte, 

Die zur Lieb' ich mir erkoren, 
Und ich ſchau in deine Blaͤtter, 
In das Labyrinth, das rothe, 
Und ich frage die Bedeutung 

Und wie du zur Welt geboren, 
Bin ich trunfen und weiffagend 
Süßen Raufches aufgehoben ; 
Liebesblume, Mädchenblume, 
Roſenblume, füße Roſe. 

Nicht umſonſt biſt du erſt quillend 
Eingehuͤllt in deiner Knoſpe; 
Alſo ſchlaͤft des Maͤdchens Buſen, 
Eh die Liebe ihn erhoben: + 
- Und das Roth, ein heimlicdy Feuer, 
Bricht hervor füß angefchwollen, 
Und wie ein verfiohlen Küßchen 
KHängft du an dem Zweig gebogen: 
Aber inniger entbrennen . 

Lüfte, die dich auıfgefogen, 
immer füßer teäumft du Liebe, - 
Haft die Luft in dich gezogen, 
immer bubhlerifcher kuͤſſet 

Did das Licht, das dir gewogen, 
Und, du läffeft nun die Schaam, 
Und es dringt zu deinem Schooße 
Ale Kraft des heil gen Aethers, 
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Seine Pfeile, glänzend golden. — — 
Mußt du welken in der Liebe 
Maͤdchenblume, füße Roſe? 
Als die Goͤttin ſonſt der Liebe 
Veuus auf der Erden wohnte, 
Und zum erftenmal fie wandelnd 
Trat der grünen Wiefe Boden, 
Jungfrau noch und unvermählet _ 
Aus dem Meere jüngft entfproffen, — 
us der Zeugungsfraft des Waſſers 
Mar das Licht empor geflogen, — - 
Und fie ſtand, fich ſelbſt befinnend, 
Selber über fich bettoffen, 
Ihre Schönheit, ihre Anmuth 
Mußte Venus felber loben, 
Und der Himmel glänzter heller, 
Wie den Blick fie aufgehoben, 
- Und die Erde grünte grüner 
Bon dem Fuß getreten, ftolzer 
Sangen murmelnd blaue Bäche 
Don dem, Widerfchein vergoldet, 
Und die Tauben girrten inn’ger, 
Und die Nachtigall ſchlug voller, 
Hub und breitete ihr Lied aus 
Wie ein Kleid von ſuͤßem Wohllaut, 
Deckte Wald mit und Gefilde, 
Daß die Bäume treibend quollen. 
—Noch nicht war die Liebesblume 
Lebend , meine füße Roſe. | 
Aus dem Walde tritt ein Yüngling, 
Und wie Flammen angezogen 
Fliegen zündend ihre Blicke 
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Brennen nicht mehr hier und dorten, 
Beider Blick ift jezt nur einer, 
Liebe, einfam noch und ohne 
Liebe, wird num bang und freudig, 
Fuͤhlt fich zweifelnd neu geboren. | 
Doch der Yüngling tritt zur Zungfrau; 
Und fie halten ſich umfchloffen, 
Und die Unfchuld lehrt fie kuͤſſen, 
Und es treibt zum füßen Zorne 
Wie fie fehnen und ermatten 
Raum erkannt ein Liebeswollen: 
Und im Sträuben und Ergeben 
Löfet fich der wunderholde 
Zauber, Liebe wird zur Liebe, . 
Und der Flur wird von dem Zorne, 
Bon den Küffen, wen der Milde 
Sin Andenken wie zum Zolle 
Dargebracht; dem heifgen Blut 
Zittert gleich das Feld voll Wolluft, 
Und es raufchen und es treiben 
Duillend ungeftüm die röthen 
Blumen her, bededen blutig, - 
Lächelnd, Eüffend, voll und voller, 
Knofpend, blumend, ganz den Anger 
Und die Göttin weiht die Roſe 
Zu dem Eigenthum der Liebe: 
Alfo wurdeſt du geboren 
Maͤdchenblume, Licbesblume, 
Roſenblume, füße Roſe. 


Marcebille. 
Wundervoll haſt du, o Loſe, 


** 
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“Uns gefungen von der Blume, 
Ja, es dient dem Liehesruhme 
Sie, mit der ich gerne Eofe, 
Diefe liebe füße Nofe, 

Und es mifcht fih in dem Blute, 
Wie fie folgt dem Liebesmuthe, 
Wundervoll fo Lieb’ und Zorn, 
Ein Geheimniß ift der Dorn, 
Mit dem fich beſchuͤtzt die Gute. 


Lealia fingt. 
Sei du mein Geſang, 9 weiße, 
Heil'ge, fanfte Liebeslilge, 
Wenn ich dich mit Lippen Euffe 
Weißt du, wie ich innig liebe. 
Keiner foll die Roſe fchelten, 
Deren füßes Blut durchdringet 
Unfer Blut mit froher Sehnfucht, 
Zündet in, dem Herzen Schimmer: 
Aber wer den blauen Aether 
Kannte und das Licht des Himmels, 
Und die ftille Kraft der Wellen, 
Liebt auch dich, holdfel’ge Lilge. 


Unter Felſen, unter Wäldern, 
Sen dem einfamften Gefilde, 

Wo nur heilig Raufchen wohnte, 
Geifter in den Quellen- riefelnd 
Mit den Bäumen fich befprachen 
Und ſich in dem Echo riefen, 
Lebten zwei Geliebten glücklich, 
Selig ganz in ihrer Liebe, 
"Aus der wäften Welt geflohen 


278 





Fanden fie die Nuhe wieder 

Und ihr Herz in Blumen, Bäumen, 
Bergen und der heiligen Stille. 
Einſt, als fie nad) langen Küffen - 
Sich begluͤckt in Armen hielten, 
Und die Blicke zu einander 
Sehnſuͤchtig, befriedigt fpielten, 
Blickte er in ihre Augen, 

Sie in feines Herzens Tiefe, 

Und wie aus dem Geifterbrunnen 
Stiegen beiden in die Tichten 
Augen auf zwei große Ihränen, 
Die fie feft im Zittern hielten. 
Was bedeuten, ſprach er ſeufzend, 
Die Gefühle, Liebe, dieſe 
Wehmuthsvollen ſuͤßen Thraͤnen, 
Die in Andacht du erwiederſt? 
Nein, ich mag ſie nicht verbergen, 
Gern hab' ich ſie dir gewieſen, 
Und die Thraͤne ſoll nicht rinnend 
Aus dem Blicke niederfließen — 
Ein Geheimniß iſt es, ſprach fie, 
Wonach dieſe Waſſer zielen, 

Das fie gerne mit der Andacht 
Wollen aus dem Herzen ziehen, 
Aber ſchwach ſind ihre Arme, 
Und es fällt. in's dunkle wieder, 
Und ermuͤdet ſinkt die Thraͤne 
Ueber unſre Wange nieder. — 
Alſo nur iſt Erd und Waſſer, 
Sang er, Luft, Licht und Geſtirne 
Aus der Sehnſucht hergequollen, 
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Ein Geheimniß aufzufinden : 

Wie im Golde funkelt Schnfucht, 

Süß Ermatten glänzt im Silber; 

Wollte fich doch deine Thraͤne 

Auch geftalten als Erinn'rung! 

Ward ja aus der Fluth Geheimnig 

Doch der Bau der Welt gebildet. 

Süße Geifter, regt euch alle, 

Daß ein Sein der Thrän’ entquille, 

Und ein neues Gold wird leuchten 
- Süßer, fanfter, glänzen milder, — 
und es waren Geifter nahe, 

Die im Duell mit Blumen fpielten, 

Sie erhörten das Gebet, die - 

Thraͤnen ſanken, Blumen fielen, 

Griffen, hielten feft die Erde, 

Und geheimnißvoll zwei Lilgen 

Sahen hin auf die Entzuͤckten, 

Inn'ger fühlten fie die Liebe, 

Sanfte, goldne, filberweiße, 

Alfo wardft du, Liebeslilge. 


Marcebille, 


‚ Sa, es giebt ein fchönes Sehnen, 
Das wie aüs der tiefften Nacht 

Sn dem Herzen aufgewacht 

Sreift nah Waffen, findet TIhränen; 
Viele lieben, viele wähnen, 

Daß Liebe nur Luft, dem Herzen 
Schenken foll und feine Schmerzen: 
Alle Farben mäffen fließen, 

Wenn ein Licht ſich fol ergießen 
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Aus dem goldnen Brand der Kerzen. — 
Darum weiß ich, wie du gerne 
Immer mit der Blume fpieleft, 
Und dein Auge wie begeiftert 
Durft am weißen Glanze ftillet. 


Lealia. 


Ja ein ſuͤßlebend'ger Brunnen 

War mir dieſe Blume immer, 

Und ich trinke manche Welle 

Von dem labend kuͤhlen Schimmer, 

Auch iſt ſie mir wie ein Zauber, 

Wenn ich tief verloren ſinne, 

Denn ich meine, ſo im Anſchaun 

Soll ſie den Tag wieder bringen 

Und die Augen und die Worte, 

Ach, die ſuͤßberedten Blicke! 

As ich einſam einſt im Walde 

Sie in Händen auch fo hielte; 

Als bei ihm ein Löwe ftand, 

Sanft gefrimmt und ohne Grimme, 

Und er bald darauf verfchwunden, 

Daß ich ihn nie wieder finde. gebt ab. 
, Marcebille. 

Liebſte, laß uns Blumen fuchen, 

Daraus flechten eine Krone, 

Blau und rothe Wieſenbluͤmchen, 

Andere darunter golden, 

Wenn der Koͤnig wiederkehret, 

Daß ich ihn ſo mag belohnen, 

Denn ich zittre vor dem Kuſſe, 

Waͤre deſſen gern enthoben. 
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Mimm der Blumen nicht zu wenig, 
Flicht den Kranz nicht, meine Roſe, 
Allzueng, er paßt fonft nimmer: 
Zu des Könige maͤcht'gem Kopfe. 


Roxane. 


Kleine Bluͤmchen, kleine Kinder, 
Werdet ihr dem Grund entnommen, 
Eurer Mutter ſo entriſſen, 

Um ſo ſchneller zu verdorren 

Auf dem Haupte, das doch nie weiß 
Dieſe ſchoͤne Gunſt zu loben. — 
Meine Koͤnigin, was nahet 
Dorten auf dem ſchwarzen Roſſe? 


Marcebille. 


Es iſt einer"von den Feinden, 
Wie es feheinet, ein Franzofe, 
Aber widerwärtig, ſchwarz 

Und am ganzen Harniſch roflig. 


Roxane. 


Sage nicht ſo, nur ein wenig 

Hat der Rauch ihn uͤberzogen, 

Da er alſo eilen mußte 

Deine Schoͤnheit zu erobern, 
Darum fand er keine Stunde, 
Helm und Harnifh aus dem J 
Sich zu ſaͤubern und zu ſchmuͤcken. 
Welche Milch hat er geſogen? 
Vielleicht kommt er aus der Hoͤlle 
Und wir ſind mit ihm betrogen. 
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Marcebille, 
Scherze nicht fo wild, mein Mädchen, 
Ware ich ihm nun gewogen? — 
Er fleigt ab, macht feft fein Pferd, 
Kommt, ſo ſcheint's, zu diefem Orte. 

Rorane. 

Königin, er ift mein Liebchen 
Und er fommt mich abzuholen, 
D er ift gar liebenswürdig 
Bon dem Haupte zu den Sohlen. 
Kuͤßt er mich, fo fürchte’ ich das mir, 
Er färbt ab wie alle Kohlen. 


J Florens tritt auf. 


| Florens für ſich. 
Ja, dies iſt ſie, und ich kehre 
Nicht zuruͤck in jene Thore, 
Bis ſie mich gekuͤßt, weiß, daß ich 
Ihr zum Liebſten mich gelobet. 
| Marcebille. 


Wer feid ihr, der fo verwegen 
Euch fo weit her habt verloren ? 





Slorens.. 
Euch ein heimlich Wort zu fagen, 
Hab’ ich diefen g erforen. 
Marcebille 


Sagt es ſchnell und kehrt gefchmwinde, 
Sonſt ſeid ihr gewiß ein Todter. ſie gehn. 


283 
.... Rorane. 
Ha! was fehih? Himmel! was? 
Aufgeftiegen er, gehoben 
Zu ſich plöglich die Prinzeffin 
Und im Lauf davon geflogen! 
Wie fie weint, die Arme breitet — 
Huͤlfe! Huͤlfe! — Ha! des Thoren! 
Des verwegnen Mädchenräubers! 
Iſt Machmud uns denn verfchworen? 
Huͤlfe! Huͤlfe! Habt ihr alle 
Mid zu hoͤren keine Ohren? 
Arlanges. kommt eilig. 
Arlanges. 
Warum rufſt du, meine Liebe, 
Was begehrſt du, theure Tochter? 
Roxane. 
Vater, auf, nehmt Ritter, Knechte, 
Den Unglaͤub'gen zu verfolgen, 
Ein Scheuſal kam hergeritten, 
Hat die Fuͤrſtin aufgehoben 
Zu dem Roſſe, reitet eilend 
Fort ſo wie ein ſchneller Vogel. 
| Arlanges. 
Auf ihr Leute! Auf ihr Ritter! 
Unſre Fuͤrſtin iſt geſtohlen! ab. 
Roxane. 
Wer ſah je ſolch kuͤhnes Wagſtuͤck? 
Der Admiral kommt. 


ER y Admiral. 
Iſt es wahr? Iſt es gelogen ? 
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MNoxane. 
Dorthin eilet ihr Entfuͤhrer. 
Admir al. 


Machmud! Wie muß ich erboßen! 

Schild, Helm, Harnifch, Pferd und Waffen! 
Ich, ih will fie wieder holen, 

Und den niederträcht’gen Räuber 

Stoß ih in den Schlund des Todes, at. 


Bertrand aus dem Zelte. 
Bertrand. 
Die Verwirrung macht mic) ficher. 
Lebe wohl, du Mädchenfrone 
Und gedenfe manchmal freundlich 
Des in deiner Liebe Todten.‘ ab. 
Rorane. 
Welch Getümmel!.Der Gefangne 
Hat ein Roß ſich ſchnell genommen, 
Unſre Kaͤmpfer ſtuͤrzen alle 
Vor dem Teufel, der ſo drohet. 
Marcebille kommt zuruͤcke. 
Ha, nicht zoͤgert, nicht verſchont ihn! 


Marcebille kommt. 
Roxane. 
Iſt er todt? Iſt er verwundet? 


Marcebille. 
Fort du! — Rox. ab. Weh! daß ich geboten! | 
Was beginne, denke ‚tag ih? 
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Pas. ift denn aus mir geworden? 
Und der Rieſe, wie er fagte, 
Liegt getödtet auf dem Boden. — 


Arlanges kommt zurüd, 
Arlanges. 


O Prinzeß, geſchwind zu Pferde. 

Wie der Teufel hat gefochten! 

Denn der Admiral, des Sultans 
Bruder, liegt unter den Todten. 

Gut, daß er euch fahren ließ, 

Er allein. ift fort geflohen, 

Denn zu viele drängten kaͤmpfend, 
Drum entfloh er, fonften 

Nahm er euch zur Stadt, fo ſtritt' er. — 
Meiter fprengen aus den Thoren, — 
Laßt uns zu dem großen Lager 

Eilig hin auf unfern Roffen. gehn ab. 





“ 
Saint Germain, die Mattes 
Lager, Zelte, Getümmel von Soldaten und Volk. 


König Dagobert, Kg. Edward, Kaiſ. Octa— 
vianus, Kg. Rodrid, Gr. Armand, 


Kg. Dagobert. 
In Freuden fchwärmen Ritter und das Volk. 
Wir athmen freier, unfre Angft iſt todt, 
Und tiefbefhämt in ihrer vollen Freude 
Sind viele alte Krieger, daß ein Jüngling 
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Den Ungeheuern fchlug, der uns bedrohte. 
Welch edler Geift, welch ungeftümer Muth 
Und welche Ruhe, Heldenheiterkeit 
In diefem unbekannten Juͤngling wohnt! 
Wie er uns die Gefahr vom Haupte nahm, 
So laßt uns Lohn auf feine Schultern legen, 
Ein König dankt nicht wie der Unterthan, 
Aus jedem feiner Worte blüht ein Gluͤck, 
Sn defien Schatten noch die Enkel ruhn. 

Gr. Armand. 
Seitdem ift er mit einer Eleinen Schaar 
Hinaus geritten, hat das nahe Lager 
Gefchlagen und erobert und geplündert, 
Die Heiden find dem Sultan zugeflohn, 
Und einige Gefangne find gekommen, 
Der ungeftalte Both’, der euch obfagte, 
Iſt unter diefen, | 

Kg Dagobert. 

Führt ihn vor mein. Antliß. 

Gr. Armand. 

Der mißgefchaffne Türke trete vor. 


Hornpilla kommt. 
j Hornvilla. 
Da bin ich ſchon, meine geftrenge Herrn! 
Kg. Dagobert.. 
Du fichft, es ift gefommen, wie ich ſagte, * 
Du bift in meine Hand nunmehr gerathen. 


Hornvilla. 
Doch alaub' ich nicht durch Schuld Eu'r Rap, 4 
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Kg. Dagobert. 

Nun, welchen Lohn darfft du dir wohl verfprechen 
Nach deinen frechen ungezognen Reden? 
Kann ich für diefe dich nicht hängen laſſen? 

Hornvilla, | 
Gleich hängen! Meiner Seel, das geht hoch her 
Mit Drohen; ab zwifchen Thun und. Sagen 
Mt immer etwas Zeit, und man verändert 
Im Augenblick oft, was man lang befchloß : 
So wird es auch mit euch, mein König, fein, 
Der chriſtliche Monarch denkt nicht fo türkifch 


Für ein Paar Worte mich gleich ftumm zu machen, 


| Kg. Dagobert. 
Bir kannſt du Tuͤrk vom Chriftenthume reden? 


Hornvilla. 

Ad ſchaut, ihr denft von mir noch viel zu gut, 
Daß ide mich Türke nennt, ich bin ein fimpler 
Sreigeift und Atheift, der fih bis Dato 
Mit keinem Glauben noch infommodirt. 
Stich! fagten zu mir erft die Tuͤrk'ſchen Hunde, 
Dder befenne Mahmud! — Ich bekenne. — 
Denn ich bin ein ganz nagelneuer Tuͤrke. 
So thaten ſie mich denn in den Habit 
Und ſchickten mich, hieher mit loſen Reden. 
Drum, Majeftät, bin ich noch) zu befehren, 
Mein Geift ift rein und unbefchrieben noch, Ä 
Nimmt Lehre an in feinem leeren Raum, 
An mir fruchtet Ermahnen, Bußepred’gen, 

Schickt mir nur einen Mönch her auf den Hals, 
Aus’ folden Dingern, wie ich bin, macht: man 
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Wohl oft die allerbeften frommften Chriften, | 
Wer weiß, wie manch Heiliger die Kunft begann, 


Kg. Dagobert. 
Berwahrt ihn fi icher. ; — ihn ins Gefaͤngniß. 


Hornvilla ab. 
Clemens und Florenös tgeten ein. 


Clemens. 


Da bring’ ih ihn, da Bring’-ich meinen Sohn — 
Knie nieder, Florens, fauber fnie da nieder, — 
Seht, Majeftät, das ift mein eigner Sehn, 
Schmierig, unfauber, voller Blut und Staub, 
Hat eben einen Riefen eingefchlachtet, 
Der Kopf von dem ſteht auf dem großen Marft 
Hoch aufgefteckt, feheint wie ein voller Mond, — , 
G'horſamer Diener, Fürften ihr und Herrn, 
Bitt' unterthänig alferfeits Verzeihung, 
Wenn ich die Etikett und Redensarten, 
ZTitulaturen und dergleichen Sachen, 
Nicht in der Form fo ganz beobachte, 
Meine Handthierung bracht” mich nie mit Prinzen 
In Eonfuffion, wollt: fagen Colliſion, — 
Sufanne! ah! Sufanne! Lebſt du noch 
Nach diefer Freude? Mit Erlaubniß, Fürften ! 

gebt in fein Haus. 


89. Dagobert. 
Florens, du haft heur unferm Königreiche 
Und mir den allergrößten Dienft- geleiftet, 
Wir danfen dir, fei ferner tapfer, glücklich, 
Und bleib’ in unfrer Naͤh' und Gegenwart. 


» 
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Clemens ans den Hauſe zurhd. 


Ales fteht gut, da ſitzt die alte Frau, 
Die Mutter drinn und weint Ihr Majeſtaͤt — 


‚Gt. Armand. 


Ror Freude kommt der alte Mann von Sinnen. 
Seid flilfe jezt ein wenig, guter Mann! 


6 un, Clemens. | 
Ber wollte. Hier auch wohl zur Unzeit fprechen, 


Fr Kg. Dagobert. 
Si fünftig-einer meiner nächften Diener; 
Und dag wir ung nicht: vorzumerfen haben, 
Bir fchieken dich. in die Gefahr nackt, wehrlos, 
Mit unbrauchbaren Waffen, fo erneninen 
Bir dich zum Nitter. Geh in deine Wohnung, 
Du findeft eine Kleidung deinem Stande 
Gemäß und kehre wieder dann zurück, 


| | Florens. 
Bie foll ich meinem guäd’gen König danfen? 
Haltet mein Stammeln, mein Verftummen nicht . 
Sur bäurifch Klöden Sinn, der. nicht empfindet, 
Die gütig ihr in euren Worten, Blicken, 
Dit einer Welt von, Glück mich uͤberſchuͤttet. 
DM Oetavianus. 
Mein edler Juͤngling, koͤnnt' ich ſagen Sohn, 
Umarme mich," So theuer biſt du Mit, 
Daß nur der Druck am Herzen, die Berührung 
Der Lippen, mir ein Zeichen koͤnnen fein 
Zu ſagen die, wie ſehr ich dich verehre. 

I, Band. 19 
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Florens. 
Mein kaiſerlicher Herr, o dieſe Freude, 
Dieſer Tag, die Gegenwart der Fuͤrſten, 
Die Liebe, die ihr, hoher Herr, mir zeigt, 
Das alles ſchlaͤgt ſo hohe Freudenwellen 
In meinem Herzen, daß das Waſſer wohl 
Muß aus den Augen ſpringen: — o mein Kaiſer, 
Wie bin ich nichts, bis ihr mich ſo gewuͤrdigt, — 
Mein Koͤnig, welche That kann euch wohl danken? — 
Ihr edlen Fuͤrſten, Zeugen ſeid des Gluͤcks, 
Nicht der Beſchaͤmung, denn ich wuͤrd' euch duͤnken 
Unmuͤndig, kindiſch, drum verberg' ich mich. 
—* geht in das Haus. 
Octavianus. 
Mich ruͤhrt ſo wunderſam die Gegenwart 
Des holden Juͤnglings, daß ſo alle Luſt 
Wie alle Trauer meines ganzen Lebens 
Mit neugeſchaͤrften Pfeilen auf mich dringt. 
Kg. Dagobert. 
Der edle Sinn wirkt ſo geheimnißvoll 
Wie nur die Schoͤnheit immer wirken kann, 
Was Helden thun und denken iſt im Weibe 
Gegliedert und als Koͤrper ausgebildet, 
Drum locken die anmuthigen Geberden 
Magnetiſch unſre Augen ewig nach, 
Sie gehen gern in allen Linien mit 
Und ſuchen nichts als nur die ſchoͤne Reiſe: 
So iſt es, wenn ein zart Gemuͤth uns nah tritt, 
Wir fuͤhlen wohl den Zauber, der uns feſſelt, 
Wir wiſſen nicht zu ſagen, was es iſt, 
Wie in Verliebtheit iſt der Sinn verſtrickt. — 
Stolz, Clemens, ſei auf dieſen theuern Sohn. 
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Clemens. 
Sa, Ihr Majfät fagt recht, ein theurer Sohn, 
Er Eoftet mich fehr viel, erſt ſchweres Geld, 
Und Wartung, Amme, Efel, mancherlei, 
Dann ein paar tüht’ge Ochfen, wieder Geld, 
Berdruß: je nun, mag’s fein. Sch denke mir 
Daß Euer Maj’ftät ihn will zum Ritter ſchlagen. 
Ah, das wird wieder Koften, Koften machen! 
Dabei die fchlechte theure Kriegeszeit! 
Du lieber Gott! Ich dachte, Wechsler Eönnt’ er 
Wohl mit der Zeit noch werden , doch das ift nichts: 
Nun, wie Eu'r Majeftät und Gott es haben wollen. 
Denn al die Herren lachen über mich, : 
Sch mein’ es gut und rede gern: vernünftig, - : 
Doh wird das Wort oft anderd ald man's denft, 
Und wenn ſich Vorfag, Nachfag nur ein bischen 
Verfchicht, man in die Parenthefen fällt, - 
Bauz! liegt die ganze Redekunſt im Dreck, 


Kg. Edward. 


Und dies war- fo vortrefflih, alter Mann, 
als hättet ihr drinn Unterricht gegeben, 
Clemens... 
Mit großen Heren ift nicht gut Kirfchen effen, 
So fagt man, fprechen ift mit ihnen fchwerer, 
Ich Aße lieber mit euch alle Sorten | 
Bon Obft, der Bürger ſpricht nur fchlecht und recht. 
Florens Kommt in adeliher Kleidung aus dem Haufe. 
Wer kommt denn da? — ha! bift du’s? bift du's nicht ? 
Ei, wird mir doch ganz bang dabei zu Muthe, 
So fhön, fo vornehm, fo ganz anders fehauft du, 
Es wird mir fauer dich nun Du zu nennen. 
19 * 


292 


— — 


Florens. 
Ich knie wieder hier vor meinem Koͤnig. 


| Kg. Dag obert. 
Sege dich neben mir auf diefen Seſſel. 


Slorens. | 
Vergoͤnnt mir diefen Plab; denn er gebührt mir, 
So fann ih mein beſchaͤmt Antlig verbergen, 
Das niedre Gras zu euren Füßen anfchaun 
Und meiner Niedrigkeit mich fill erinnern, 


Kg. Daygobert, 

' Dan bringe mir des Ritterthumes Zeichen! 

- Herolde treten herzu, die auf Küffen Helm, Schilde, 
Harniſch, Schwerdt, Kette, Sporen bringen... 

Empfange diefes Schwerdtes fanften Schlag '- 

Und ſtehe dann als Ritter wieder auf Ä 

In Gottes Mamen, als ein Feind der Boͤſen, 

Schuͤtzer Bedraͤngter, Kämpfer für die Unſchuld. — 


Trompeten. 

Und fo fe’ ich den Helm dir auf dein Haupt, 
Und freue mich, daß ich fo edlem Juͤngling 
Das Schwerdt und meine Freundfchaft ſchenken darf. 

Sr. Armand. 
Sch leg’ um deine Bruft den edlen Harniſch, 
Stählern, fo fei die Treue für den König, 
So wie das Gold auf ihm, fo fei dein Sinn. 
Zum Guten fchnelf und allem Lafter abhold, 
Wie diefes reine Gold nie roften kann. 

Kg. Edward. 
Nimm diefen guten Schild, fo ſtehe immer 
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Hinter gerechter Sache in dem Schuß, 
So fhwing’ ihn nur für die gerechte Sache 
Und er wird: undurchdringlich , felfenfeft fein. 


Kg. Rodrid. 
Dies gute Schwerdt werf’ ih um deine Schulter, 
Zieh es für Gott und die gemweihte Kirche, 
Für deinen König, für bedrängte Unfchuld, 
Und denfe, wer es dir in Liebe gab. 


Octavianus. 
Zuletzt, doch nicht in Liebe dir der Letzte, 
Haͤng' ich den ritterlichen Schmuck dir um. 
Sieh, der Sanct Michael ſchwebt auf dem Harniſch 
Und ſchlaͤgt, ſo wie du gehſt und athmeſt, mahnend 
Dir an dein edles Herz: erwaͤge immer 
Im muth'gen Sinn, wie er fuͤr Gott geſtritten, 
So zitt're, wenn du denkſt, zu thun begehrſt, 
Was edel nicht, was falſch und gottlos if, 
Sonft ift dein Herz der abgefallne Engel, 
In den Sanct Michael die Lanze bohrt. — 
für fig. Welch Wort ift meinen Lippen doch entflohn, 
Gegen mich felber Hab’ ich jezt ‚gefprochen. 


2 Florens. 
Beglüdter Tag, der endlich mir erfchienen! 
Dft dacht: ich's, wuͤnſcht' ich’s, träumte wohl davon; 
Doch hat: ihn mir kein Traum fo fhön gewieſen. 
Mir ift vergönnt, die Augen aufzuheben, 
Den vor’gen: engen Stand darf ich jezt von mir 
Legen fo wie ein Kleid, es ift mir Pflicht 
Auf Nitterthat zu denken, fie zu üben, | 
Beruf wird, mir, was wie ein Spiel des Wahnfinns 


294 
Mich lodte und mein wildes: Herz erregte. 
Sanct Michael, Sanct Dionys fein Zeugen, 
Und auf das Kreuz diefes geweihten Schwerdts 
Leg’ ich zum Schwur die Finger, für den ‚Heiland, 
Für meinen König, für Gerechtigkeit, 
Bedrängte Unfchuld und verfolgte Waifen, 
Für meine Liebe und für alle Damen 
Wil ich dies Schwerdt in Gottes Namen zichn. 


Clemens. 


Doh, meine Herrn, noch eins ift ja vergeflen! 

Die Sporen, — ah, erlaubt mir gütigft, daß. ih 
Doh meinem Sohn auch eine Ehre anthu'. — 

Herr Herold, mit Erlaubniß: — ja, nun ja, 

Nun haft du, Florend, was du immer wünfhteft, 
Das wird dir früh genug den Naden brechen. — 
Wie ift denn das? Welcher ift rechts und links? 
In dreißig Jahren hab’ ich feine Sporen 
Getragen, da fann man es wohl vergeffen — 

Nun ja, fo gehts! — o hol das Ding der Teufel! 
Ich hab’ es unbedachtſam uͤbernommen, 

Blamiren wird's mich vor den Potentaten — 

Ja, dich gereut's noch mal, gieb Acht, mein Sohn! 
Wenn Claudius hinter'm Wechſeltiſche ſitzt, 

Sein ruh'ges, ſichres Brod hat, du im Felde 

Mit funfzig ſchweren Wunden liegſt und hungerſt, 
Gefangen wirft, in Striden, Ketten, Eifen 
Hinweggeführt, — nun geht es frhon, Herr Herold, 
Dank für den — — nun biſt du fix und — 


| Slorens. 
Ich dank' euch, Vater, moͤge Gott euch — 
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Kg. Dagobert. ° 


hr Kön’ge, Fürften, meine Brüder, gehn wir 
Nah unferm Heer zu fehn ein jeglicher! 
Florens, morgen bift du an meiner Tafel, 
Dann meldeft du dich bei dem Schagmeifter, 
Dein Titel, dein Einfommen wird dir ficher. 
geht ab mit den Fuͤrſten. 


Florens. 
Ich danke unterthaͤnigſt meinem Herrn. — 
‚Rein Bertrand! — Bertrand fommt. Dank bin ich dir 


fhuldig, Liebe, 
Ab ich die Fuͤrſtin rafch entführen wollte 
Un Säbel mir und Pfeile, Spieße drohten, 
Warſt du mein Schuß und retteteft mein Leben, 
Du flöheft nicht, wie du gefonnt; ald Freund, 
A Bruder Haft du dich erwieſen, laß 
Uns fo vereint. Gefahr und Kampf beftehn. 


Bertrand. 
In Glaͤck bin ich und Ungluͤck dir verbunden, 
So lebe wohl, der Stern begleite dich, 
Der deine Jugend alſo ſchoͤn erleuchtet. geht ab. 
Octavianus. 
Laßt ung allein, mein guter, lieber Alter! Clemens ab. 
Weißt du gewiß, mein Sohn, daß diefer Mann 
Dein Vater ift, der eben von uns ging ? 
Florens. 
Mein edler Kaiſer, wie ich glaube, nein! 
Ich hoͤrte wohl von ihm und auch von andern 


In abgebrochnen Reden mancher Stunde, 
— er aus fremden Land, vom Meergeſtade 
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Mid hat hiehergeführt, und ift dem fo, 

Wie ich es glauben muß, fo hab’ ich wiflend 
Nie Vater und die Mutter nie gefehn: 

Doch weiter Fann ich euch davon nichts melden. 


Octavianus. 


So lebe wohl, gebenedeiter Juͤngling, 
Auf den in Liebe alle Sterne lächeln. gebt ab. 


Florens allein. 


O welch ſuͤßes Entzuͤcken, 
Zu euch, ihr Abendſterne, aufzublicken, 
Wie eure Lichter ſpielen 
Und nach mir her mit allen Stralen winken, 
Wie tiefer nun des Abends Schatten ſinken, 
So muß ich einfam fühlen | | 
Mein Glück, mein Leben und mich lockt die Weite, 
Daß ich mir jenes liebfte Gut erbeute, 
Nun hab’ ich dich, Schwerdt, Harnifch, Helm, erringen, 
Umfonft nicht ift mein fchönfter Traum gelungen, 
Nun darf ich Eühnlich wagen 
Dein Bild, Geliebte, in. dem Blut zu tragen, 
Nun foll kein feiger Zweifel mehr mich binden, 
Du bift wahrlich die meine, 
Beim frühften Morgenfcheine 
Zieh’ ich hinaus, dich wieder aufzufinden. 

Noch fühl” ich von den Küffen 
Feuer und Muth durch alle Adern fließen, 
Des Mundes frifche Roͤthe, 
Der Augen gläuzend, lieblich, lockend Spielen, 
Des Bufens Lilienweiß, und muß ic fühlen -- 
Dies alles wieder ? - Tödte | 
Mid, Gluͤck, Erinn’rung, wenn es if berſchwunden 
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d Morgen! sich heranf des Tages Stunden! 

Sie war vor mir frei anf dem Röſſe ſchwebend 

Und halb in Freuden, halb in Zweifeln bebend, 

Und das Gewand gehoben, 

Vom zarten Fuß und Bein hinweggeſchoben, 

Mund, Wangen, Augen, —— in der aid 

Erſt vor den Küffen zagend, : 

Die Arme um mich fohlagend, En 

Erwiedernd dann gab fie mir Luft und Wehen 
Ha, dieſe Hand begluͤcket a h 

Hat ihre Bruſt gefühlet und gedruͤcket, 

Seitdem zittert ein Beben | | 

in diefen Fingern und in meinem Bine, 2 

a, mich verlangt, im fel’gen Tiebesmathe 

Mein Leben hinzugeben, 

Nur einmal noch ihr Herz fo fahlen —— | 

Mit Küffen, wie ich liebe, ihr zu fagen. 

Die Lippen find entzüct noch und beraufchet, 

Ton Flüftern iſt das Ohr noch ſtets umraufchet, 

Ih Höre nur die Töne, 

Ich ſehe nur der Locken reiche Schoͤne, 

Die wie ein Netz um meine Arme geſtricket, 

Wie Bande von vergold'ten 

Wellen ſie ſpielend rollten 

Dir um mein Herz, das himmliſch ward begluͤcket. 
D bringe, liebe Sonne, 

Mir wieder Lippen, und der — 

Hinaus denn will ich eilen 

Und jezo noch die dunkeln Schatten theilen. geht eb. 
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Des Sultans Lager, Nacht. 
Der Sultan, Alamphatim, Gefolge. 
‚De Sultan. 


Setzt mir: meinen güldnen Gott, 

Meinen vielgelichten Machmud, 

Hier im Zelte nahe zu mir, 

Daß er fei meine Betrachtung; 

Er regiert ja unfre Kriege, 

Er iſt diefes Zugs Verwaltung, 

Er ſei Zeuge jedes Wortes, 

Hoͤre jegliche Verhandlung. 

Daß er ſeh', wie ich ihn ehre. 
Alamphatim. 

Edler Bruder, die Vermahnung 

Giebt uns allen neuen Eifer. | 

Das Gebirge wie die Waldung, 

- Das Gefilde fammt den Waflern 

Und der Fruͤcht' und Thier' Begattung, 

Alle Fruchtbarkeit der Neben, 

Jegliche Naturgeftaltung 

Kommt von ihm, von feinen Kräften, 

Sie find aller Welt Erhaltung. 


De Sultan. 
Wahrhaft fprichft Aamphatim du 
Und fo lieb’ ich diefen Machmud, 
Naͤchſt ihm lieb' ich meine Tochter 
Marcebille: nicht Verachtung, 
Wahre Liebe auch gebühret 
Meinem Roffe, das den Abgrund 
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Salz’ger Meere kuͤhn durchſchwimmet, 
Fiſch im Waſſer, nad der: Landung 
Bogel auf dem feften Boden, - 
Hoͤret wohl von mir die Warnung, 
Daß das Roß nicht Schaden. nehme, 
Dies das einz’ge feiner Gattung, 
Wie der Phönir in Arabien 
Lebt freiwillig in Verbannung, 
So ift auch Roß Pontifer 
Nur der einz'ge; feine Abfunft 
Iſt vom mächt’gen Einhorn, fagt man, , 
Daher feine Staͤrk' und Anmuth. 


| Lidamas tritt ein. 
Lidamas. 
Mein Herr, fliehend ſind eben angekommen | 
zu deinem ‚Lager viele Männer, Weiber. 
| Der Sultan. 


Sie werden fih fo nah der Feindesftadt 
Nicht ficher duͤnken, auch vielleicht daß jene 
Einen Ausfall verfuchten. 


Arlangest tritt ein. 


Arlanges. | | 
Großer — — 


Da Sultan. 
Laßt gut fein, ‚Rente, denn ich ſchwoͤr' zu Machmud, 
Der guͤlden hier in meinem Zelte ſteht, 
ch will es rächen, Dagobert fol fterben 
Und alle Franken mis ihm ſeid nur tuhig. 


we 
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A nen 


Arlanges. 


Gebieter, dir ſcheint noch nicht wiſſend, ehe. 
Unglüf und welcher Frevel, welche Bosheit 
Dih hat und alle uns zugleich betroffen. 

Dein Niefenkönig , dein geliebter Sohn, 

Dein Freund und unfeet- Hoffnung befter Stab‘ 
Liegt todt da vor den Thoren von Paris, | 
Sein Haupt zum Hohne drinnen aufgeſteckt, 
Deine geliebte Tochter Marcebille, Zu 
Da alle Wachen auf dem Poſten ruhig, 

In Meinung , daß der Rieſe fie befchügte, 
Ward uns entführt, wir eilten fie zu wetten, 
Wir brachten fie zurück, doch viele Freunde, 
Dein Bruder, unſer großer Admiral 

Liegen erfchlagen, unfer Lager ward 
Geplündert, viele fortgeführt ‚gefangen, 

So daß wir zitternd faſt befürchten müflen, : - .. 
Der Ehriften Gott fei mächtiger ald Machmud. 


Der Sultan finft nieder, fie heben ihn auf. 
Haft du’s gehört? Mahmud! Bift du entfshlafen ? 
Ha! ich vergch’ im Zorn! mich reißt die Wuth 
Und bändigt alfe meine innern Kräfte! 
Ich kann nicht mehr! ha! warte, Dagobert! 
- Den Uebermuth follft du mir theuer buͤßen! 
Doc welche Bande, welch verruchte Rotte 
Hat die Verhäßung denn gebrochen, die 
Der. König gab, daß nur.im gamıpf Golimbra 
Beſtehen ſollt' ein einz’ger. Mann? 3 Zu ‚taufend. 
Eind fie herausgebrochen ihm, die Feigen! 


— Krlangc® 4 
D nein! vernimm ein ſeltſam Wunder, Herr! | 
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Ein einz’ger hat's gethan, ein. boͤſer Geift, 

So wie wir alle meinen, denn fo voftig, 

Co ſcheußlich, in fo mißgeſchaffnen Waffen, 

So ſtark und fo gewaltig, ift Fein Menfch. 

Dies Scheufal hat im Zweikampf unfern Rieſemi⸗ 

Erſchlagen und er ganz allein gevagg 
Die Koͤn'gin auf, dem Roſſe zu ‚entführen;, ey? 
Cr hat dreißig mit eigner Hand getödtet, 

Nebft deinem tapfern Bruder, Aliens. Ruhm, 

Nun war er hier, nun dort. und. allenthalben,.. 

Und alles ſchlug und traf,.vermwundete .. ..- 

Ir Ritter mit der ſchwarzen, roſt gen tung. 


Der Sırftan. „N 


Dr Böfewicht! Sie Zunge lähmt mir. Staunsn, er 
Nun hätte nichts gefehlt, als daß er noch 
Den Pontifer mir mit Gewalt geraubt, 

Mir meinen Machmud. hätte, gan eutriſſen. 

Ich ſchwoͤr's, zu Pulver Taf’, ich, ihm verbrennen 
Und feine Aſche in das Meer gerftreuen,.  - .., 
So wie ich ihn in meinen Haͤnden Bade 1* 


Alamphatim. 


Kommt, Bruder, ihr unuͤberwindlichſter! SR. 

Schon iſt es tiefe Nacht, ruht aus bis morgen, 

Wir alle theilen die gerechten Sorgen, un 

Ich ſchwoͤr's zu Gott, ich will den Frevel rächen; 

Sei er noch machts ger, ihn. vom, Pferde, —— 
gehn. 
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> Zelt der Mareebille. — 
Marcebille auf Yolftern, Rorane,. Lealis. 


Lealia. 
Meine Fuͤrſtin, dieſe Nacht | 
Wird nun bald voruber gehen, ° 
Du wirft froh den Morgen fehen 
Bang’ haft du His jest gemacht, 
Doch‘ den Gött des Schlafes bitte, 
Daß er lindre deine Sorgen, 7 
Daß du heiter magft am Morgen 
Nähn mit ſtarkem muth’gen Schritte 
Deinem Vater, wie fonft immer. 
Laß die Angft nunmehr entweichen, 
Denn von diefem Kuminer bleichen 
Muß der zarten Schoͤnheit Schimmer. u 


Marcebille. 
Ach, Freundinnen, ach, Geliebten! 
Nein, ihr kennt nicht meinen Kummer, 
Tuͤckiſch fliehet wohl der Schlummer 
Augen einer Tiefbeträbten. 
Immer noch muß ich erfchredfen, 
Wie er nahte, ſchlau befonnen, ° 
Er mich auf fein Roß gewonnen, 
Meiner Arme huͤflos Streden, 
Meine Ihränen, meine Worte ” 
Konnten nicht den wilden Sinn 
Beugen und er nahm mich hin, 
Nahte fchon dem-Feindesorte, 
Doch nun ift es ja vorüber. 
Seht wie goldne Sterne funkeln; 
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Diefe Nacht mit ihren dunkeln 
Tiefen Schatten ift mir: lieber 
Als die goldne Morgenfonne, 
Denn ich kann nun ruhig.denfen, 
Still mich im Betrachten fenfen 
Meines Elends, meiner Wonne,: ” 
Meiner Schmach, die mir fo bitter, 
Meiner Wonne, daß ich ſchon n 
‚Sicher bin mit euch entflohn | 
Bor. dem ſchwarzen, roſt'gen Ritter. 
Seht, wie ruhig iſt die Nacht, 
Suͤße Nachtigallentoͤne 
Klingen her, fo voll ſo Schöne, 
Bolten ſchwimmen ‚oben fat, . F 
Unten blitzt ein fern Gewitter 
Und es kommt in unſre Naͤhe, 
Ob ich ihn wohl wieder ſehe 
Jenen ſchwarzen, roſt'gen Ritter? — 
Wie fo milde Luͤfte wehen, ER 
Und die rothen Blige ſpringend | 
Sich zum Wald hernieder fchwingend 
Scheimen auf der Flur zu gehen, 
Und durch finftrer Wolken Gitter 
Flimmern wechfend Eleine Sterne, 
Und mir ift, ich ſeh' von ferne TREE 


Wieder jenen roft’gen Ritter. r 
Könnte nur mein Wunsch geſchehen - - | 
Muͤßte er mir alle Qualen! 0m Sour ©: u 
Taufendfältig wohl bezahlen, Ba. y 
Denn ich fühle ſchlimm wie Wehen, ... +: 
Bon der Lanze traf ein Splitter —8 | 
Au mein Herz, als ich won Weiten u. - Z. 


304 





a) 


Sah mit meinem Dfeimfireiten  - % 

Jenen rofgen, ſchwarzen Ritter. — 

Aber laßt mich nun allein, 

Ich will ſchlafen und ſo eben 

Suͤßem Schlummer mich ergeben, 

Bald wird mir dann beſſer ſein. J 
die Jungfrauen gehen ab. 


O —* ! der du auf lichten Wolken fliegeſt 
Und von den kleinen Sternen und vom Mond 
Den Schlummer und die Traͤume nieder biegeſt, 
Den Rauſch, der auf den lichten Scheiben wohnt, 
D Schlaf, der du im Baumgeräufch dich wiegeſt, 
Von dir wird manche Schaͤferin belohnt, 

O laß auch meine Augen ſi ch jetzt ſchließen,“ 
Des Suͤßen Bild mir aus dem Herzen ſprießen. 


Schlaf! liebes Kind, du ſtreichſt mit linden Haͤnden 
Die Furchen ſonſt von Stirn und Angeſicht, 
An Quellen, unter lichten Roſenwaͤnden, 
Im Waldesgruͤn, durch das geſpalten bricht 
Der Glanz der Sonne, wo die Blumen ſenden 
Betaͤubend ihren Duft, da wohnſt du, nicht 
Hier unter dieſem Zelte; dieſe Kerzen, 
Dem Herzen wecken fie nur. neue Schmerzen. 


Schlaf! Liebes s Engel! : Manchen tief gekraͤnket 
In Sorgen, Noth, Berbännung, Einſamkeiten, 
Haft du mit deinem Lebenäfaft.getränfet, 
Ihm vorgefpielt auf deinen. Harfenſaiten, 
Worauf Herz, Sinn in ſtill Beſchaun ſich ſenket 
Und denket, was dies Denken zu bedeuten: 
Ja, allen deine Himmels-Augen lachten, 
Nur Schmachten dieſer Lieb: willſt du verachten. 


2 


— 
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Doch warum will ich mich dem Schlummer — 
Vielfarb'ge Träume koͤnnten mit Geſaͤngen 
Ihn, der der Inhalt iſt von meinem Leben, 

Auf Stunden doch aus meiner Seele draͤngen. 
Alin was koͤnnten alle Traͤume weben, 
In die ſich nicht die Feuerkuͤſſe ſchlaͤngen? 
Ich will die Freundin rufen und es wagen 
Zu ſagen, was mir Much giebt und Verzagen,“ 
„ Geliebte, Lealia, komm ‚herein! 
Lealia kommt. 
Lealia. * 
Ich dachte dich in Ruhe nun zu finden. 
1 + Mareebille. 
In Hupe? meine füße Freundin! Nein, 
Cie foll mir gern mit dir ſprechend verſchwinden. 


a.” e 
Lin aı8 J 


Lealia. 


Wie deine Augen ſchoͤner ſich entzünden, — 
Du wirft nicht krank von dieſem Schtecken ſeinn 


Marcebille. 


Geliebte, ja, zum Tode krank, und Leben 
JE mir zuerſt in dieſem Schreck gegeben. 


Vernimm mich ganz, hoͤre die Freundin forschen: 
Du weißt, nur Jagd, Fels, Wald war meine Luft, 
Durch wilden Forft mit meinem Roß zu brechen, 
Beſchirmt vom guͤldnen Harnifch meine. Bruft, 

Den Spieß von Stahl in einen Löwen ſtechen, 
Im Widerhall der Berge, michtgewußt 
Ward von mir Aermſten, "was fei Liebe,: Schnem, - - 


Und frech werlacht ich Seufzer, Liebesthraͤnen. 
I. Band, 20 
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Doch achl wie hab’ ich ‚bäßen nun gemußt 
So herbe, bitter, ſuͤß fuͤr dieſen frechen 
Hohn und Verachtung, ja, an dieſer Bruſt 
Will ſich die Liebe zu gewaltig raͤchen, 
Ich ſterbe, wenn nicht mein wird der Verluſt. 
Du laͤchelſt, ſuͤße Freundin, meiner Schwaͤchen? 
Blauaͤugig Maͤdchen mit den blonden Locken: 
Das Herz will reden, und die Zunge ſtocken. 


Doch ja, du liebſt, du wirſt mich wohl verſtehen, 
Mich troͤſten, mich beruhigen und lindern 
Den Schmerz, die Angſt, ich will es dir geſtehen, 
Nichts ſoll die Worte meiner Zunge hindern. 
O Freundin, welche wunderſuͤße Wehen, — | 
Kein Teoft foll diefe Schmerzen jemals mindern, — 
Der roſt'ge Ritter, er hat: mich gefangen, 
Zu ihm, zu ihm nur eilet mein Verlangen. 


Wie ich erfchrat, ihm nahe an mir fehend, 
Wie er fo feft.an feine Bruft mich druͤckte, 
Ich rief und weitite, fern nach Huͤlfe ſpaͤhend, 
Und wie ich in fein braunes Auge blicke, 
ie fein ſuͤß Wort, fein Auge in mich gehend 
Nicht mehr erſchreckte, troͤſtete, entzuͤckte, | 
Wie ich ihn zärtlich, ohne Angft und Grauen 
Zaͤrtlich tnifing, verſenkt, ihn anzuſchauen. 


Der eeh ⸗ Kuß, den je mein Mund empfangen, 
Von Lippen, wie die brennenden Rubinen, 
Beruͤhrte mich und eine Welt voll Baugen, 
Verlangen, Wuͤnſchen war in ihm erſchienen, 
Noch hoͤher Roth glaͤnzte auf ſeinen Wangen, 
Welch freundlich Blicken, welche holde —— 


Wi 


en, 
Wie Mofen aufgcehn von der. Sonne Geuße, A: Ani 
Aufbluͤhte fo mein Herz vom erften Kufle. Ä 


Nun weiß ih, warum purpurroth entzündet 
Der Morgen kommt, der Abend nieder ziehet, en 
Was uns die Roſenblume füß verfündet, 
Welch Feuer in Rubinenfteinen glühet, 
Warum die Lippe fihwellend fich geruͤndet, 
Warum ein Blig.fpielend im Auge btühet, 
Warum Geftirne unfre Welt betrachten, _ 
Wie. aller Frühling it ein Liebes San 


— 
dr 


In diefen Küffen tamen Stern, nen Ä 
Und machten mir mein Herz zum at, 
Drum muß ich diefe Liebe ihm vergelten, 
Für mic) fiel ja durch ihm der ſtarke Rieſe? == 
Ah, Freundin, nein, du kannſt, du wirft nicht: (Selten, 
Ich fühle ja fo heil, es ift nicht diefe ' 
Liebe, fo neu fie feheint, "plöslich zu nennen, = 
Sie ward nicht, ift des tieſſten Seins eh 


Lealia. F e2 


Die Liebe, die nicht Wunder iſt, iſt en 
Wie aus der heitern Luft ein Blitz herflieget, 
Wie in der Nacht plöglich mit klarem Scheine” 
Ein Glanz fih um die Baum’ und Bertge ſchmieget, 
Wie heut’ der Frühling, wenn er kommt, To kleine, 
Morgen ſchon Wald ſich gruͤn zuſammen fuͤget, 
So ploͤtzlich, ſuͤß erſchreckend, -wonnetrunken, = > 


Iſt auch das Herz im Liebesmeer verſunken ·v·¶¶ 
2 fii 
Darum, Gelichte, — jeder. Tadel; * 


Doch wenn ein frecher Räuber dieſer Many sc 
20 * 
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Und ohne Rang, Herfommen, ohne Adel, 
Der diefe Herrfchaft über dich gewann? 
Dann, Liebfte, wär’ Ermahnung doch nicht — 
Wie, wenn ein Zauberer dir dies gethan? 
Wenn du das Edelfte von Luft und Schmerzen, 
Verlörft am niedrigen, verlornen Herzen? 
Marcebille. 

Schweige endlich, Schwägerin!  _ 

Geh' und laß mich meinen Unſtern 

Einſam Hagen, einſam ſeufzen. — vealia ab. 

Nein, mein Ohr ſei nicht verſuchet 

Von der Schmaͤhung des Geliebten, 

Jeder Ton ja ſei verfluchet, * 

Der nicht Preis von dir will — 

Darum fei ihr Mund verſtummet. — 

Ha, ich trage nicht die PDlagen, - 

Diefer Schmerz ift nicht zu dulden, 

O GSeliebter, komm zu mir, 

Sei der Meine, allhier ruhe 

In den Armen, in den weißen, 

An dem jugendlichen Buſen, 

Dir nur bin ich ſchoͤn und reizend, 

Dir nur bluͤht die friſche Jugend. 

Ja, du wirſt noch mein Gemal, 

Spracheſt du nicht ſo im Kuſſe, 

Sagten das nicht deine Augen, 

Deine ſuͤßen Blicke dunkel, 

Deine friſchen Lippen ſtammelnd 

Von Sehnſucht und Freude trunken, 

Als die Hand im Liebesfeuer 

Meine Bruſt, die zarte, druͤckte, 
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Als ich nicht zu fehelten wagte, 
Pur in deinem Blick verfunfen? 
Wenn ich kuͤſſend bitte: laß den 
Stauben- fahren, Liebfter, thu' es! 
O fp wirft du dich befehren, 

Und wir finden Wonn' und Ruhe. 
Liebe nur fei unfer Glaube, 

Und die liebenden Naturen 
Unfre Götter, wir in Liebe . 
Ganz vereiniget und unſer: 
Darf es dann der andern Gößen? 
Nein, mein Machmud gehe unter, 
Und du wirft auch bald vergeflen 
Alle Dionyſiuſſe! 

Erde, Himmel, Wälder, Quellen, 
Und einfame. Felfenkluften, 

D’rein ein Lager und gebettet, 
Und in Armen wir verfchlungen, 
Kinder „; fehöne, um uns fpielend, 
Wir von Wogelfang nnfungen — 
D was willſt du noch, mein Liebſter? 
Ja, du bift wie ich bezwungen. — 
Komm, Rorane, meine Freundin; 
BR du wohl im füßen. Schlummer? 


Roxane kommt, 
Korane 
Nein, Gebieterin, ich wache, 
Nahe eilend deinem Rufe. 
Marcebille. - es 
Kindchen , Hör und mögft nicht ſchelten: 
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Dieſer Ritter, der mich ſuchtee 
Iſt der Herr meiner Gedanken, © 
Wie er haͤßlich fchien :und dunkel: 
Kann ich's ſagen, kann ich's nennen) 
Soll ich flaunen „mich verwundern? 
Ah, mein. Herz ,-du wirft es faſſen, 
Denn vielleicht iſt auch bezwungen 

Dein Gemüth, du waͤrſt fonft nimmer! ” 
Diefe Schöne, Reizend⸗Kluge. 

Dacht' ich ſonſt an Mann und Lichezr 
An Vermaͤhlung, hatt’ ich Furchtenur 
Wild erſchienen mir die Männer J 
Und das Hochzeitbett zum Wunſche 
Nicht fuͤr junge zarte Maͤdchen, 1— 
Nur ein Schrecken jeder Jungfranuz— 
Wie vor gift'gem ſchlimmen Pfeile 

Floh ich weg vor jedem: Kuffe, 

Jede Liebfofung: von-ihnen 

Schien mir. Schönheit: zu verwunden: 

Ah, es war fat denn’ für ihn nür 
Schügt ich meiner Schönheit Blume, 
Meine Lippen, meine Augen 

Ihm nur aufbehalten wurden; 

Und mein Herz und die. Gedanfem“ 
Harrten in Andacht der Stunde, 

Als Gedanken, Herz ımd Sinne, 

Wurden Eine Licheswunde; 

Darein fein gefluͤgelt Bildniß, 

Seine Worte, füß erklungen, 

Seiner Blicke lichte Sprache 

Sich im liebetrunknen Blute 

Tauchen: and im Glangserhebenid ud: : - 
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Und in Liebe finfen- unter: - 


Fuͤhlt' ich des Geliebten Hand doch 


Seinen Liedes: Druck, den ſtummen 
Kuß, mit KHingebung an meinem Er 
Jungfraͤulichen Leib, und Kuß und 
Druck und Blicke, füße Rede, 
Als, alles war mir Unfchulde: - 


Roxane. 
Wer’ ganz und vertrauend liebet, 
Tief verſenkt im Liebesmuthe, 
Darf nicht zittern, darf nicht zagen, 
Will er, ift ihm Sieg gelungen, 
Mas unmöglich ſcheint, gelinget, 
Darum folg’ dern Herzenss Zuge. — 
Sieh, Geliebte, wie der Morgen 
Sich empor fehon hebt fo blutig, 
Wie die Sonne fich verfündigt 
In den fchimmervollen Fluren. 


Marcebille. 
Kaͤme er ſo mit der Sonne, 
Wie die Sonne golden, purpurn, 
Tauchte er vom nahen Huͤgel, 
Traͤte aus des Waldes Dunkel} 


m. Roxane. | 


Wenn er liebt mit treuem Sinne, 
Wecken ihn. des Morgens Gluthen 
Und ein Schnen treibt ihn mächtig 
Auf den Flügeln feines-Wunfches, 
Denn fein angezündet Herz 
Widerſteht dem Liebesfturme, 
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Maxrgéebitle. 

Reiche mir mein allerſchoͤnſtes 
Kleid von tiefem dunkeln Purpur, 
Darauf glänzend reich von Golde 
Eingewirkt die hellen Blumen, 
—Gieb audy mir das Diadem 
Von Rubinenſteinen funkelnd, 
Und die Ohrgehaͤnge, glaͤnzend 
Freudenthraͤnen gleich, den Schmuck dann 
Reich’ um Hals und weiße Bruſt, Ä 
Der ſich ringelt um die Schultern: .. - 
So will ih zu meinem Bater,  :; _ 
Wie die Kriegesgöttin blutig, 
Die nah Raub und Tod hineilet, .; 
Wie der rothe Morgen purpur 
Der den fchönften Tag verfünder, | 
Wie die Roſe auf den Fluren 
Wenn fle fih im Ihaue badet 
Und auf Blättern Perlen funkeln, 
Und das Ohrgefchmeide ſchuͤttelnd 
Sie benegt die Eleinen Blumens © 
Wie die Liebe will ich wandeln,:: 
Brennend, fo wie der Karfunkel,; 3 cd 
Ad, fie fagen‘, daß er fchimilze 7 ua m .: 
Wird er mit Lorbeern ummunden, 
So zerſchmilzt mein Herz dem Helden. — 
Liebſte, folge meinem Zuge. — 

fie gehn ab, 


ko sı43 3llıa 


313 





Zelt bes Suͤltans. 


Der Sultan, Alamphatim, Eidamas, Arlanges 
Gefolge, ° oc 
Kriegsmuſik. er yon 
: Alamphatim. 
Wie der — Morgen gluͤhet, 
Und die purpurtothen Fahnen 
Schwingt in ſeinen goldnen Bahnen, | 
Goldne Funken nieder fprähe, 
Daß die Wälder Nöthe trinfien 
-Und die Blumen auf der Au 
Friſch gebadet in dem Thau 
Ihre Wangen lieblich ſchminken, 
So erhebt fih ein Getoͤne, 
Und begrüßt die neue Sonne, | 
Daß fie dich mit-Luft und Wonne, 
Ruhm und Glorie befröne. 
Horch, wie fröhlich die Trompeten 
Rufen, und der Zymbeln Klang 
Sic, vermifcht zu dem Gefang, 
und bie’ liebevollen Flöten 
Ihren Ton drein Eingen laffen: 
Doch noch finfter ift dein. Bid - . nor 
Und du wilft im Mißgefhi . ,; 
ie dein ſtotzes Herz faſſen. 
— Der Sultan. ur: Ara dh 
Ya, ed, ‚Sind mir. diefe Stundhen 17 
Ohne Schlaf und ohne Schlummer 
Nur im regen wachen Kuminer 


Und in: Zorn. und Gram verſchwunden . ⸗ 
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„Arlanges. 
„Seht, wie aus dem rothen Feuer 
LSich fin blanker Reuter hebt, 
Sein ſchwarz Roß aufbaͤumend ſtrebt 
Wie ein wildes Ungeheuer, 

Und halb zürnend und halb FORBEDED 
Sänftigt er das ſtolze Thier, . 
Aus dem Sattel. fteigt er hier. 

Seines Roſſes Nacken ftreichelnd. | 

Einen Delzweig. trägt en geÜm, 3 Rn 
Seine Rüftung..glänzet. reich | 

Und ein Wappenrod zugleich, 

Roth darüber, er. blickt kuͤhn, 
Nahet, weil er fchon erkannte 
Auf dem weiten großen Fed _ 
An der hellen Pracht dein Zelt- 
Und er fcheint ein Abgefandte, 


— F ‘ f 


Florens tritt ein mit einem Oelzweige. 
"se Sultan | 
Was ift, Gefandter, don mir dein wart 


.: Blozenk J— 

Willſt du, o Sultan, alles was ich ſage, — 
Auch ohne Zorn, im linden Muthe Hören? 

Der Erin: — 
Ich will, darum zu reden kuͤhnlich wage, | 
Dich foll fein Held im Lager hier verſehren. Kir 
Bkorens. F 
Vernimm dann den.  Befeht und bie. Antläge, 5° 
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Sei gütig, zornig, wie es dir mag duͤnken, 
Auch fuͤrcht ich nichts, wenn Schwerdter um mich blinken, 


So wiſſe denn, der Gott, der für die Sünder. 
Den ſchnoͤden Tod am bittern Holz gelitten, 
Der Ehriftus, der für. die geliebtem Kinder 
Mit Schmerz und: Tod und Hoͤlle ſelbſt geſtritten, 
Er und mit ihm, Maria auch, nicht minder 
Die heilge „.ew’ge Jungfrau, deren Bittenn 6 
Des Kindes Zorn in ſuͤße Sanftmuth lenken 
Werden uns Chri ſten Heil und Staͤrke ſchenken | 


In dem Vertraun, und in dem ſichern —— 7 
Des heil'gen Dionyſius, laͤßt der König, — 
Mein Dagobert, dich fragen, was ſich thuͤrme 
Dies Heer um ſeine Mauern, das ihm wenig. 

Nur duͤnke und veraͤchtliches Gewuͤrme, 

Denn ſchlagen wird durch uns dich dieſer König, 
Und alle Zelte, die hHochmüthig fchimmern, 

Sn in hinwerfen und in Afche trümmern. 


Drum wirft du alsbald dich. zu ihm. verfügen, - 
Um Rechenfchaft von deinem Thun zu geben, .. 
&o mag er wohl den firengen Zorn ‚befiegen, 
Großmäthig ſchenkt er ‚dein verwirktes Leben; 
Doch wirft du, dich nicht bittend vor ihm ſchmiegen, co 
Magſt du nachher vor ‚feinem Zorn’ erbeben, 
Nichts fruchtet mehr ein allzufpät Erkennen, 
Ein Beil-wird dann dein Haupt vom Rumpfe trennen. 


| Der Sultan. 
Ruchloſer! Ehrvergeßner! diefe Hand, 
Dies Meffer- 2. die freche Zunge laͤhmen! 
wirft einen Dolch nach ihm. 


Fr 
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2 oc $lorens, — 
Dein ſpitzer Dolch fuhr hierher in die Wand. 
Du ſollteſt dich dieſes Beginnens ſchaͤmen. en; 
Haft du nicht meine Bothſchaft anertannt? en 


Der - Sultan: 
Recht haſt du, Chef, ih will den Zorn — | 
Gefandten foll man frei‘ Gehör verleihen, 
Auch wenn fie fomAßen unfer Ohr entweihen. 


Das Gluͤck hat meinen. Wurf noch abgelenket, 
Er ſoll dir auch zum Schaden nicht gereichen, | 
Der edle Dolch fei dir von mir gefchenfet 
Als meines Unrecht, meines Fehlers Zeichen, 
Und wenn dein Herz, wie ich, Verfühnung denfet, 
So freuft du dich des fchönen Griffs, des reichen, 
Den theure, koͤſtliche Gefteine zieren, 
- Du wirft ihn gern in deinem Gürtel fahren. 


Doch deinem König fage: nimmer flillen 
‚Könnt ich mein Herz, bis ich den frechen Hohn 
An ihm gebüßet ganz nach meinem Willen, 
Denn er verliert den angemaaßten Thron, 

Sein Blut muß weit das flache Feld erfüllen, 
So wird ihm der verdiente fehnöde Lohn, 
Wenn er nicht will zu meinem Glauben treten 
Und Mahmud, unfern edlen Gott, anbeten. 


Marcebikle tritt ein mit ihren Jungfrauen. 


De Sultan. 
Doch hier Eommt- meine Tochter, keiner zuͤrne, 
Ich freue mich, wenn fie mein Auge fieht. 


FE umarmt fie. 
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| Florens firıfih. 
O Himmel! wie beim Schein von dem Geftime +. 7 
Mir alles Blut von meinem Herzen flieht, 702 
Wie diefer Mund, die Augen, diefe Stirne | 
Magnetifh meine Blicke nach. fich. zieht, 
Und heißes Blut in meine Wangen treibt 
Ind alfe ‚Leßeristegung ftehen bleibt, 
Marcebille . 

* Eonnt’ ich wohl, um dich zu ſehen, fäumen?: 

| Dr Sultan. 
#ı ich erfenne deines Herzens Sehnen. 

ey Mareebille fir ſch. 

O duſt und Freude wird nun uͤberſchaͤumen, 
Ausbrechen in den Strom der heißen Thraͤnen! 
Wie? Iſt es Liebe? Iſt es nur ein, Traͤumen? 
Sch’ ich ihm ſelbſt? Iſt es ein eitles Waͤhnen ? 
Vielleicht haͤlt nur mein zitterndes Verlangen 
Ein taͤuſchendes Phantom vor mir gefangen. — 

Du weißt, mein Vater, ſchon, was ich gelitten, 
Wie ich entflohen kaum noch einem Frechen, 
Ga, du erhoͤrſt gewiß mein innig Bitten, — 
An dieſem wilden Raͤuber mich zu raͤchen. 

Der Sultan. oo 
Für dich und Machmud wird der Kampf gefteitten, 
hr Uebermuth ſoll bald in Stücke brechen, 
Kein Heil ſoll diefer Brut, der ſchnoͤden, tagen, 
Denn Hunger, Schwerdt, Krieg wird um ſie geſchlagen. 
| Marcebille für fin. ) 
Ich muß nun sprechen, "Schweigen ift zu Bitter.” 
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Florens fürfid.. 
D wie die Blicke mir am’ Herzen fangen, | 
Sch finfe um in diefem Angftgezitter, 
Ich trage nicht das Laͤcheln dieſer — 


Marcebilte. 
Sage mir, Chriſt! kennſt du nicht einen Nitter, 
(Doch mag er wohl zu feinem Ritter taugen) 
Der geftern unfern Tapferften erfchlagen ? 
Von diefem magft du mir wohl Nachricht ſagen 

. Denn nie fland je zum Manne mein Begehren 
Als nur zu diefem, um ihn zu beftrafen,. 
Wird mir mein Wunfch nicht, muß ich mich verzehren 
In Sorge, denn die Moth läßt mich nicht fehlafen, 
AP meine Freuden mußten fich verkehren. ° 7 
Seit feine Blicke meine Augen trafen, - 9 
Nicht iſt es nur der Mord, daß ich fo Elage, . 
Ein andres Leid iſt's, das ich in mir trage. 

Er wagte alles, und: ein ſchlimmer Kuß, 
Der meine jungfräulichen: Lippen wührte; ‘ 
Macht nun, daß ich fo nach ihm ſchmachten muß, 
Weil er mir Ruhe, Schlaf und Luft, entführte; er 
D würde mir durch Machmud der Genuß, 
Daß ihn das Gluͤck in meine. Arme führte! . 
Für den erfehlagnen König, dies Erfrechen, 
dae meine Angſt wollt’ ich mich an ihm schen, 

Florens. 

Ich kenne dieſen Ritter und mir gleichen | 
Soll er in Gang und Stellting und Geberde, 
Er muß um dich von mancher Noth erbleihen 
Er fucht nur dich auf aller -weiten Erde, 
Er zagt nicht vor Gefahren: vor den. Streichen 
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Des Gluͤcks, daß ihm dein klarer ‘Anblick werde, 
Und kaum beglänzt das. Morgenroth die Auen, 
So zieht er aus, dein Angeſicht zu ſchauen. 

Seit ihm der Himmelsglanz in dieſen ienen 
Aufging fo wie ein neues Morgenrothh 
I feinem Leben auch ein Stern erfehienen? - - 
Doc leidet er darum am meiften Noth, .-, 
Daß du nicht fo wie er dem Gott willft dienen, ; 
Der liebevoll um ung erlitt den. Tod, RER, 
Er Hofft, du wirft den Gößendienft verlaſſen, 
Dann erft wird dich die. hoͤchſte Lieb’ erfaſſen. — 

Dir, Sultan, hab’ ich nichts zu fagen — 
Mſcheide und im Feld ſehn wir uns wieder; -: 
Dein Hohn der Chriftenheit ‚verdrießt mich (ehr 
Ind ih vergelte dir ihn warlich wieder, 7 
Dein Leben liegt in meinem kuͤhnen Speer, 

Die Spitze bohrt dich in den Sand darnieder, 
Venn du nicht deine Goͤtzen laͤſſeſt, ehren 
Den Chriſt willſt, der dich gnaͤdig mag belehren. oeht ab. 
De Sultan R 
Wie? Das ift ein böfer Buße, 4... 7 
Kein Gefandter, wie ich glaube! 
Eilt ihm nah, ihm. nad geſchwinde, 
Bringt mit abgefchlagnem. Haupte, 
Troſt und Hülfe meinem. Herzen, 
Die der Boͤſewicht mir raubte! — 
Arlanges. 
Ihm nach eil ich, wie vom Bogen 
Stuͤrzt der ſchnelle Pfeil und ſchauen⸗ 
Soll er ſein Verderben ploͤtzlich 
Und bereuen, was er draͤute. ab. 
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ar Dr Atamphatii, 14 w —* 


Hundert Bogenſchuͤtzen, Krieger 
Sollen folgen, und zum Haube — 
Sei er ihrem Grimm gegeben, 
Zittern ſoll er, bitten, ſchaudern, \ 
Aber feine Hülfe komme 

Seiner Todesangft, dem Grauen. 

Lebe wohl, geliebter Bruder, 

Lebe wohl, fchönfte der Frauen, 
Alsbald fteig’ ich auf mein Roß, 

Das in keinem Laufe ſtrauchelt, 

Das das fchönfte nach dem deinen, 
Das zu feinem Kampfe zaudert, 
Meine Lanze führ” ich mit mir 

Und ich Echr’ mie feinem Haupte. ab. 


Der Sultan. . 
Bleibe, Lidamas, im Zelte, 
Jene find genug dem Dienfte. 
Schon feh’ ih im fernen Streit fie 
Und im hitzigen Getuͤmmel: 
O, verleihe ihnen Kräfte, 
Theurer Mahmud, güt’ger Himmel! 
Doc fie Haben Kraft genug, 
Ihrer hundert zu zertrümmern. 

Lidamas. 

Unkenntlich, in Wolken Staubes, 
Seh' ich nur die Waffen ſchimmern, 
Hier ein Draͤngen, dort ein Rennen, 
Welche von den Unſern fliehen, 
Und die Sonne blendet, daß wir 
Merken keine Unterſchiede; 
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Aber ſchon trennt ſich der Haufen, 
Ein’ge dorthin, andre hiehin 
Weichen und es bligt die Rüftung 
In der Morgenfonne Gluͤhen. 
Da reißt fich ein Reiter vor, 
Andre folgen ihm, es fprühet 
Hinter ihrem Hufſchlag Feuer, 
Alfo ſcheint der Staub hochfliegend, 
Und fie nahen unferm Lager, | 
Ja, fie find es, deine Diener, 
Und Arlanges fehnell vor allen 
Tritt herzu, dir anzufünden. — 


Arlanges herein. 
Arlanges. 
— wie ſoll ich reden, ſprechen? 
O wie find’ ich nur das Wort? 
Und ich fürchte, ſchweig' ich, red’ ich, 
Deinen wildentflammten Zorn. 
Ihm nach eilten wir im Fluge, 
Spornte jedermann fein Roß 
Und einholten wir gefchwinde 
Ihn an jenem wald’gen Ort. 
Unerfchroden ftand der Ritter, 
Und fo mancher Bogen ſchoß 
Und fo mancher Spieß gezückt ward, 
Schien es alles nur ein: Spott, 
Denn fie trafen feinen Panzer, 
Flogen ab vom blanfen Gold 
Und es fchienen alle Götter 
Nur dem. Böfewichte hold: 
Unſre ſtaͤrkſten Krieger ſtach er 
I, Band r » 21 
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Bon den Pferden, wie er fpornt 
In's Getümmel, wuͤthig drangend, 
Schlug er Hier und fihlug er dort; 
Um ihn lag das Feld beftreuet, 

Hier ein Arm umd dort ein Kopf, 
Der Verwundeten Gcächze 

Schlug graunvoll an unfer Ohr, 
Mich ftah er im Fluge nieder 

Und ich ftürzt” zufammt dem Roß; 
Und doch, weißt du, bin ich immer 
Sonſt des Sieges nur gewohnt: 
Nun heran gefprengt dein Bruder 
Auf dem Pferde, das hervor 

Eich mit Muth und Kuͤhnheit dränget,. 
Wie es immer troßt dem Tod, 

Denn es ift dies Roß das theurfte, 
Staͤrkſte, muthigfte, geht vor 

Allen andern, außer deinem; 

Und Alamphatim, der hoch 

Seinen Speer trug, ſenkt' ihn nieder, 
Rennt und hat den Schild durchbohrt 
Seinem Feinde, der den feinen, 
Jedes Pferd fprang wild empor, 

In dem Sattel blieb ein jeder, 

Ihre Stärke war erprobt, 

Und fie griffen zu den Schwerdtern, 
Und es hallte laut der Ton 

Bon den Klingen, von der Rüftung, 
Keiner da des andern fchont, 

Aber plöglich ftürzt dein Bruder, 

Alle ftärzten mit ihm. wohl, 

Denn das Haupt war. ihm zerſchmettert 
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Und der Ehrift nun zu fich zog 
Jenes gute, theure, muth’ge, 
Schöne, weltberühmte Roß, 

Auf dem er ſo mie ein Adler 
Ueber Feld, durch Waldung flog, 
Und wie fehr wir alle eilten, 
Ward er doch nicht eingeholt, 


Dr Sultan. 


Nun genug, genug der Wedel 

O heilloſe, bittre Ankunft 

Jenes ſchaͤndlichen Verraͤthers! 

ig” er doch im tiefſten Abgrund! 
Meine Streitart her den Händen! — 
Eich, du böfer, fchlimmer Machmud, 
Damit ſchlag' ich dir dein Haupt: 
Beßre dich nach der Entartung! 

Mußt du jenem Huͤlfe leiſten 

Und dem Bruder folgt Ermattung? 
O, ich moͤchte dich zerſpalten, 

Denn du handelſt wie ein Schandbub, 
Luͤgſt und truͤgſt und hintergehſt uns! 
Was hilft nun das Gold, die Anmuth, 
Alles, was ich an dich wandte, 

Und der koſtbar reiche Anzug? 

Willſt du nicht im Guten helfen, 
Sieh, bekoͤmmſt du ſolche Nahrung! — 
Nun, ihr Krieger, nicht geſaͤumet, 
Alle, alle zur Verſammlung! 

Daß wir uns berathen endlich 

Zur Vertilgung dieſer Schandbrut! — 


ſie gehn ab. 
21 * 
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Alſo ſchnell könnten entführen? 
Finden wir doch bei den Thieren, 
Die in Mord den Blutdurft Fühlen, 
Treue Liebe, edel Fühlen 
In der tauben oͤden Wildniß; 
Und es ſollte dieſes Bildniß 
So nach meinem Leben zielen? 
geht ab. 
Marcebille. 
Wie bekuͤmmert, wie bedraͤnget, 
Sind nun alle meine Geiſter. — 
Ich bin meiner ſelbſt nicht Meiſter, 
Folge dem, wie es verhaͤnget. — 
Ach, wenn ihr uns nie bezwaͤnget 
Holde Wuͤnſche, hoͤchſte Liebe, 
Waͤren nie uns keine Triebe 
Nicht zum Boͤſen, nicht zur Tugend, 
Einſam, ohne Licht die Jugend, 
Ohne Muth und Leben bliebe. — 


Bierter At 





Lager der Marcebille an der Seine 


Marcebille, Rorane, Lealia. 


Marcebille. 
Seht die Waſſer, wie ſie gleiten, 
Und ſich in der Fluth die Baͤume 
Still beſchauen, gold'ne Traͤume 
Seh' ich durch die Wolken ſchreiten. 
Wie die Wogen ringend ſtreiten, 
Sich entfliehen und vereinen, 
Spielen mit den Widerſcheinen, 
Und die Blumen roth und gold 
Sich beſpiegeln, und ſo hold 
Thau in dieſe Wellen weinen! 


Roxane. 

| of es nicht ein Lichesringen ? 
Welle haſcht die fluͤcht'ge Welle 
Und fie lacht fo fröhlich; helle, 
Slänzend fie fich all verfchlingen, 
Alle liebend fich durchdringen, 
Im Ergögen lieblich fpielen; 
Wie fie durch einander wählen 
Scheint der reine blaue Himmeh 
In das huͤpfende Getümmel, 
Seine Wange abzukuͤhlen. 
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u Lealia. 
Alſo ſpiegelt Liebestreue 
Sich im wechſelnden Empfinden; 
Die Gefuͤhle kommen, ſchwinden, 
Manche fliehen, ſo wie ſcheue 
Reh' im Walde, kindlich neue 
Schauen ferne bang zuruͤck: 
Doch des Herzens Liebesblick, 
Sieht, wie auch die Bilder fliegen, 
Siegen dieſe, die erliegen, 
In dem Wechſel nur Ein Gluͤck. 


Marcebille 


Darum wechfelt nur Gedanken, 
Wie ihre wandelt in Geftalten, 
Weiß ich eins doch feft zu halten 
Ohne Wandel, ohne Wanfen. 


Roxane. 
Denn nie darf der Glaub' erkranken, 
Glaube iſt das Element, 
In dem ſiegreich Liebe brennt. 


Lealia. 

Und des Herzens reinſte Blaͤue 
Klaͤrt ſich hell und heller, Treue 
Sich in Liebe nur erkennt. 


Roxane. | 
Einft, ed mar ein ſchoͤner Abend, 
Sah ein Mädchen aus der Weite 
Ueber dunkel grüne Wiefe | 
Einen edlen Ritter reiten: 
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Iſt er's wohl, den: ich erwarte, 


Iſt es meine Herzensfreude?.; "at 

Marcebille. — 
Was beginnſt du und was ſingſt du? — 
Dieſes Lied iſt mir noch neue. 


Roxane. 
Eben jest hab’ ich's erfonnen. — 
Sa, er Eommt zum: milden Streite; 
Seht die ſchoͤne goldne Rüftung, 1 
Daß ihm Liebe Sieg-verleihel -:-- * 
Ja, du biſt es, ich erkenne — 
Die Gefalt nun ohne Zweifel, 


Marcebille. 
Drüben an dem Waffer halten, 
Schau nur hin, zwei edle Reiter, — 
Geh alsbald, flieg’ Hin zum Ufer, 
Winfe mit der Schärpe eilig, 
Denn er ift es in der Ruͤſtung, | 
Die wir fehn herüber leuchten. . Rorane ab, 


Lealia. 


Soll er in der Fluth verſinken, 
Vor den Augen dir erbleichen? 


Marcebille. 
Wenn er liebt, traͤgt ihn die Woge 
Wie auch taufend Fluthen reißen. — 
Sieh, ſchon ſtuͤrzt er ſich hinunter 
Und der Fluß erſchrocken ſchaͤumet, 
Und ſie ſchwimmen dreiſt heruͤber, 
Und es kommt der kuͤhne Streiter, 
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Ach er weiß, er findet fichre 
Und ihm hoch erwünfchte- Beute, 
Diefes Herz Elopft aͤngſtlich ſchon, 
Ein gefangnes Wild, vor Freude. 


Roxane juräd fommend, 


Schnell durchſchwimmen fie die Wogen, 
Diefe kühnen--Fremden. beide, 





Und fie nahn dem grünen Ufer —F en 


‚ Und das Roß find’t Blumenweide, 
Zu den Zelten treten fie 
Froh gemnthet, lieblich heiter. 


Florens und Bertrand konimen. 


Florens. 


Endlich ſeh' ich dieſe Augen, 

Endlich wieder nach dem Scheiden 
Und das liebſte Gluͤck weht ſpielend 
Wonne mir nach Angſt und Leiden: 
Ach, Geliebte, kannſt du fuͤhlen, 
Welcher Schmerzen Tod im Meiden, 
In der Trennung mich durchbohren? 
Welche bittergift'gen Pfeile? 

Lippen, ſeid ihr noch geroͤthet? 
Bluͤhen noch die ſuͤßen heil'gen 
Kuͤſſ' und all’ die Liebesworte 
Auf den Knoſpen, die getheilet 
Himmelswonne roth ausathmen, 
Lachend dann zuſammen eilen 

Und im Laͤcheln ſelbſt ſich kuͤſſend 
So holdſelig ſtill verweilen? 
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Marcebille. 
Mein Gelichter, leg’ den Helm ab, 
Daß du tmagft dein Antlig zeigen, 
Lege von dir diefen Harniſch, 
Denn du darfft nur etwas weilen. 
D fo feh’ ich dein Haupt wieder, 
Und die braunen Locken feiden, 
Wie fie meiner Hand fih kruͤmmen, 
Und die Finger liebend fireicheln, 
Ad, ich möchte deinen Wangen, 
Deinen Augen ewig ſchmeicheln. — 


Florens. 
Und die Lippen ſollen ſchmachten, 
Nicht zum rothen Brunnen fleigen, 
Wo die Küffe Nachtigallen 
Eich in dem Gefang vergleichen ? 


Roxane. 
Geht hinein zum innern Zelte, 
Da wohnt Ruhe, ſtilles Schweigen, 
Da moͤgt ihr die Worte finden 
Ungeſtoͤrt und ohne Zeugen, | 
Dort mag wie vom Baum die Blüthe 
Kuß auf Kuß von füßen Zweigen 
Fallen und die Einfamfeit | 
Furcht und Zögerung verfcheuchen. 
Morcebile und Florens ab. 
Lealia. 
Von dem Abendhimmel Schweigen 
Sinkt herab, nur furchtſam rauſchen 
Blaͤtter, wie ſie Kuͤſſe tauſchen, 


Alle 
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Aus den rothen Wolken fleigen 
Liebend Entzüden, 


Rother Lippen Wangen helle Gluth, u 


Und es regnet nieder von dem Aether goldnes Blut, 
Wefen, alle Herzen, alle Sinnen zu beglüfen. — 
Und die Erde füß umfangen 

Glaͤnzt und giebt die Kuͤſſe trunfen 

Mieder, die auf fie gefunfen, 

Und entbrannt ganz in Verlangen 

Beben die Hügel, 

Holde Sehnfucht, füß Erfüllen zwingt 

Alle ihre Lebensadern, und die Liebe dringt 


Durch die ganze Seele, Aether breitet um fie blaue Flügel. 


Norane. — 
Nein, wir muͤſſen Wache halten | 
Gegen Fremde, gegen Feinde. 
Bertrand. 


ie ic deiner immer dachte 
Und mein Auge um dich weinte, 


Roxane. 
Rieſen toͤdten waͤre beſſer, 
Freilich iſt das Weinen leichter. 
Bertrand. 
Spotte nicht, du liebe Roſe, 
Meines Herzens, meiner Leiden. 
Lealia. 


Wohin rennt ihr, liebe Wogen, 
Uebereilt euch im Gedraͤnge, 
Wohin wird die volle Menge 
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Diefer Wellen denn gezogen? — 
„‚Duellen haben ung erzogen 
Und der Strom hat uns genommen, 
Etwas haben wir vernommen, 
Don den heifgen Meeresticfen, 
Wo uralte Wunder fchliefen, | 
Wären wir dort angekommen!’ 


Wohin, Seufzer, Liebeshlide?  - - 
Wohin aus der rothen Pforte 
Zartgeflügelt Lichesworte? — 

„‚ Keiner halte ung zurücke, 

Ah, ed giebt, ein. ewig Gluͤcke 

' Unergründlich, aus dem Bronnen 
Sprangen Sterne, Mond und Sonnen, 
Diefes fehnende Verlangen 

Hat vom Liebesgeift empfangen 

Und die Welt als Kind gewonnen, 


Rorane 
Mein Geliebter, ich erfannte 
Dich alsbald mit aller Freude, 


Bertrand. 

So laß diefen milden Kuß 
Alten Zwiſt bei uns vergleichen. 

Koran, 
Die getheilten Lippen können. 
Nie was fich getheilt vereinen. 

| Bertrand. 
Du fprichft wahr, denn nach dem Kuſſe 
Bill das Sehnen heller ſcheinen. 
| z 
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Lealia. 

Heilig, reine, milde Fluth, 
Kind der Liebe, klares Waſſer! 

Als die neue Welt dem Zorne 
War im erften Sein crftarret, 
Alle Kräfte ihr euflohen 
Und ihr innres Herz erkaltet, 
Schwebte fie ein harter Leichnam 
Durch die leeren Himmelsbahnen, 
In fih keine Lebensgeifter, 
Ucber fih nicht Sternverwandten. 
Und es regte fih ein Schmerz, 
Liebe ganz und ganz Erbarmen, 
In den allerreinften Himmeln, 
Legte fih wie weiche Arme 
Um den ſtumm gewordnen Bufen, 
Und das Herz drinnen erwarmte: 
Und es fühlte erft ein Zittern, - 
Dann ein tief erbebend Bangen, 
Und es riß fih von der Furcht 
Und dem ungewiflen Zagen, 
Gab fih ganz und voll dem Echinerz hin, 
Daß umher nur, Todten s Halle, 
Ale Jugend ihm entfchwunden 
Und die Luft hinweg, die alte, 
Wie die Welt in Schmerz und Wehen, 
Und Erinnerungen kamen, 
Und die Himmelsliebe außen 
Sie noch fanfter, weicher faßte, 
Wollt’ fie fterbend ganz vergehen; 
Und die flarren Riegel fprangen, 
Und den harten Tod zerriß 
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Nah dem Tode das Verlangen, 
Heil'ge Liebesthränen, füße, 
Aus der innern Tiefe rannen 
Ueber das erblaßte Antlig, 
Ueber die entftellten Wangen; 
Und im Schmerz entzundete 
Sich die Freude plöglich, brannte, 
Und das Licht flog fchnell empor, 
Kehrte wieder und umarınte 
Sie, die liebe arme Mutter 
Und das Kind, das heil’ge Waffer: 
Blumen, grüne Kräuter fproßten, 
Ströme. flutheten und. brachen 
In das Meer, das neu geboren, 
Und Geſtirn' in goldnem Glanze 
Sahen liebend hoch hernieder, 
Sonne mit dem klaren Antlitz, 
Mond mit ſeinem ſtillen Troſte, 
Kleine Lichter magiſch wandelnd, 
Blumen in der blauen Tiefe; 
Und die Thiere waren alle 
Schon in Lebensregung, endlich 
Kam der fromme Menſch gegangen, 
Und die Thiere und die Steine, 
Und die Fiſche und die Pflanzen, 
Und die Sterne und die Lichter, 
Und die Menſchen betend dankten 
Dem Erzeuger, heil'ges, reines, 
Frucht erregend klares Waſſer. 
Rorane, 
Sieh, wie ſchon die goldnen Sterne 
Aus dem dunklen Himmel keimen. 
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Bertrand. 


Moͤchten ſie im blauen Strome, 
Tief in ſeinem Bette weilen. 


Roxane. 


Wie die Schatten aus dem Himmel 
Ueber Berg und Waldung ſchreiten! 


Bertrand. 


Ach, du koͤnnteſt meine Wunde, 
Wollteſt du, auf immer heilen. 


Florens und Marcebille kommen. 
Florens. 


Ja, du biſt nun mein und ewig 
Bin ich dir getreu, dein Gatte, 
Scheiden muß ich, aber bald auch 
Wiederkehren und ſo wandelt 
Schmerz in Luſt ſich, Luſt in Leid; 
Keimt doch alle Lieb' aus Jammer, 
Nimmt aus ihr die erſten Thraͤnen, 
Und von ihren ſuͤßen Quaalen 
Ihre erſten Freuden: denke 
Meiner, wenn du einſam harreſt. 


Marcebille. 
Und du gehſt? du mußt zuruͤck? 
Laß mich bald von dir erfahren. 
Florens. 


Ja, Geliebte, wie ich erſt 
Es ſchon im Geſpraͤch bedachte, 
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Deinen Vater muß im Kriege 

Ich erwerben zum Gefangnen, 

Dann Ffann er es nimmer hindern, 

Dann Fann er ed nicht mehr tadeln, 

Daß du Ehriftin bift und mein. 
Marcebille. 

Leicht iſt dieſes nicht zu wagen. 

Ja, wenn man ihm erſt entwenden 

Pontifer, ſein Roß, vor allen 

Koͤnnte! Denn vernimm das Wunder, 

Wie es um dies Roß beſchaffen: 

Schwimmen kann es wie ein Fiſch 

Auf der Tiefe, in dem Waſſer, 

Ueber Meere kann es fließen | 

Und ihm fehlt nicht Kraft und Athem, 

Kennen Fann es wie der Wind, 

Keiner kann es rückwärts halten, 

Kein Roß war, das fchneflfte felber, 

Einzuholen dies im Stande. 

In der Schlacht, die bald wird fein, 

Komm’ mit einem Schiff und lande 

Heimlich hier, führ mich hinweg, 

Daß ich Ich’ in deinen Armen. 

Denn ich muß es faft befürchten, 

Daß mein Vater Argwohn faflet; 

Wenn er unfre Liebe merfet, 

Dann find wir dem Tod verrathen. 


Slorens. 
Siehe, wie die Sterne fpiegeln 
Und der Mond, der lichte, Klare, 
In dem Strome, Ufer, Bäume, 
I. Band. 22 
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Wolken buntgefärbt im lange, 
Alles wogt im Widerfcheine - 
Wunderlich mit den Geftalten: 
Dies ift Bildnig meines Herzens, 
Vol von Fichtern, Ton und Farben, 
Lieblihen Gefängen, Wünfchen 
Und von Liebe Widerhallen, 
Die Erinn’rung, und vom Abfchied 
Still dazwifchen große Schatten. 


Marcebille 


Lebe wohl, du nimmft mein Herz mit, 
Denke drauf, wie du’s willft halten; 
Ah, es folgen dir die Sinne, 

Ale Wünfche und Gedanfen, 

Mir bleibt nur zurück die Sehnfucht 
Und das zitternde Verlangen: 

An den Strom hin wein’ ich Ihränen, 
Die aus meinen Schmerzen fprangen, 
Und das Wafler führt fie weiter, 
Wird ganz kleine Blumen machen, 
Die mit ihrem blauen Kelche 

Ah fo rührend zu dir fagen: 

Du, vergiß mein nicht! vergiß nicht! 
Denke dran, wenn du fie fammelft. 


Florens. 


Und die Roſen werden mich 
Stets nach deinen Lippen fragen. 
Lebe wohl! ſchon tiefe Nacht 
Haͤlt die Welt ringsher umarmet. 
ab mit Bertrand. 


339 

| Marcebille = 
Wie die Wogen kommen ,: gehen, . 
Eo wird Schmerz und. Leid verrinnen, 
Wieder foll ich ihn gewinnen, 
Meine Blicke, werden fehen | 
Ihn, den Urfprung meiner chen, | 
Der jest fo von mir muß fcheiden. 
Seht und wechfelt, meine Leiden, 
Nah dem Dunkel kommt die Helle, 
Murmelnd fage mir jede Welle: 
Nach den Leiden-folgen Freuden.  - 


Saint Germain , bie. Matte, = 
Etemens, Anton, die vor dem a Haufe figen. 


Clemen 8. 

Mein lichfter, theuerſter. Gevatter, 
Glaubt nur, das iſt ein dumm Geſchnatter, 
Was ihr da in der Stadt vernommen; 

Ein ſicheres Brod zu bekommen, 

Das iſt die hoͤchſte Weisheit, Freund, 

Mir alles andre Thorheit ſcheint: 
Drum wuͤnſch' ich noch fo, wie zuvor, 
Der Claudius fand’ bei ihr ein Ohr, 
Die Fran Beata ift noch jung, 
Vermögen hat fie .anch genung,  ' .::- 

Es kim’ ’ne huͤbſche Summ’ in's Haus. 
Nein, Caudius will nicht hoch hinaus, 
Er paßt nicht fuͤr den Ritterorden, 

Der Stand iſt fuͤr ihn nicht geworden: 
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Mit Florend, — je nun ja, da galt’s, | 
Doch bricht's dem Herren noch mal den * 


Anton. 

Ein jeder hat ſo ſein Genie, 
Der junge Herr Claudius wird nie 
In Dem und Harniſch ſich ausnehmen. 

| Klemens. 
Glaubt mir, mein Freund, ich würd’ mich fchänn, 
Wenn ich den Sohn dazu gezeugt, 
Drum feid ‚fo gütig nur und-fchweigt. 
Als Bürgersmann leb' und ermerb’ ich, 
Ein Bürgersmann auch bleib’ und. fterb’ ich, 
Genung, daß mich mein König fchäßt, 
Damit bin ich zufrieden jest, 
Sorg’ nicht um ungelegte Eyer, 
Nachruhm und Ruhm gilt nicht 'nen Dreier. 


Anton. 2 
Seht nur, was geht denn da fo nireſh 
So launiſch, ungehobelt, herriſch, 
So bucklicht ‚ krumm und ausgeſpreißt? 


Clemens. 


Solch Thier man einen Narren heißt, 
Gevatter, wer dazu geboren, 

Traͤgt an der Muͤtze Efelsohren . 

Und auch ein langes Kleid mit Schellen. 
Gar oft ſich ſolche Maͤnner ſtellen 

Als einfaͤltige Schoͤpſ' und Rinder, 
Steckt aber dann ein Pfiff dahinter, 
Verborgne Weisheit, die den Fuͤrſten, 
Die eben nicht nach Wahrheit duͤrſten, 





= 


341 





In goldnen Pill'n wird beigebracht, 
Mancher befinnt fih, wenn er lacht. 
Dos Wetter! ja, ich irr' mich nicht, 
Das ift daſſelb' ſchnurr'ge Geficht, 
Der Drientale, mein Bekannte, 

Der türfifche Extra-⸗Geſandte: 

Was macht der für eine Carriere ! 
Ich dachte nicht, daß der hier wäre 
Ein Hofnarr! 


Hornpilla kommt. 


Hornvilla. 
| Nun, mein lieber Klemens, 
Jh bin jejt ex professo demens 
‚ Und werde dafür falarirt, 
Daß ich meinen Verſtand quittirt, 
Und doch war das das Elhgfte eben 
Was ich gethan in meinem Leben. 
Clemens. 
Curios ift euer Lebenswandel 
Und feltfamlich der ganze Handel, 
Den ihr im Lebens s Schaufpiel treibt, 
Nie lang auf einem Punkt ihr bleibt. 
Sest euch, nun fegt euch zu uns her. — 
Macht euch der Stand nicht viel Befchwer ? 
(Trinkt doch ein Gläschen Wein mit mir) 
Denn ich gefteh’, ich verginge fchier 
Wenn alfe über mich fo lachten 
Und närrifche Gefichter machten, 
Wenn ich fo Ohren follte tragen, 
Das paßte nicht für meinen Magen. 
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Nein, Ehr' und Reputation 
Sit doch des Lebens höchfte Kron. 


Hornvilla. 


Doch wenn auf'm letzten Loch ihr pfifft, 
Man ſetzt' euch vor Strang, Schwerdt und Gift, 
Ihr wuͤrdet euch von den Gerichten 
Gar gern zu dieſem Stande fluͤchten: 
Denn keinen Ruhm und Ehre theil' ich 
Mit all dem Heldenvolk großmaͤulig, 
Und fraͤßen ſie auch ganze Laͤnder; 
Nein, gluͤckſel'ger du Marketender, 

Der du bei einem vollen Glaſe 

Dir trinkſt allmaͤhlig roth die Naſe 
Und ferne von dem Schlachtgewuͤhle 
Sitzeſt in deines Zeltes Kuͤhle. 


Clemens. 


So mein' ich auch, denn das iſt praktiſch, 
Es gilt mir mehr ein einz'ger Backfiſch, 
Den ich gebraten vor mir ſeh, 

Als alle Fiſche in der See. 


Hornvoilla. 
Das iſt es eben, was ich ſage, 
Das Leben iſt von Tag zu Tage 
Nur als 'ne Beute zu betrachten, 
Drum laͤßt ſich keiner gerne ſchlachten. 
So hatten fie mich. nun gefangen 
Und meinten gar, ich follte hangen; 
Sch wehrte mich, fchrie Weh und Zeter! 
Da fagt’ ein Bifchoff denn: Freund, geht Er 
Ab von den falfchen Heidenlchren, 
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Will ſich zu Chriſt laſſen bekehren, 

So wird man ihm noch gnaͤdig fein. 
Topp! ſagt' ich gleich, ich ſchlage ein, 
Ich war ſchon ehmals auf dem Wege, 
Ihr werdet noch die alten Stege 

Das G'leiſe finden im Gemuͤthe. 

Gleich lehrten ſie mit Ernſt und Guͤte, 
Von altvergeſſenen Geſchichten, 

Wie man’s Herz fleißig ſoll abrichten, 
Daß es wien Jagdhund ſchnuͤffelnd ſpuͤrt, 
Unfichtbar Gut uns apportirt, 
Umfchleicht und ‚nach dem Himmel gafft, 
MWenn’s Cherub, Engel merft, aufblafft, 
&o fallen auf die Naf ihm Kronen: 
Und derlei alte Traditionen, 

Ich that, als wenn ich alles merfte 
Und mich im Glauben recht beftärkte, 
Ward drauf die chriftliche Gemeinde 
Vermehrt mit einem neuen Freunde. 
Es fam bald drauf Here Dagobert, 

Er ſprach: nun bift du doch was werth, 
Das wird dir, deine Seele legen, 

Mehr als das Dienen, nicht’ger Gögen. 
Ya, ſagt' ih, das ift nun mein Ruhm, 
Fatal ift mir das Keidenthum. 

Du wirft, fprach er, chriftlich Geharren 
Und taugft nun fchön zu meinem Marren 
So wie zum Feur der Salamander, 
Dann bleiben wir ftets bei einander. 
Stand ift mir Stand und einerlei, 

Ich bin von Vorurtheilen frei; 

So wurde ich denn ordinirt, 
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Vom Marfchall als Narr eingeführt. 
Als er mich am ‚Hof präfentirte 

Und eine Rede rezitirte, 

Hielt ich denn auch dabei die meinige, 
Gerährte Damen weinten einige; 
Ich fprach von Duldung und Aufklärung . 
Und von der endlichen Gewährung 
Uralter Wünfche, wie die Stände 

Sich bieten follten mehr die Hände, 
König, Nart; Staatsrat die Cultur 
Berbeffern menfchlicher Natur, 

Drum wolle ich. mein gering Vermögen 
So wie die. arme Wittw’ einlegen; 

Es muß doch jeder mas Verſtand 
Aufopfernd thun zur linken Hand, 
Will er dem Staate fein was nüße, 
Doc ich fei fo in Wohlthung + Hige, 
Daß ich mein ganzes Capital 

Mit Zinfen eingelegt zumal. 

Da nannten fie mic) Patriot, 

Sch wurde recht befcheiden roth. 


Clemens. 


Ihr Habt ganz recht; doch wir hier ſitzen 
So oͤffentlich, ich ſah ſchon fpigen 
Die Maͤuler manchen Rittersknecht, 
Der Diskurs iſt mir nicht ganz recht. 
Ich weiß zwar wohl, Humanitaͤt, 
Duldung und andre Raritaͤt 

Will, daß ich ſehe auf das Herz, 
Allein das ſitzt gar ſehr inwaͤrts 

Und auswärts hängen all die Schellen — 
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Kornvilla. 
Adieu, ihre Spießbürgergefellen. 
D wartet nur, wenn Friede ift, 
Der Abend lang, zum heil’gen Chrift, 
Werd't ihr euch nad) der Dede ftreden, 
- Mach einem Naren die Finger leden, 
Ihn lock'n mit Wein, doch ficherlich 
Wer dann nicht fommt, glaubt, das bin ich. 


Klemens geht in das Haus, Anton ab, Kg, Dago- 
bert tritt auf mit Gefolge. 
Kg. Dagobert. 
Ko bift du, Narr? Man ficht dich nimmermehr, 
Hornvilla. 
Ih hänge mich hier an den Bürgerftand, 
Denn der macht doch den Kern des Landes aus, 
O Bürgerglück! mein lieber, theurer Prinz, 
Das ift das höchfte Loos, verfuch’s, gewinn’s, 
Hier findet man Gefühl und Herzlichkeit, 
= Biederfinn, Großmuth nach Fleifchergewicht. 
Kg, Dagobert, 
eeh, Narr, ich habe dir verziehen alles 
Und hoffe, meine Gnade wird nicht mißbraucht. 
Hornvilla. 
Wenn ihr euch nicht gewoͤhnen koͤnnt, daß Gnade 
Gemißbraucht wird, ſo ſteckt ſie in die Taſche, 
Denn nur fuͤr Mißbrauch iſt die Gnade da. 
rn ift auch. ein Wort, das man oft mißbraucht. 
gebt ab, 
Slorend tritt aus dem Hauſe. 
Kg. Dagobert. 
Wie geht es euch, mein junger kuͤhner Ritter? 
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Florens. 
In eurer Gnade muß ich wohl gedeihn. 
| Kg. Dagobert. 
Gehoͤrt hab' ich von euren kuͤhnen Thaten, 
Von eurer Liebe, eurem Unternehmen, 
Und warlich, ohne Liebe, ohne Andacht 
Fehlt auch das Herz dem wahren Ritterthume. 


Fahr wohl, mein wackrer Juͤngling, Frankreichs Hoffnung. 


Geht in das Sager , Sufanne kommt aus bem Hauſe. 


Florens. 
Was iſt euch, Mutter? warum weint ihr ſo? 


Suſanne. 


Ach, liebſter Sohn, du machſt uns alle RR 

Das ift ein Kreuz! das ift ein Jammer! Ach! 

Auf meinen alten Tagen das erleben! 

Du bift nun Ritter, thuft fo wackre Ihaten, 

Haft Rieſen umgebracht, haft Prinzefiinnen — 

Zu Damen, gehft zum Sultan, fprichft mit Kön’ gen, 

Das ift für dich wohl gut und nicht zu tadeln, 

Allein für fchwache, alte, naͤrr'ſche Männer, 

Menn die den Raps in ihre Köpfe friegen, 

So wird der ganze Krieg, die Zurüftung, 

Das Wunder all blamirt und Narrenspoſſe. 
Florens. 

Was meint ihr, Mutter? Ich verſteh' euch nicht. 
Sufanne. 

Wie einen Kranken, der die Peft hat, follte 

Man dich aus unferm Haufe thun, du ſteckſt 

Sie alle mit der Raſerei noch an. 


! 


rn De re re ER ee einen 
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Für mich zwar bin ich ficher, das weiß Gott, 
Und auch für unfern Claudius wollt ich ftehn, 
Wir werden niemals fohwärmen, wenn uns Gott 
Die Gnade nicht entzieht? allein der Alte, 
Der Clemens, — mie ein junger Hafelant, 
So wie ein Kohlenbrenner, wie der Teufel, 
(Gott ſteh uns bei) ftcht er drinn in der Stube, 
Geficht und: Hände ganz mit Ruß gefärbt, 
Gekleidet in dem Pilgeranzug, wie er 
Bor zwanzig Jahren nad) Jeruſ'lem ging 
Und dich, du Ungluͤckskind, nach Frankreich brachte, 
So will ex fort, will zu den Heiden hin. 

Florens. 
Allein weshalb? 

Suſanne. 

Weshalb? Du kannſt noch fragen? 

Haſt du ihm nicht von einem Beſtienpferd, 
Der Mißgeburt, dem Pontifer, erzaͤhlt? 
Zu Kopf iſt's ihm geſtiegen, er will fort, 
Hin will er, um fuͤr dich das Pferd zu ſtehlen. 


Clemen s kommt aus dem Haufe in Pilgerkleidung, Geſicht 
und Hände geſchwärzt. 


Clemens. 
Seh' ich recht heidniſch, mohriſch, grimmig aus? 
Gewiß, Herr Ludwig wuͤrd' ſich vor mir fuͤrchten. 
Florens. 
Doch, lieber Vater, wißt ihr, was ihr wagt? 
Clemens. 
Seid alle ſtill und redet mir nichts ein, 


e ’ 
5 — 
- \ 


’ 


348, 





Mir ift der Kopf ganz warm von dem Projekt 
Und wenn mir einer lange bange madıt, 

So geht's nur ſchief. Sa, Augen follt ihr machen, 
Das Maul aufreigen, wenns gelungen ift! 

Ha ha! da will ich manchem Aunggefellen 

Den beften. Ruhm fo vor dem Maul wegfangen. — 
Noch etwas hinken muß ich. — Geht's fo gut? 
Nein, halt! nicht fo, als wär ich lahm von Gicht, 
Nicht, wie befoffne Leute etwa wackeln, 

So recht wie angeboren, — iſt's fo recht? 


Florens. 


Ihr hinkt recht angenehm und recht natürlich ; 

Doch wozu foll das? Es ift uͤberfluͤſſi i9. 
Clemens, 

Ne kleine Zugab nur beim Wageſtuͤck, 

' Ein angenehmer Schnörfel, der nicht ſchadet 

Und mir doch nugt, denn wenn ich alfo lahm thu’ 

Und feinen Augenblick das Hinken lafle, 

So thu' ich mir auch überhaupt Gewalt, 

Daß ich nicht aus der Rolle falle, folch 

- Aeußres,. zufäll’ges Ding bringt auf Gedanken, 

Aufmerkſamkeit, und e8 hängt mehr von, ab, 

Als man im, Anfang denkt, Adieu denn beide! 
F lorens. 

Wenn es gelingt, iſt es ein großes Werk, 

Wenn nicht, ſo loͤſ' ich euch vom Sultan aus. 
Clemens. 

Nichts! nichts! Doch paßt huͤbſch oben auf, 

Daß ich das Thor der Stadt auch offen finde, 

Wenn ich fo angeraft im Laufen komme. ab. 


* 








349 





Sufanne Ä 
Ab, wenn ich meinen Mann nicht wiederfche, 
&o leg’ ich mic, heut Abend in mein Grab. 
gebt ab, 
Florens. 
Gedanken, Bilder, füß Erinnern, Lüfte, 
Ihr Wolken ziehend, Vögelein im Singen, 
Wollt ihr mir jene Abendftunde bringen 
Zuruͤck in meinen Sinn, die Blumendäfte? :- 
Nun trennen mich nicht Felfen mehr und Kiäfte, 
Die Liebe Tieh mir ihre goldnen Schwingen 
Zu diefem liebſten einz’gen Gut zu dringen, 
Sie hob mich über Meere, Ströme, Schlüfte. 
So fchlage denn, mein Hexz, nur frei und muthig, 
Dein Ahnden, deine Wünfche find erfüller, 
Die Sehnſucht deines Lebens ift geftilfet. 
Komm denn, o Schlacht! es bruͤlle mir dein Rachen, 
Wie ſehr du. zürneft, will ich deiner lachen, 
Du trägft ‚mein Gluͤck in, deinen Zähnen blutig... ab. 


Lager des Sultans. 
Der Sultan, Lidamas, Arlanges, Gefolge. 


De Sultan. 
Sich, teurer Machmud, wie dein Haupt, das werthe, 
Vom goldnen Diadem und Steinen bligt, 
Was erft mein Zorn in Liebe dir verfehrte, 
Doch Haft du mir verziehn die Bosheit ist, 2 
Wer hat wohl meinem Arm und meinem Schwerdte 
Bon allen Göttern bis anher genüßt, - Ä 
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Wenn du’s nicht warſt, mein fieber, vielgetreuer? 
Drum fei für deinen Schmuck auch nichts zu theuer. 
Gewiß wirft du mir meine Brüder rächen, 
Die jezt-bei dir in deinen Neichen wohnen, 
Wir müffen nun die Macht Frankreichs zerbrechen, 
Mit unferm. Fuße treten diefe Kronen, 
Man foll nicht mehr vom Dionyfius fprechen, _ 
Der Arm foll feinen Münfter ohne Schonen 
In Staub hinſtuͤrzen, und von.allen Zungen 
Sri, fiebfter Machmud, dir nur Preis gefungen. 
Arlanges,. 
Welch Pilgrim naht im weißlichen Gewande ? 
Er grüßt hieher nach deinem reichen Zelt. „ 
Lidamas. | 
& ſcheint aus einem weitentlegnen Lande 
Und nach der Schwaͤrze aus der heißen Welt. 
| Arlanges. 
Er fcheint Fein Mann von Anfehn oder Stande, 
So wie er hinkt und Stab und Mantel hält, 
Dar Sultan. 
Ruft ihn hieher, er fcheint von vielen Jahren, 
Bielleiht mag ich von. ihm etwas erfahren. 


Clemens wird herbei geführt. 


Clemens. 


Ich muß, Sreoßmächtigfter, Enieend anbeten 
Die große Größe — für ſich. (Ach, was foll-ich — 
Dem fuͤrchterlichen Kerle nah zu treten 
Mit dieſen grimm'gen Augen! zu viel wagen 
Hieß doch mein Unternehmen; von geſaͤten 
Juwelen, womit diefes Zelt: befchlagen, 
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Bin ich geblendet, furchtbar ift der- Schein, 
Vor all den Edelſtein'n wird man ſelbſt Stein) 


Großmaͤchtigſter, erhabenſte Durchlaucht , * 
Wenn man nur Glanz und Pracht und Wuͤrde ſucht, 
Mein Seel! beim Machmud mein' ich, man nur braucht 
Zu gehn her in dein blankes Zelt, — — (verflucht! 
Jh weiß doch nichts, was recht zur Sache taugt, 
Das macht, des Mann's Geſicht iſt zu verrucht.) —— 
Hier findet man den Glanz von viel Rubinen, 
Am furchtbar glänzendften doch deine Mienen. . 


Ich habe manches Sand. auf ‚meinen NReiſen a 
Gefehn, und manchen großen Potentaten, z 
Dod feinen, "den. mah alfo durfte preifen,; 
Denn wie auch in der ganzen Welt die Staaten 
Kegieret find von Helden oder Weifen, 2 
Moͤcht' ich--doch feinem je, dein Feind fein, rathen, 
Denn biſt dur doch die ausermählte Blume 
Sn Aſia, Afrika, im Heidenthume. 


Dein Werth iſt auch von der Menſchheit erfannt, 
Sie zittern all, willſt du dein Haupt bewegen, er. 
Nur zu, nur zu, es geht. ja ganz charmant, , .., + 
Ich werde, meine Seele, Chr’ einlegen —) nn 
Darım gehorchet dir fo Meer wie Land | 
Und feine Macht fteht deiner Macht entgegen, 

Als: nur ‚Europa, das bezwingſt du fihon, ... .... 
Zuerft Frankreichs windbeutlige Nation. 


Drum biſt du auf des ‚Meeres grauen Wogen - - 5 
Mit deiner reifigen und tapfern Shaar - a 
Zum Sturz des Chriftenthumes hergezogen, : 
Dein Heer, fo wie ‚Meeres: Sandaunzählbar, , + 7 
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Hat Unbefiegbarkeit ſchon eingefogen 

Mit feiner Milch, drum fiegft du, das ift Flar. — 
(Gottlob! es geht ganz gut. Es iſt doch viel, 
Daß mir fo zu Gebot der ſchwuͤlſt'ge Etil.) 


Der Sultan. 


So warlich uns die Eonne giebt ihre Licht 
Und fo gewiß das Meer voll Waflerwellen, 
Bei meiner Macht! ich ruhe eher nicht, 
Bis ich verftummt der Chriften hündifch Bellen, 
Durch meinen Mund der Geift der Welten fpricht, 
Und fo wie Pflanzen, Berge, Sterne, Duellen, 
Waldung und Meer und Eand und heiße Fluren 
Zu Mahmud flehn, fo folln’s die Creaturen. 


| Clemens. 


( Der iſt doch darin ſchon ein groͤßrer Meiſter, 
Das macht die Uebung, die ſtaͤrkt das Talent, 
Doch werd’ ich auch mit jedem Worte dreiſter —) 
Mein Herr, wer einmal unfern Mahmud Eennt, 
Der achtet nichts die andern mächt’gen Geifter, 
In ihm die rechte Quinteffenz entbrennt, 

Wodurch die Geifter Achte Geifter werden, 
Was Sterne, Sonnen treibt und Meere, Erden. 


u De Sultan. | 
Du feheinft ein weifer Mann; mo bift du her? 
Clemens. 
Glorreichſter, wenn es dir nicht unbefannt, 
Wie bei Aegypten fließt das rothe Meer, 


Dahinter liegt das Aethiopſche Land, 
Aus diefem reift? ich und fogleich die Ducer 
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Durchftreifte ich der Wuͤſten heißen San, 
Ganz Afrifa, Mubien und Abyflinia, 
Chaldia, Perſien, Indien, kurz, ganz Aſia. 


Dr Sultan. | 
Warlich, du biſt recht weit herum gefommen ! 
Doch fprich, Haft du von diefen meinem Zuge 

sn meinen weiten Reichen nichts vernommen? 


| Clemens, | 

Gar viel, und e8 behauptet jeder Kluge, 
Europa fei fo gut ſchon wie verglommen, ' 
Es liege Achzend ſchon im letzten Zuge, 
Sie alle ſchwoͤrn auf deines Zwecks Erreichung, 
In edler taufendfältiger Vergleihung. | 

Du feift die Sphinr, mit einem ſolchen Raͤthſel, 
Sein Oedipus ſei's zu errathen wacker, Re 
Du habſt gebacken eine ſolche Prezel, | 
Die feiner eh’, zerr' er fich auch und plad’ or, 
(Glaub nicht, daß ich dich alfo nur verhätfchel,) 
In ganz Europa fei Nicht der Nußknacker, 
Der die Nuß, die du bringſt, Bi’ von einander 
Und wär er ſelbſt der große Alerander, 


Der Sultan. — Er, 
Wer biſt du eigentlich nach deinem Stande < - 

Und welch Gefchäft führt dich denn durch die Welt? 
— Clemens. | a 

IH habe Studien gar mancherhande, en 
Auf die der Reiche und. der Fuͤrſt was hͤt 

Und Kenntniſſe, ſo ernſte wie galante, GER 
Die Singen manchen ſchoͤnen Thaler Gelb, 


I. Band, 23 
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Und da ich weiß mich weislich einzufihränten, 
Kann ih noch Kunflverivandten manches ſchenken. 


Ich bin Seiltaͤnzer und Equilibriſt, 
Ich wahrfage aus Taſſ' und auch aus Becher, 
Engliſcher Reiter, etwas Alchymiſt, 
Ein Improviſador und Riemchenſtecher, 
Ein taſchenſpiel'nder Phyſikus, mir iſt 
Es leicht, in Kleidern auszuſtopfen Loͤcher, 
Fettfleck“ zu tilgen und in Luftballonen 
Zu fliegen zum Erftaun’ der Nationen. 


Bor allen dach ift ‚meine Wiſſenſchaft, 
Die edeln Steine nach dem Werth ſchaͤen, 
Zu kennen eines jeden eigne Kraft, ee 
Und feinen Preis und Würde ihm zu ſetzen; 
Doc) was am meiſten mir den Vortheil ſchafft 
Und reichen Leuten, Fuͤrſten groß Ergetzen, 
Iſt meine Wiſſenſchaft von allen Pferden, 
Denn darin gleicht” mir feiner ‚auf der Erden, 


\ 


Wie alt ſie fi — ich genau zu — 
Die Fehler- all und ihre Tugend, Guͤte, 
Auch will ich wohl die groͤßte Wette wagen, 
Genau ganz anzuzeigen Kraft, Gemüthe, 

Die Eigenſchaften all, nach wie viel Tagen 

Bergehtdes edlen Roſſes ſchoͤnſte Bluͤthe, 
Und wann: 28 endlich muß den Tod erleiden, 
Das weiß ich auf ein Haar zu unterſcheiden. 


Es wäre denn die eine einz'ge Sache, 
Das Pferd ifer wild, "daß. es mich nicht ertruͤge, 
Doch wenn ich darauf fißen. kann, fo mache 
Ich alles, was ich fagte „wahr, und läge... 


⸗ * 
“+ » 
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ſch, biete ich mich gerne deiner Rache, 

Ind wenn man mich mit Aerten dann erfchlüge, 
Ind würfe man mich auch in Pech und Schwefel, 
Zo wär das nicht zu viel für meinen Frevel. 


Der Sultan. 


Es fei erprobt, denn ich hab’ folch ein Roß, 
Dem alle andern Roffe muͤſſen weichen, 
Es iſt fo ſchnell, daß es fein Pfeilgefchoß 
Vom ftärkften Bogen fann im Flug erreichen, 
Maͤchtig, gewaltſam, majeftätifch,, groß, 
Ein fharf Horn auf der Stirne, deflen Streichen 
Schon mancher ift im Harnifch todt gelegen. — 
Führt Pontifer herbei, das Roß verwegen! — 


Schaut Hin, es wird gebracht! An gäldnen Seilen 
Und filbern Ketten wird es feftgehalten, 
Schaut Hin und prüfet es, fagt ohne Weilen, 
Bann firbt dies Roß, wann wird es wohl veralten, 
Sein Tod wär’ eine Wunde mir, die heilen 
Nie könnte, was mir zwanzig Neiche galten, 
Das gilt mir diefes einz’ge edle Pferd, 
I mein, es ift mir über allen Werth. 


Clemens. 

Das ift das fchönfte Thier, das ich je fahe, 
So glänzend Hell und blendend weiß, wie Schwäne, — 
Gh fürchte mich , der Beſtie zu nahe 
Zu kommen ‚denn fie hat fo weiße Zähne, 
Dabei das Horn! doch wenn ich es num fahe, 
St die Ehr' um fo größer — — ſchoͤn die Mähne, 
Und alles wunderfeltfam an dem Ihiere, 
Vie Beine ohne Tadel, alle viere, — 

23 * 
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Dabei glänzt es von taufend Steinen blant, 
An feinen Ketten fpringt und tanzt es leicht, 
Es ift gebogen trefflich, voll und ſchlank — 
(Wem es mit diefem Horne eins verreicht 
Der wird in Lebenszeit nicht wieder frant —) 
Wie edel es die Mücen von fich fcheucht, 
Wie es mit feinem hellen Zügel fpielet 
Und unter fih kaum mehr die Erde fühler ! 


Der Sultan. 


Nicht wahr? das ift ein Pferd? Es giebt fo Feind 
Als diefen Pontifer! O herrlich Thier! 


Clemens. 


Zeitlebens ſah ich weit und breit nicht eines 
Von dieſer Seltſamkeit und Groͤß' und Zier. 


Der Sultan. 


Nun, alter Vater, ſetz dich auf ein kleines. 
Ihr da, thut ihm die Sporen an allhier! 
Damit er ſitzend Nachricht möge geben, 
Wie lange bleibt das edle Roß am Leben. 


Clemens für fid. 


Nun kommt die Blume von dem Unternehmen. 
- Könnt ich fortfliegen doch mit Adlersfhwingen! — 
O pfui, ich muß mich diefer Feigheit fchämen. 
Courage, Clemens, denn c8 muß gelingen. 

O, Sanct Georg, Martin, wollet mich nehmen 
In euern Schutz, ihr wart in diefen Dingen 
Beſſer bewandert als ich armer Bürger, 

Auch fuͤrcht' ich mich vor dieſem Epeiftenrohrger. 


357 
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O Roß! du haſt mein ganzes Herz gefangen! 
Wie tanzeft du, wie iſt dein Blick fo Flug! 
je mehr man dich anſchaut, ſo mehr Verlangen 
Hat man dich anzuſehn! — Nun, Vater, iſt's genug? 
Bolft ihe nicht jest das Reiten bald anfangen? 


Clemens. 
06 wohl das Roß noch nie von hinten fehlug? 
De Sultan. 


E hat's nicht in der Art; num macht gefchwinde! 
Daß ih die Nachricht bald von euch erfinde. 


Clemens. 
Sogleich will ich zu euren Dienften fein. ab 


Der Sultan. | 
Wie blitzt es um ſich mit den Augen wi! — 
Ter Alte fcheint ein Eluger Kopf und fein? — 
Es Haumt empor, — und wieder wird’ geſtillt — 
Ha ha! was faͤllt dir, Pontifer, denn ein? — 
Da ſchlaͤgt er aus, da liegt das ſchwarze Bild, 
Der Pilgersmann — ha, ha! — im gruͤnen Graſe, 
Und ziemlich unſanft fiel er auf die Naſe. 


Clemens kommt zuräd, 
Ihr lacht, durchlaucht'ger Here! das war ein Schlag 


Ich dachte gar, der Himmel fiel herunte — : u: 
Doch geh’ ich jezt, ob ich euch fagen mag, 
Das ihr verlangt. ab. 
Der Sultan. 
Wie huͤpft er doch fo munter! 
Ganz Auge bin ich und den ganzen Tag 
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Könnt’ ich die Kreatur anfehn. — Welh Wunder 
Sicht er, daß er’s fo aufmerkfam befchauet? — 
Nun feige er auf, er hat ihm ſchon vertrauet. — 


Clemens draußen. 


Leb wohl, Sultan! ich danke für dein Pferd, 
Mein Stab und Pilgertafche bleibe dir — 


De Sultan. 
Wie? Was? O gebt mir Bogen her und Schwertt! 
Sf denn kein Gift in diefen Blicken hier? 
Mein Roß! Mein Roß! fo Foftbar und fo werth! — 
Da fliegt es hin, — die Sinne fihwinden mir — 
‚ Mein Pferd! Mein Pontifer! Kleinod! Mein Schimmel: 
Der fhwarze Dieb! — ha! ftehft du noch, du Himmel! 
er ftürzt nieder. 
Arlanges, 
Ihm nach und fucht ihn wieder zu gewinnen. 
Lidamas. 


Vergeblich, ſelbſt der Wind holt ihn nicht ein. — 

Mein edler Herr! — Ich fuͤrcht', es iſt von hinnen 

Sein großer Geiſt! — Er iſt ſo ſtarr wie Stein. 
Arlanges. 

Er ſieht um ſich ſein ganzes Gluͤck zerrinnen, 

Wenn er's nicht fuͤhlte, muͤßt' er ehern ſein. 


Lidamas. 


Zuruͤck ſchon kommen fie in Eil geflogen. 


Arlanges. 
Schnoͤd find wir um den Pontifer betrogen. 


359 





Reiter kommen zurüd, ber Sultan erhebt ſich. 


Ein Reiter. 
Der Dieb ift mit der Beute in den Thoren 
Schon von Paris, 
Dr Sultan. 
- Du wärft nicht fehnell wie Feuer, 
Wenn andre dich einholten! DO verloren 
Bift Du mir nun, fo wie mein Neich mir theuer! 
Doch recht geſchieht mir alten blöden Ihoren! — 
O Mahmud, ftummes, dummes Ungeheuer] — 
Nehmt ihm das Diadem pon feinem Kopfe, — 
Was hält mich, daß ich ihn nicht ganz zerklopfe ? 


Doch nein, er ift nicht werth, daß ich die Hände 
Noch an ihn lege, die ihn oft gekofft, 
Nicht werth ift er, daß ich noch zu ihm wende 
Das Auge, wild entzündet und erboßt; 
Nein, Boshafter, verſuch's, wenn ich verblende 
Den Sinn fo fehr, daß du noch bift mein Troſt, 
So mache man mich feldft zu folhem Gögen, 
Zum wilden Thier, das eigne Hunde hegen. 


Nun follft, Paris, du meinen Grimm erfahren, 
Nicht länger foll nun meine Rache warten. 
Berfammelt euch, ihr Fürften, zu den Schaaren, 
Fügt, Völker, allzumal euch den Standarten! 

Wer will noch länger Grimm, Wuth, Zorn, Blut fparen ? 
Trommeten, Zinken, laut brülft zu der harten 
Entfcheidung! Wappnet eure Bruft und Kerzen, 

Sn Erz vermanert euch, ihr felber erzen! 


Chaldaͤa, du Arabia, ;ihe Nationen, ı 
Die ihr den Euphrat trinkt, Mefopotamen, 
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Derfer, Parther, und die am Ganges wohnen, 
Ihr Mohren all mit mannichfalt'gen Namen, 
Brecht auf! Blut trinkt! ha, reißt euch ohne Schonen - 
Heraus wie Gift, Peft, Tod! Streut Todesfaamen 
Umher durch das Gefilde! Kaft, die Horden 
Der Frevler fchnell mit Tigerwuth zu morden ! 

ale ab, 


Saint Germain, die Matte. 


König Bagakere; Detapianus, Storens, 
Gefolge. 
Kyg. Dagobert. 


Es iſt ein wundervolles Ding, daß ſelbſt 
Der alte Mann ſo kuͤhn geworden, hin 
zum Lager ſich zu wagen. 
Slorens. 
| Seht, mein König, 
Das ſeltſamliche Roß, das ſtaͤrkſt' und wildſte, 
Unwiderſtehlich ſoll es ſein im Anſprung 
Und unbeſiegbar, im Entfliehn ſo raſch, 
Daß Pfeil und Wind es nicht einholen koͤnnen. 
Kg. Dagobert. 


Wie biſt du gluͤcklich doch in allen Thaten, 
So haſt du nun das wundervollſte Roß. 
Florens. 


Wenn's euch gefaͤllt, mein Koͤnig, nehmt dies Pferd, 
Nur . ift es gewohnt zu tragen. 


N 
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Kg. Dagobert. 


Ich danfe dir der Gabe, will fogleich 
Verſuchen, 05 ich es vermag zu reiten. geht. 


Dctavianus, 


Ihr feid der wuͤrdigſte von allen Rittern, 
In euch bluͤht auf die Chi? und zarte Liebe, 
Die man in alten edlen Liedern preift. 


Slorens. 


Min Kaifer, Gott ift unfer aller Schuͤtzer, 

In feinem Namen will ich diefes Schwerdt 

Ziehn in der Schlacht: doch wenn ich ihren Namen 
Mir heimlich ‚nenne und ihr fehönes Bildnif 

In meinem Herzen aufwächft, ihre Gunft, 

Ihr Blick, ihr Kuß wie Athem Licht und Luft 
Mih füß umhaucht, fo ſchwillt der kuͤhne Muth, 
Von felbft zittert die- ftreitbegier’ge Fanze | 
Durftend nah Blut, es kämpft nicht mehr, mein Arm, 
Sie rennt freiwillig ungeftüm hindringend 

Zum Herzen meiner Feinde, wie vom Himmel 

Faͤllt dann der Sieg zu meinen Füßen nieder 

Und fein Verdienſt iſt es und ihre Gunft. 


König Dagobert'und Clemens kommen. 


| Clemens. 
Ja, Ihro Majeftät, das ift ein Pferd! 
Ich hab's erbeutet! Wie der wilde Jaͤger 
Din ich zurück gekommen, wie der Stinmwind, 
Noch ſauſt der Kopf mie von dem tollen Nennen, 
Und Hinter mir die Heiden mit Halloh! 
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Kg. Dagodert. 
Ahr feid in alten Tagen noch ein Held 
Geworden und die That zeugt von der BE 


Des Herzens. 
Clemens. 


Ja, ich war in meiner Jugend 
Soldat, die Katze laͤßt das Mauſen nicht. 


Suſanne kommt aus dem Hauſe. 


Suſanne. 
Mein Mann! Mein Clemens! Und es hat die Beſtie 
Dich — nicht aufgefreſſen? 
| Clemens. 
Nein, 
Conträr, gefangen hab’ ich’s hergebracht zur Stadt, 
Zum Andenken dem König überliefert. 
Kg. Dagobert, 
Ich danke euch für diefes edle Roß, 
Daneben follt ihr eines Lohns gewarten, 
Wie er fich ziemt, daß ihn ein König giebt, 
Uud daß ein Unterthan, der fo geliebt ift, 
Um feinen edlen Sinn, um feinen Sohn, 
Mit Dank aus eines Königs Hand empfängt. 
Clemens. 
Ich möchte danken, möchte weinen, heulen, 
Und wenn ich flottre, wenn ich lamentire, 
Ss alles meinem Könige zu Ehren. 


Arnulphus kommt. 


Kg. Dag o b ert. 
Was, heit ger Bischof, ;ift euer Begehren ? 
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Arnulphus. 


Noch einmal will ich Abſchied von euch nehmen, 
Mein Eöniglicher Herr, und euch dem Höchften 
Befehlen; lebt denn wohl, mein theurer Fürft! 
Unmiderftehlich lockt die Einſamkeit | 
Mich wieder, die auf euer hoch Geheiß 

Ich ließ, die Luft firenger Befchaufichkeit, 

Als Sremit zu leben. Kämpft mit Gott! 


Kg. Dagobert. 
So fahret wohl, ihr edler heil'ger Mann! 


. Arnulphus geht ab, Pepin kommt. 


Depin. 
Nun gilt's, mein König, heute ift der Tag, 
An welhem Frankreich ſiegen muß und glänzen, 
An welchem Franfreich kürzt und mit ihm auch Ä 
Die Fürften unfers Glaubens. Zu den Waffen! 5. 
Der Feind in Wuth verfammelt feine Schaaren, - 
Rings um die Stadt ift glänzend das Gefilde 
Mit Schwerdt und Spieß, Bogen und Koß bededt, 
Unuͤberſehlich und unzaͤhlbar nahn fie, 
Es dröhnt die Erde ihrem Gang und dumpfs 
Verworren hört man ihren Schlachtgefang. 
Schon blafen unfre Wächter auf den Zinnen 
Und mahnen uns zum Krieg, die Glocken läuten, 
Die frommen Mönche liegen auf den Knieen 
Und wollen flehend Sieg vom Himmel ziehen. 


Kg. Dagobert. 
Wir alle find in Harniſch und in Waffen. 
Dies ift der Tag, an dem die’ Ehriftenfchaaren. 
Durh Tod und Blut befräft’gen ihren. Heiland: 
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Florens. 

Dies iſt der Tag, den ich mir laͤngſt gewuͤnſcht, 
Nun gilt's, den Muth des Herzens zu erproben, 
Was uns Trompeten oft mit ihren Klaͤngen 
Gewahrſagt, wenn die ganze Seele jauchzte, 
Entbrannt nach Schwerdtgetoͤs und Kriegsgefahr, 
Der Wunfh, die Sehnfucht werden heut geftillt. 

Dctavianıe. 
Dies ift der Tag, an dem die Unſchuld fiegt 
Und Tapferkeit ihr Eühnftes Herz erkennt, | 
Die Schuld wird heut’ auch noch die Strafe finden 
Und manch verwirftes Peben von den Säbeln 
Der wilden Heiden mit dem Blut entftrömen. 


Lg. Edward kommt. 


Kg. Edward. 
Wo find die wilden Heiden, die immer Frevel liebten 
Und Drangfal, Mord und Leiden an Chrifti Freunden 
uͤbten? 
Schon zuͤrnet dieſe Lanze und meine kuͤhne Schaar 
Draͤngt ſich zum Wafſentanze, voran ſo wie der Aar 
Flieg' ich mit dreiſten Schwingen, ſie ſtuͤrzen in den Staub, 


Dem Tode laßt uns bringen ſchnell den erwuͤnſchten Raub. 


Kg. Rodrich kommt. 


Kg. Rodrich. 
Blutig Kreuz in den Panieren, - 
Angedenken der Paflion, 
Du, Maria, auf dem ‚Ihron, 
Unter dem mit ubiliren 
Sterne ihren. Reigen führen, 


um. 
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Ihr follt unfre Waffen Ienfen! 

Wer mag zweifeln, wer mag denfen, 
Kämpfen wir in diefen Bilde, 

Daß die ew'ge Mutter milde. 

Sammt dem Sohn nicht Sieg wird ſchenken? 


Gr. Armand kommt. 


Gr. Armand. 


Wer nur die Liebe Eennet, 
Mem fchöne Anı gen blickte, = 
Wen, roſenroth entbrennet, | 
Bon Rubinlippen Küffe je entzůckten, | 
Wem Liebesftrahlen aus dem helfen Himmel i 
Das wunde Herz getraͤnket, der den®® heut beides in dem 
Schlachtgeluͤmmel. 


Kg. Dagobert. 


Freunde, Genoffen, Brüder, edle Streiter, 

Die Fahnen wehn voran im Sommerwinde, 

Der blaue Himmel fcheint fo Elar und heiter, — 

Als wenn der fchönfte Tag ſich uns verkuͤnde. 
Wohlan, brecht auf, in Gottes Namen! Weiter 
Soll uns Fein Schuß, die Magd nur mit dem Kinde, 
Das Herz jauchzt muthig, alle Wünfche brennen, 

Uns ihre Streiter und DVertheid’ger nennen. 


Auf denn, Franzofen! ‚zeigt die Fühnen Herzen, 
Die mit Gefahr und Blut und Tod nur fpielen, 
Der Römergeift kennt keine andre Schmerzen, 

Als überwunden Wunden nicht zu fühlen; 
Der Spanier großer Sinn wird lächelnd ſcherzen 
Mit jenem Ungeheu’r der Schlacht, und Fühlen 
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Die Schnfuht in dem Meer der Waffenftrahlen 
Wird England ſammt den muth'gen Provenzalen. 
alle im Marfche ob. 


Arnulphus tritt auf. 
Arnulphus. 
Um die Paniere fliegen 
Mit füßem Streit Engel mit goldnen Schwingen, 
Wie muthig laut erklingen 
Trompeten, Zinfen und die Kraft des Horns, 
Sch’ ich die Chriften fiegen, 
Ermuthigt im Gefühl des reinften Zorns 
Mit Satan ſelbſt und ſeiner Schaar zu ringen. 
Bald iſt die Schlacht gewonnen, 
Und überall ertoͤnen Hymnen, Pſalmen, 
Die Zweige heil'ger Palmen 
Rauſchen, Sanct Dionyſius blickt hernieder 
Und freuet ſich der Wonnen, 
Er ſieht die Heiden neue Chriſtenbruͤder, 
Es freut der Schnitter ſich der ſchoͤnen Halmen. — 
Und ich geh' in die Wildniß, 
Der ſuͤßen Einſamkeit und ihrer Stille, 
Daß alles Himmels Fuͤlle 
Aus Baumgeraͤuſch, aus Sprudeln ſanfter Quellen, 
Und des Allmaͤcht'gen Bildniß 
Aus Stein und Fels und aus des Baches Wellen 
Entgegen mir mit Liebesathem quille. 
Da kenn' ich euch dann wieder 
Ihr Waldesbaͤume, die mir Troſt gegeben, 
Als ich ſchon ſonſt mein Leben 
In Andacht und Betrachtung bei euch fuͤhrte, 
Dort klingen noch die Lieder 
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Die ich gefungen, daß erquickt ich ſpuͤrte 
Im Widerhall die Geifter mich’ umfehweben. ab. 


Elemend, Sufanne, Claudius, Beata, 
aus dem Haufe. 


Claudius. 


Lebt wohl denn, Vater, Mutter, Freude 
Und Wohlſein bleibe fuͤr euch beide. 


Suſanne. 


Sei gluͤcklich in der neuen Ehe 
Und daß ich Enkel auch bald ſehe. 
Clemen® 

Das wird nicht fehlen, ſeid nur froh, 
Erfüllt -find eure Wünfche fr 
Verzeiht mir nur, daß nicht mehr Saus 
Und Braus gewefen hier im Haus, 
Die Fertun paßt zur Hochzeit nicht. 

| Beata. 
Alles iſt gut fo eingericht, 
Wir wohnen nun gleich in der Stadt, 
Wo man doch auch mehr Ruhe hat, 
Ihr feid hier draußen halb im Feld, 
Des Lagers Laͤrm mir nicht gefaͤllt. 


Clemens. 


Ich muß nun alle guten Zimmer 
Einrichten. jenem Frauenzimmer, 

Der fhönen wilden Türfenbraut, 

Bald kommt fie’ felber an, denn ſchaut 
Zwölf Pagen find ſchon angefommen, 
Die er in feinen Dienft genommen, 
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Die folfen ihren Aufzug zieren. 
Er will fie aus der Schlacht entführen. 


Beata. 

Wenn es ihm naͤmlich iſt gelungen, 

Denn keinem iſt es ja geſungen 

An ſeiner Wiege, wie man ſpricht, 

Was ihm dereinſt den Nacken bricht. 

Doch lebt nun wohl, mein Schwiegervater! 


Clemens. 

Was er gekonnt, vermocht, das that er, 

Doch ſtatt der That nehmet den Willen, 

Mein Sohn wird alles das erfuͤllen 

Was nicht ſteht in meinem Vermoͤgen. 

Geb’ euch der Himmel feinen Segen. aue ab. 

Gu mprecht fommt. 
| Gumprecht. 
Paris, leb wohl! Du haſt in deiner Mitten 
Den Mann, der etwas werth iſt, nicht gelitten, 
Dich und auch Frau Beaten wird's gereun 
Wenn ich erft werde in der Fremde fein, 
Wenn Pfufcher ohne Kraft und Willen fchalten: 
Propheten nie im Baterlande galten. 
Aieun, Paris! Ich will die Welt nun fchauen, 
Es giebt auch andrer Orten hübfche Frauen. 
gebt ab. 
Florens, Marcebille, Rorane, Lealia. 


| Florens. 


Gtüclih find wir angefommen 
Und ung trugen güt’ge Wogen, 


FR 
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Alle waren uns gewogen, 

Als wir her auf ihnen ſchwommen. 

Iſt die Furcht die nun entnommen, 

Iſt verfhwunden jedes Zagen ? 
Marcebille. 

Ach, Geliebter, deinen Fragen, 

Dieſen Lippen, dieſen Blicken, 

Dieſem Schmerz, dieſem Entzuͤcken, 

Kann ich keine Antwort ſagen. 

Nur mein Sehnen, nur mein Lieben, 

Daß ich ganz nun bin die deine, 

Daß dein Leben jezt ganz das meine, 

Dieſes ein' iſt nur geblieben. 

Du wirſt nun von mir getrieben, 

Aus der Ferne hoͤr' ich bruͤllen 

Das Getoͤſe, und zu ſtillen 

Der Trompeten wildes Rufen, 

Die nach deiner Huͤlfe rufen, 

Achteſt du nicht meinen Willen, 

Achteſt nicht die Seufzer, Thraͤnen, 

Die mir von den Wangen fließen, 

Wie dir Blick und Kuß auch ſprießen, 

Willſt du dich nach Mord hinſehnen. 

Ach, ich muß in Aengſten waͤhnen, 

Daß ein ſcharfgeſpitzter Pfeil 

Von tatarſcher Hand in Eil 

Sich in deine Bruſt einreißt: 

Traͤfe meinen bangen Geiſt 

Fruͤher doch ein Donnerkeil. 


Florens. 
Nicht Verzweiflung, nicht dies Zagen, 
I. Band, 24 
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Deine Liebe wird mich firmen, 
Wie Gefahren fih auch thürmen, 
Laß die Thränen, laß die Klagen. 
In's Getümmel mich zu wagen, 
Rufen mich die Engelfchaaren, 
Heifge werden mich bewahren, 
Und die den Erlöfer trug, 

Der für ung die Hölle fchlug, 
Sie befhügt mich vor Gefahren. 


Marcebille. 
Ha, mit ungewohnter Stimme 
Will ih zu dem Kindlein flehen, 
Daß fein Schein mag mit dir gehen, 
Daß er um dein Haupt dir glimme, 
Dich befchige vor dem Grimme, 
Daß es fei dein liebend Schild. 
Seit der Glaube mich erfüllt, 
Den ich liebend mußte fühlen, 
Iſt der Kinder Lächeln, Spielen, 
Mir der Gottheit füßes Bild. 


| Florens. 
Mit der Liebe, dem Vertrauen 

Sei dein Herz ihm ſtets ein Thron, 
Bete zum geliebten Sohn 

Und zur goͤttlichſten der Frauen. 


Marcebille. 


Werden deine Augen ſchauen 
Mich mit dieſer Lieb' auch immer, 
Da ich in dem Daͤmmerſchimmer 
Geſtern Herz und Seele, Leib 
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Gerne gab als Braut und Weib, 1 - 
Und verachteft du mich nimmer ? 


FSlorens, 
Holde, füße, einzig Eine, 
Sieh, von dieſem Wort getroffen, 
Steht mein Herz in Schmerzen offen, 
Sieh, wie ich der Rede weine. 
Nein, bei diefem Sonnenfcheine, 
Bei dem Himmelslicht, dem Elaren, 
Bei den heilfgen Engelfchaaren, 
Bei der Lich’, die in dir brennt, 
Nur der Tod ift, was ung trennt: 
Leb' wohl, Gott mag dich bewahren. geht ab. 


Marcebille 
Auf dem Felde wogt der Krieg 
Seine Ankunft fehon erwartend, 
Wo die Chriften fiegend ftreiten 
Rothe Kreuze in den Fahnen: 
Wie das Blut nun -ungeftüm 
In die Schlacht zu fließen wallet, 
Zorn begegnet heißem Zorne 
Im Triumf. die Waffen: fchalten, 
Und das Eifen zeigt die gier’ge 
Kraft, fo wie es lechzend ſtarret 
Nach dem Fleifche, nach dem Blute, 
Zornig lüftern nach dem Mahle, — 
Ah du rother Sonnenfchimmer, 
Ah wann fommft du kühler: Abend ? 
Wehen deine milden Lüfte, 
So wie geftern auf mid) labend ? 
As ein füßes Baumgeflüfter 

24, 


372 





Und ein Duft von Blumen mallte, 
Und der ferne Strom wie Muſik, 
Und die Wogen wie die -Harfen, 
Und dazwifchen feine Worte 
Paradieſiſch Hold erflangen; 

Und ein Streben und DBeleben 
Und Verlangen und Ermatten, 
In dem fchönften Freudentaumel 
Kinzugeben fih, entbrannte,, 
Daß er nur die volle Liebe, 

Die ihm lebt! und ftarb, erfannte. 
Aus der lieben dunfeln Ferne 
Klagten laut die Nachtigallen, 
Die die abend fühlen Töne 

In den Abendfhimmer fandten, 
Wie die Töne kamen, zogen, 

Und in ihnen Sehnfucht Hallte, 
Waren fie wie dunkle Grotten, 


Mit den Schatten, mit den Falten, 


Und die Seele, die fo brünftig, 
Die fo liebend, die fo bange, 
MWohnte wie in führer Kühle, 
Ruhte wie in mildem Schatten: 
Wie ein Zelt von Lebensbalfam 
War es um uns 'her gefchlagen, 
Und wir hielten inn’ger , lieber, 


Schmadtender uns noch umfangen. — 
Ah, und wie entfremdet ifE mie 1 13 


Alles, da entfernt mein Gatte, 
Ungetreu ift Wafler, Blume, 
Vögel, die noch geftern fangen, 
Und im innern Herzen Geifter, 


Fehl, Fz 
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Die fo muthig Flügel fchwangen. — 
MWirft du mir nicht wiederfehren? 
Wozu diefes Zittern, Bangen? 
Ya, dann fterb’ ich freudig gerne, 
Denn das Höchfte, Einz'ge, Alles, 
Was das Leben, was die, Erde, 
Was der Gottheit volle Gaben 
Je gewähren, feine Liebe 
Ward mir und ich konnte fagen, 
Wie ich ihn geliebt: Erwünfcht, Top, 
Wenn wir beide alfo ftarben. 

geht in das Haus. 

Lealia. | 

Selig Leben, felig Sterben, 
Wann zulegt Athem, Gedanke, - — 
Wunſch und Wort zerſchmilzt wie Gold 
In dem einzigen Verlangen. gebtad. 


Roxane. 
Wie die Roſen wiederkehren 
Und in jedem Sommer prangen, 
Wie die Bienen in den Blumen 
Ammer wieder finden Nahrung, 
Wie die Morgenröthe nimmer . | 
Säumt, den Himmel auszumahlen, 
Alſo wird erfreut der Lichfte 
Zu der Liebften wieder wandeln. gebt ab. 
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Sunfter Akt. 


Selb, Lager, Schlachtgetümmel. 
Florens, Bertrand. 


Bertrand. 
Zeit ift es, daß du endlich wiederfehrft, Ä 
Die Schlacht wogt auf und nieder, Bald die Chrifn 
Als Sieger froh, bald ift der Sieg, 
Der wanfelmüth’ge, auf der Heiden Seite. 
Florens. 


Hoch ſchlaͤgt mein Herz, der Panzer iſt zu eng, 
So ſtuͤrzen wir uns denn in das Getuͤmmel. 


Kg. Dagobert kommt. 
Kg. Dagobert. 

Führt jezt den Pontifer etwas beiſeit. — 
Mein Florens, mein Geliebter, eben rannte 
Der wilde ungeheure Sultan auf 
Mich ein, als er mich auf dem Roſſe ſah, 
Laut kracht' die Lanz' und brach mir meinen Schild, 
Kaum konnt' ich mich der Rieſenkraft erhalten, 
Doc fprangen fo die Roſſe aneinander, 
Daß jenes Pferd mächtig zu Boden flürzte, 
Und Pontifer nahın feinen vor’gen Herrn 
Und warf ihn zürnend weit in’s Feld hinein. 


Florene. 
So muß feindlich den Heiden alles werden, 


375 





Was ihre Hoffnung. erft und Pracht und Hülfe. — 
Fahrt wohl, mein König, und erholt euch hier. 

| ab mit Bertrand. 
Kg. Dagobert. | 
Wie tapfer er ſich in. die Haufen flürzt, 
Er trennt die Schaaren, und die Fahnen zittern, 
Die heidnifchen, und weichen, und fie fliehn. — 
Bon dort brauft uns ein neuer Sturm hervor, 
Es reißt ein Strom fih durch die Englifchen, 
Das Kriegsgefchrei tönt näher ſchon und wilder, 
Die roͤmiſchen Paniere fürmen gegen. 


Arlanges kommt. 
Arlanges. 

Meißt die Fahnen und die Kreuze 
Nieder! Tretet fie zum Spott 
An den Boden! Mahmud einzig 
Sei der größte, ftärffte Gott! 
Ha, du König! du follft fallen, 
Meine Beute fei dein Kopf! 
Unfer Sultan flürzte nieder 
Und du fprachft ihm lachend Hohn, 
Deine Krone, deine Herrfchaft 
Sei nun meines Sieges Lohn. 


* Kg. Dagobert. 
Schweig, Verraͤther, deine Drohung 
Wecket meinen Muth und Zorn. — Geftecht. 
| Arlanges. 

Wo iſt nun, was dich bejchüßte, 

Dein geraubtes tapfres Roß? 

Nun ‚herbei, ihr mein. ‚Gefolge, 

Stürzt herbei, denn er ift ſchon 
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Ohne Schild und ohne Helm, 

Und ein großer Blutesſtrom 

Fließt aus ſeinem Panzer nieder. 
Helden kommen. 


Kg. Dagobert. 


Dionyſius, von dem Thron 

Eile mir zu Huͤlfe, hoͤre 

Meiner Bitte flehend Wort! 

Wer wird deinen Tempel ſchmuͤcken, 

Wer ziert aus den hohen Dom, 

Wer wird Prieſter, Moͤnche ſtiften, 

Wer laͤßt dann den ſuͤßen Ton 

Vom Gewoͤlbe klingen, Vesper, 

Hora von dem hohen Chor, 

Wann die Heiden mich bezwingen 

Und ich lieg' im Felde todt? 

Florens kommt. 
Florens. 

Zuruͤck, ihr Hunde! Gott, beſchuͤtz den König! 
Ihr Heil'gen all, rettet die. Krone Frankreichs! 
Durch meine Bruft nur geht zu feinem Leben 
Der Weg! 


Arlanges. 


Hinweg! hinweg vor diefem Teufel! 
alle entfliehen, 


Slorens. 
IR eure Majeſtaͤt verlene? 
u Dagobert. 
Dir dank' ich 
Mein Leben und mein Reich: ‘ich geh” zurüc 
Und fehre wieder, wenn das Blut geftillt. ab. 
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Florens. 
O Marcebille, vor mir ſchwebt dein Bild. ab. 


König Edward kommt. 
Kg. Edward. 


Die feige Schaar entflohe, es wich unfer Panier, 
Doch zitternd meinem Zorne riß ſich die Schaar herfür, 
Die rothe Rüftung wurde vom Blute doppelt roth. 
Ver mag vom Kampfe trunfen fürchten Gefahr und Tod ? 
Der höchfte Wein des Lebens fließt in dem Schlachtgefild, 
Man fchöpft die goldne Welle in Helm und blanfen Schild, 
Und wie wir zechen fröhlich Trompetenton erklingt, 

So daß die Labung felig zum vollen Herzen. dringt. ab. 


Octavianus kommt. _ 
Octavianus. 


Des Kampfes Wolke woget auf und nieder, 
Wie in den Sommerluͤften Wetter wehen, 
Bald ſtill am rothen Himmel furchtbar ſtehen 
Und bald erhebt ſie ſchnell ein Windſtoß wieder, 
Der reißt und wirft die Schlacht, wer tapfer, bieder, 
Darf der Gefahr ins gluͤhnde Auge ſehen, 
Doch mich bedraͤngen aͤngſtender die Wehen“ 
Und in mir wird das matte Leben muͤder. 
Dft dacht. ich: dieſer Pfeil, gefchnellt vom: Bogen, 
Muß meine Bruft, mein wundes Herz wol finden, 
Er wird Leben und Reu' und Schmerzen brechen! 
Doch mir voruͤber gehn die Todeswogen, 
Und Reue nur, Wehmuth um meine Sünden 
Können dies lebensmuͤde Her; zerftechen. 
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Der Sultan kommt. 


De Sultan. 
Treff ich dich, vermegnen Chriften, 
Der, ein Rafender, fo toll 
Meine Freunde, meine Nächften 
Heimſucht mit dem blutigen. Mord? - 
Du und jener wilde Teufel 
Saͤen das Gefilde voll 
Edler. Leichen, drum fei du 
. Hier von meinem Spieß durchbohrt! 
Octavianus. 
Deinem Toben, deiner Bosheit, 
Wird Verachtung nur und Trotz, 
Wer beſiegt vom Gegner faͤllt, 
Sei alsbald von uns erprobt. 


Der Sultan. 

Diesmal ſollſt du nicht entrinnen, 
Denn Gefaͤngniß oder Tod 
Iſt gewiß dir. 

| Dttavianus. 

| Wie der Himmel 
Will, der immer fei gelobt. 

De Sultan. 











Sieh, wie meinem grimmen Schwerdte : 


Bon dem, Haupte dein Helm flog, 
Nun bift du in. meinen Haͤnden. 
Stirb Verruchter! 
Octavianus. 
Fahre wohl 
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Geben, fahrt wohl, meine Freunde, 
Florens, der mir lieb wie Sohn, . 


Zlorend kommt, 
Florens. 


Ich hoͤrte von dir meinen Namen rufen. — 
In welcher Noth find' ich dich hier bedraͤngt? 
Auf mich nun wende dich, gewalt'ger Krieger, 
Du Sultan Babylons, fei mein Gefangner: 


Der Sultan. 


Verwegner Boͤſewicht, dein Uebermuth 

Wird warlich dir bezahlt, doch weich' ich jezo 

Den Streichen, denn es kaͤmpft kein Menſch aus dir, 
Du —* im Buͤndniß mit den hoͤll ſchen Geiſtern. 


er entflieht. 
Octavianus. 

Mein edler Juͤngling, nun haſt du mir zweimal 
Das Leben ſchon gerettet, doch du wagſt 
Zu viel, ein Gut zu ſichern, das der Eigner 
Nicht hoch haͤlt, dennoch muß ich dafuͤr danken, 
Laß dich umarmen: theuer, wie ein Sohn, 
Biſt du dem Herzen. 


Florens. 
Duͤrft' ich ſagen: Vater!” 
Zu dieſer edeln Bildung. 
Octavianus. 
Mein Geliebter! 
Laß Weisheit an in deinem Muthe fein; 


Ich fah’ noch nie ſo ungeftumes Kämpfen, 
Du Hut, als fei fein Leben zu verlieren, 


— 
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Als ſeiſt du froh zu ſterben im Getuͤmmel, 
Noch hat der Himmel dich geſchuͤtzt, verwundet 
Bift du noch nicht, ruh jezt ein wenig aus, 


Florens. 


Mein edler Herr, wie koͤnnt' ich traͤge ruhen? 
Dies iſt der Tag, an dem es mir vergoͤnnt iſt 
Zu zeigen, daß ich nicht unwerth des Ordens, 
Den meines Koͤnigs Milde mir verlieh; 

Dies iſt der heiße Tag, der vielerwuͤnſchte, 

Der nur zu ſchnell voruͤber eilen wird, 

An dem ich zeigen kann, daß ich ein Chriſt bin. 
Der Tag iſt da, an dem mir ward verliehen, 
Daß ich von dieſem Ungeheur der Schlacht 
Meint Glück erbeuten: kann, mein höchftes Gut, 
Das fie, dem Löwen gleich, mit blut’gem Rachen 
Mir zu entziehn fucht: diefes wilde Thier, 
Bezaͤhmen müffen wir's, daß es gehorfam .. 

zu unfers Königs Füßen liegt und fehmeichelt, 
Und fichrer Friede wird aus diefem Scheufal, . 
Wenn wir den Zügel in’s Gebiß ihm legen. 
Drum kommt zuruͤck. Saht ihr die tapfern Thaten, 
Die Englands König fchlug und fein Gefolge? 
Wie kuͤhn der großgefinnten Spaniolen 

Daniere in den Feind eindrangen? Welch 
Gemüth zum Krieg Graf Armand mitgebracht? 
Wie in dem wilden Meer Fanzofen fcherzen, 
Delfinen gleich, im Blut? drum laßt uns eifen, 
Und nun geh’.ich von eurer Seite nicht, 

Kenn’ ich gleich das Gefühl. nicht, das mich bindet 
An diefen Blil, an diefe hohe Bildung, 

So ſei's doch mein. Geluͤbd' euch treu zu.fein 
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ie meiner Liebe, und Fein- Heidenfäbel 
Soll eudy verwunden, eh’ er mich, nicht trifft, 
Gemein fei uns Gefangenfhaft und Tod. fie gehn ab. 
Kg. Rodric tritt auf. 
Kg. Rodrich. 

Wie ein Falke kuͤhn und muthig 

Durch die Luft ſich Bahnen ſucht, 

Und der Reiher auf der Flucht 

Wird von ſeinem Biſſe blutig, 

Alſo auch der Feind unmuthig 
Moͤchte ſchon zur Flucht ſich wenden, 
Wenn ihn nicht die Schaaren baͤnden, 

Die mit neuem Muthe kaͤmpfen, 
Selbſt der Himmel hilft ſie daͤmpfen 
Und den ſchoͤnſten Sieg ‚vollenden. 
Lidamas tritt ein. 
Lidamas. 
Die Geſchwader brechen, reißen, 
Und das Ungluͤck macht ein Thor 
In der Schlachtordnung der Heiden, 
Durch das Gluͤck und Sieg entfloh. 
Auf, Bekenner Machmuds, zeiget, 
Daß ihr geht den Chriſten vor, 
Oder fallt von eurer Lehre 
Und bekennt den fremden Gott! 
Kg. Rodrid. 
Diefes thu, du fehnöder Heide, 
So wird deiner noch gefchont. 
Lidamas. 
Dich hab' ich vorlaͤngſt geſuchet, 
Weil dein Schwerdt viel Blut vergoß 


Si 
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Bon den Edelſten der Helden 
Und dein Uebermuth fo groß. 
Roy. Rodrid. 
Du ſollſt auch den Boden Eüffen: 
Lidamas. 
Nicht mehr ſprich ein ſolches Wort! 
gehn fechtend ab. 
Graf Armand kommt. 


Gr. Armand. 

Uns iſt der Sieg gelungen. 
Schon iſt der Tag abſteigend 
Und fühle Dammerungen 
Wehn auf der Flur, fo wie die Sonne nelgend 
Mit vothem Glanz das grüne Gras will färben: 
ging der Feind nun unter, die Flur färbt Blut 
von Heiden, welche ſterben. 








Wie ſich die Schaaren drangen, 


> 


Ward Dctavian im. Streit, N 

Florens mit ihm ‚gefangen, 

Die Heiden führen fie hinweg als Beute; 

Sie müffen fterben, kann's mir nicht gelingen, 

alsbald zu ereilen und beide Helden mit zurüd } 
bringen. ab. 


Der Sultan kommt mit Gefolge. 


De Sultan. 
Mögen doch die Wunden alles 
Blut des Lebens mir verbluten, 
Eilet nur zurück zum Kampfe, 
Laßt mich hier im ’Zefte ruhen, 
Alsbald komm’ ich euch zu Hülfe 
Neu erzärnet, neu ermuntert. 
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Kehret um und flinzek nieder, 
Oder glänzt, wie ich, von Wunden! 
Ein Ritter kommt. 
Kitten. . . 
‚Herr, deine geliebte Tochter ;-- 
Marcebille ift verſchwunden, —* 
Und man ſagt, daß ſie von jenen 
Helden kuͤhn entfuͤhret wurde, 
Sie iſt innerhalb der Thore, 
Wie willſt du ſie wieder ſuchen? 


Arlanges tritt ſchnell herein. 


Arlanges, 
Herr, es fliehen alle Haufen, 


Mahmud’s Macht ift umgefunfen, : ...:., 


Und ein ‚bleiches Schrecken bindet 
Die noch in dem Streite funden: _ 
Mit des Abends Feuerglanz 


Fließt ein Bach roth ganz und blutig, * 


Eine Wolkenſchaar hellblendend 

Und ein tiefes Meer von Purpur 
Von dem Himmel zu der Ebne, 
Legt fih wie ein Mantel unten, 
Und es haben wahrgenommen: 
Wohl die Tapferften-der Unfern, 
Daß ein Frauenbildnig mächtig 
Sn dem Glanz der Roͤthe ruhte, j> 
Auf dem Arm ein Kindlein tragend, 
Ale Krieger, die's erfunden, 
Wurden fliehend, wie die Wolfen - 
Hinter ihnen Wellen fchlugen. 


Pr} 
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Lidamas tritt ein, 
Lidamas. 

Nun iſt alles, Herr, verloren, 
Dieſe ungluͤckſel'ge Stunde 
Hat dein großes Heer zerſtoͤret, 
Und erſchuͤttert in dem Grunde 
Deinen Thron und unſern Glauben. 
O vernimm das große Wunder: 
Als wir ſtritten, eng geſchloſſen, 
Uns ermunternd in dem Bunde, 
Sah man auf dem rechten Fluͤgel 
Ploͤtzlich eine Schaar verwundernd, 
Die vom Hügel zu Montmartre 
Schritten ernft. und ftill herunter, 
Glaͤnzend weiß alle Gewande, 
Keiner hatte ihrer Kunde, 
Und wie fremde, überirdfche 
Seifter, lang von ihrem Munde 
Ein Sefang, dem alle bebten, 
Und das Heer war eine Furcht nur. 
Sie erhoben Schilde glänzend, 
Wie von Blißen waren Wunden 
Uns gefchlagen, viele todt, 
Doch von allen‘ keiner wußte, 
Wer fie waren, bleich Entfegen 
Jagte alle, und nun unter 
Fluͤcht'ge ſchlugen Würge- Engel, 
Jene weißen Ritter, rundher 
Klang Gehen wie Jagd und feltfam 
Ward dazwifchen dann gefungen. 
Fliehe mit uns, Herr, fie nahen, 
Fliehe ſchnell dem Todesſchlunde. 
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Dr Sultan. 
Sa, ich fliehe, die Gefangnen 
Seien meiner Rache Buße, 
Schnürt fie fefter noch und enger, 
Nehmt fie mit auf unferm Zuge, 
Sind wir übers Meer gefommen 
Seien Martern viel erfunden 
. Und der fchlimmfte Tod, der langfam 
Ihren Geift in Quaal  entbunden. 
Mit der fcharfen Art, o Machmud, 
Der du mich verrieth’ft den Hunden, 
Hau' ich dir dein koſtbar Haupt ab, 
. Mehm’ es mit fammt deinem Rumpfe, 
Nicht dich zu verehren künftig, 
„Mein, ich will mir andre fuchen 
Beſſ're Götter, die mit Stärke 
Sind gerüftet und auch guten 
Willen zu mir tragen, aber 
Dich will-ih zum Hohn in Lumpen 
Kleiden und fo auf dem. Marfte 


Alem Volk dich zeigen, Schurke! 
alle fliebend ab, 


Kg. Dagobert, Kg. Edward, Kg. Rodrid, 
| Gefolge. 


Kg. Dagobert, 


Laffet die Feinde nach der Heimath flichen, 
Bir wollen ung zum Kreuz und Altar wenden, 
Alda in frommer Andacht nieder knieen, 

Gebete demüthig zum Himmel fenden, J 
Troſt, Labſal, Freud' und Wonne wird uns bluͤhen 
ie Blumen ans den todten ſtummen Waͤnden, 

I. Band. 25 
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Mit füßer Wonne wird es uns burchblißen, 
Die wir Altar und heilige Kirche ſchuͤtzen. ale ab. 





Saint Germain, die Matte, 


Hornvilla alein. 


Das ift ein Zeter und ein Laͤrmen in der Stadt. 
Jezt fommt einer und fagt: fo fteht es mit der Schladht. 
Mein! ſchreit ein andrer, der durch die Thore fprengt, 
ihr Befinden ift ganz anders, fie ift wohl auf und in 
befter Gefundheit, fie trinkt das -Blut tonnenmweife und 
taumelt betrunken hiehin und dorthin, und wird immer 
gefräßiger, immer erpichter auf den rothen Wein. Dann 
fommt wieder ein -andrer Bote und ruft: eben noch 
habe ich ihr an den Puls gefühlt, fie liegt in den festen 
Zügen, fie hat ſich übergeffen, fie hat zu viel getrunfen, 
fie kann auf feinem Beine mehr ftehen, unfer gnädigfter 
Dagobert wird ihr eben den legten Tritt appliciren und 
nah einem geringen Zappeln wird ed dann wohl aus 
mit ihr fein. Nun kommen die Patrioten und jubilis 
ren darüber. Ä — 


Clemens aus dem Haufe. 


Clemens. 
Habt ihr nichts Neues vernommen? die Schlacht foll 
ja fhon gewonnen und alles vorüber fein. 
Hornvilla. 
Graskoͤpfiger, was habt ihr denn fuͤr ein Intereſſe 
daran? | | 
Clemens, 
Ich werde es ſchon ohne euch erfahren, Hans; Narr. 
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Hornvilla. 


Ihr verſchimmelte, verroſtete, von Maͤuſen ange⸗ 
freſſene Vernuͤnftigkeit, durchloͤcherte, abgeſchmackte Leutz 
ſeligkeit, kummervolle und engbruͤſtige Froͤhlichkeit, ihr 
fpießbürgerliche geſchmackvolle Freidenkerei. 


Clemens. 


Schimpft nur, ſchimpft nur, ihr ſeid dazu privi⸗ 

legirt, euch darf man nichts uͤbel nehmen. 
Hornvilla. 

Spricht von Krieg und Kriegsgeſchrei und Staats⸗ 
fachen und Lebensgefahren, ſeit er das ruppige Nas⸗ 
horn von Pferd geſtohlen hat. 

Clemens. 
Wie euch die Eſelsmuͤtze zu den Redensarten out ſteht. 


Marcebille, Lealia, Roxane, aus dem Hauſe. 


Marcebille. 
Mein Kummer, meine Thraͤnen und mein Beben 
Will mich nicht mehr im Hauſe drinnen leiden. 
Lealia. 
Du biſt gefahrenvoll dem eignen Leben, 
Ergiebſt du dich ſo ganz dem Sturm der Leiden. 
Roxane. 
Kann dir der Himmel Troſt und Ruhe geben? 
Die Baͤume, die in Abendroth ſich kleiden? 
Marcebille. 


Kein Baum, kein Land, nicht Himmel, Abendroͤthen. 
Horch! troͤſtend klingen dort die Siegs-Trompeten! 


25.” 
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8. DagaNert, u Edward, 20. Rott 
| Soldaten. : 
Marcebille. 
Gegruͤßt ſeiſt du als Sieger in den Ihoren! 
Wo Zlorens ift, folft du mir ſchnell verkünden. 
Kg. Dagobert. 
Er hatte ſich von unſerm Heer verloren, 
Ich glaubt' ihn wieder hier bei dir zu finden. 
Marcebille. 
D weh mir Aermften! Wär ich nie geboren! 
Dahin mein Leben in den ftärm’gen Winden! 
| Ro. Dagobert. 
Wie kam er von uns? Wo ift er geblieben ? 
Weiß Feiner denn von ihm, ihr meine Lieben? 
Graf Armand kommt, 


Gr. Armand. 
:. Der Kaifer Octavianus ift gefangen 
Und auch Florens, der Eühne junge Degen, - 
Sie beide zu befrein war mein Verlangen, 
Den Heiden eilt’ ich nach auf ihren Wegen, 
Doch fie jagt Todesfurdt und Graun und Bangen, 
Die Angſt peitfcht fie dahin mit Feuerfchlägen, 
Voraus find fie mit der Foftbaren Beute, 
Es fichert fie die Ferne und die Weite. 


Marcebille 


Dulden könnt ihr, dag der junge 
Held, der eure Angſt gefchlagen, 
Der die Sorge, die euch quälte, 
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Bon euch nahm und alles Bangen, 
Der fein Blut nicht fchonen wollte, 
Dem die Schlacht ein Blumen s Anger, 
Wo er Häupter brach wie Nofen, 
In das Blut flieg wie zum Bade, 
Der mit heil’ger Demuth, Liebe, 
Did, o König, nur bewachte 
Und in deinem Leben Leben, 

Gluͤck nur fand in deinem Danke, 
- "Der den Nitterorden zieret 

Und den Helm und Harnifch adelt, — 
Den koͤnnt ihr, da.er den Sieg 
Euch erfocht, alfo verlaflen? — 
Laͤg er doch unter den Todten ! 
Weinen Fönntet ihr den Tapfern 
Und ruͤhmlich wär’ er geftorben; 
Aber nein, er ift gefangen! 

Wenn ihr Liebe koͤnnt vergelten, 
Für empfangne Gabe danken, 
Wenn ihr königlich gemuthet 

Und im Ehriftenfinn beftanden, . 

D fo wendet fehnell die Roſſe, 

Mit verhängtem Zügel ftampfet 
Ueber Schlachtfeld, uber Berge, 
Ueber Fels, durch Ströme, Waflers, 
Kehrt nicht nach Paris zuruͤcke, 
Dis ihr Freiheit ihm erlanget. 


Kg. Dagobert. 


Ya, bei Gott, du edle Fürftin,: | 
Du haft Recht und ſprichſt die: — 
Wendet noch einmal die Roſſe, 
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Rollt noch einmal auf die Fahnen, 
Wir erlöfen fie von jenen, 

Oder mehren, die da ſtarben! 

Auch der Kaifer ift mir theuer, 

Und wenn fie alfo verderben, 

Wär die Schlacht für uns Fein Ruhm, 
Sondern eine ew’ge Schande. 


Marcebille. 


Ich begleit' euch. Meicht den Helm mir 
Und den Schild und Spieß und Harnifh. 


Lealia. | 


Eich den Helm, den güldnen, fehönen, 
Der hell in der Sonne ftrahlet, 

Den druͤck' ich auf deine Loden, 

Gold wird nun auf Gold gemahlet 

Und dein Auge bliget Fühner, 

An dem Zorn und Muth nun waltet. 


Roxane. 
Und ich lege um die Bruͤſte, | 
Um die fchönen, dir den Harniſch, 
Soldgetrieben, wundervoll, 
Bligend von Rubin, Demanten, 
Reitzend bift du und auch ſchrecklich, 
Wonnevoll, furchtbar geftaltet. 


Lealia. 


Nimm an ſeinen guͤldnen Riemen 
Nun den Schild am weißen Arme, 
Wie du ihn ſchon ſonſt gefuͤhret, 
Wie du ihn ſchon ehmals ſchwangeſt, 
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Daß gefchredt der Berge Klüfte 
Bon dem Kriegeston erklangen. 


Roxane. 
In die Rechte nimm den Spieß, 
Guͤlden unten, erzbeſchlagen 
Oben, dieſe todesvolle 
Kriegeriſche ſtarke Lanze, 
Nun traͤgſt du des Himmels Blitze 
Wild verderblich in der Hand dir. 


Marcebille, 
Alfo war ich oft gefchmücket, 
Rief das Hüfthorn mich zum Sagen, 
Wo in Waldesgrün und Schluften 
Löwen fi und Tiger bargen. 
Auf denn, meine fühnen Jäger! 
Folget meinem Roſſe alle, 
Laßt Zorn, Wuth, die Kriegeshunde, 
Los vom Seile, wohl aufjagen 
Sollen fie das Ungeheuer, 
Das mein Herz, mein Leben, Alles, 
Mir im Raube hat entführet, 


AU mein Wünfchen, mein Berlangen, — 


Hindre, frommer Gott der Ehriften, 
Daß mir nicht zuerft mein Vater 
Mag begegnen, denn ich ftürze 
Ihm, oder er mir im Kampfe, 
Dieſes fleh mit Demuth ich in 
Deines lieben Kindes Namen. 


Kg. Dagobert. 
Führ uns an, du Heldenmädchen, 
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Denn and — aus Spangen, 
Ja aus jedem Edelſteine 

Blitzt Kuͤhnheit und Gluͤck, die Wangen 
Sind geroͤthet dir wie Roſen, 

Wie die Kriegsgoͤttin geſtaltet 

Weiß man nimmer, ob Bellona 

Oder Venus vor uns wandelt. gehn ab. 


Hornvilla. 
Folgen wir dem Zuge gleichfalls, 
Seht, ich nehm' euch unterm Arme. 
| Clemens. 
Wenig ziemt's dem alten Buͤrger, 
So zu gehn mit einem Narren. 
Hornvilla. 


Macht euch frei von dieſen Grillen, 
Nicht nach Vorurtheilen handeln 

Muß der Edle, dem ein Herz 

An dem rechten Flecke zappelt. gehn ab. 





Feld und Lager, 
Felicitas, Leo. 
Leo. | 

Schon finden wir uns in den blühnden Auen 
Der Lombardei, und Gras, Wald und Gefilde 
Scheinft du mit tiefer Sehnſucht anzufchauen, 
Es ift, als ob ein leis Erinnern, milde 
Ans diefen Lüften will hernieder thauen: 
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Auch mir ‚erweden diefe Berggebilde, 

Die Waſſer raufchend, diefe Wälder kuͤhl, 

Schnfüchtig ftilles Weh, Andachtsgefühl. 
Felicitas. j 

D lieber Sohn, dies find die fchönen Bühnen 

Bon meinen Kinderjahren, wo nur Luft | 

Bon Bergen quoll und feimte aus dem Grünen 

Des neuen Frühlings, und fih an die Bruft 

So fhmeichelnd. Eofend drückte, als erfchienen 

Aus Sternen Liebesblicke nur, Verluſt 

War mir noch unbekannt, dies bange Trachten, 

An dem das arme Herz muß einfam ſchmachten. 


Mein Vater war'fo guͤtig ſchwach, daß, wehten 
Die Winde rauh, er fie. wohl fehelten Eonnte, 
Hart follte nicht der zarte Fuß auftreten, 
Wie er erquickt in meinem Blick fich fonnte, 
Verſaͤumt' ich rüczufchren, wann die fpäten 
Geftirne feimten aus dem Horizonte, 
So quält’ er ſchwach fein Herz mit manchem Grame, 
Und von den Lippen fcholl feufzend mein Name. 


Die Kinderjahre und. die goldnen Stunden, 
In denen. Gegenwart. fcherzend umfpielt 
Die heitern Tage, waren mir verfchwunden, 
In denen ich in Liebesarmen hielt 
Den Garten und die Blumen, als verbunden 
Ich mich mit Waldung und mit Luft gefuͤhlt, 
Als ich nur immer dachte ohne Sorgen: | 
O wäre, wie es heute war, auch morgen. 


Da war ein Schmerz; mir in mein. Sax; sefhlichen, 
Ein Sehnen, eine Freude, unbekanntes: + - 
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Vorahnden, und der Frühling war erblichen, 
Entfremdet war Bekannte und Verwandtes, 
Slatternd die Scherze all von mir gewichen, 
Sch fuchte jenes Bild und achl ich fand es 
Nun nirgend, das mir fonft fo heiter Zar, 
Und nun verfehwunden mir fo gänzlich war. 





Da Fam dein Vater, und ein helles Blicken 
Fiel wunderfam in meines Lebens. Tiefen, 
Da wachte Wehmuth auf, Freud’ und Entzuͤcken, 
Die Liebesgeifter, die in Ruhe fchliefen, 
Sie eilten über unſi ichtbare Brücken 
Und flanden weinend, wie fie Huͤlfe riefen, 
Da famen ſuͤße Worte angeflogen 
Und fänftigten die ungeftümen Wogen. 


Auch wir find wicder, fo wie fonft, die deinen! 
Rief Wald und Quell und eilte mir entgegen, 
Der Frühling wollte glänzend wieder fcheinen, 
Die Blumenfinger an mein Herz mir legen, 
Sch grüßte Feld und Garten wieder, weinen 
Mußt' ich ob diefer Fülle und dem Segen, 
Und alle Brunnen raufchten Fiebestöne, 

Was fchön geweſen bluͤht' in hellrer Schöne. 


Nun folgt’ er Hin zur Yagd, zum Eühlen Wald, 
Er faß zu. mir an Silberquellen nieder, 
Und wie der Waldgefang durch Schatten fchallt, 
Horchten wir finnend auf die Liebeslieder, 
Ermuͤdet tranfen wir die Brunnen kalt, 
Das weiche Gras empfing die matten Glieder, 
Wo Einfamikeit und Stille, Sonnenfhein 
Daͤmmernd herblinfte, wuchs ein Liebeshain. 
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Bald war die Furcht unfrer Liebe genommen, 
Wir durften nicht mehr flüchten zu den Schatten, 
Der Ianggehoffte Tag war nun gefommen, 

In Rom nannt ich den Fiebften meinen Gatten. — 
Ah, Wellen Städs, wohin wart ihr. geſchwommen, 
Wo wart ihr denn, ihr ftill friedfel'gen Matten? 
Verſchwunden war und plößlic abgebrochen 

Der Roſenwald, und mir mein Herz zerftochen. — 


Dort ift der Hain, wo id) fo oft gegangen, 
Dort ſteht der Berg, von dem ich um mich blickte, 
Hier ift das Feld, wo oft an meinen Wangen 
Der Wind den Eeufjer trug, der mich entzückte, 
Dort war es, wo wir ung zuerft umfchlangen, 

Wo mich fein Kuß wie aus mir felbft entruͤckte, 
So viele Thraͤnen ich jezt weine, ſchon 
Seit meiner Jugend ſo viel Jahre ſlohn. 


Leo. 


So ſchwinden Tage, Monden, Jahre ſchnel., 
Vergaͤnglichkeit, du pluͤnderſt unſer Leben! 
Noch leuchtet um uns Sonnenſchimmer hell, 
Ploͤtzlich ſind wir der finſtern Nacht gegeben: 
Wie kinderfreundlich, blumgeſchmuͤckt der Quell 
Aus ſeinem Berg ſpringt mit dem Juͤnglingsſtreben, 
In oͤde Suͤmpfe tritt er und muß ſchreiten 
Langſam, vergeſſen in die Einſamkeiten. 


Richard kommt. 
Richard. 


Welch edles Lager, welche Krieger find' ich 
So unerwartet auf der ſchͤnen Flur? 
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Leo. 

Wer bift du, Dann? 
Richard. 

Ich komme von Paris, 
Dort ward in einer ſchlimmen blut'gen Schlacht 
Der edle Koͤnig Dagobert gedraͤngt 
Von unzaͤhlbaren Heiden, und gewiß 
Iſt er verloren ſchon, denn im Getuͤmmel 
Ließ ich und viele Freund' mit mir das Feld, 
Weil unbezwinglich war die Feindesmacht, 
Und ſelbſt die Tapfern gerne ruͤckwaͤrts gingen. 


Leo. 
Mehr ziemt es dir im Feld mit ihm zu fterben; 
Dod koͤmmſt du aud als Bote mir erwünfcht. 
Auf denn und nad) Paris, dem edlen König 
Zur Hülfel und die auserleffne Schaar, 
Die ich mit mir von Balduin gebracht, 
Wird feinen Thron erretten oder fallen. fie gehn. 


Wald, Zelte, | 
Der Sultan, Gefolge 


De Sultan. 


Ya, hier mögen wir verweilen 
In dem kühlen Waldesgrün,. 
Sind auch unfre Feinde fühn, 
Werden fie fo fern nicht eilen: 
Hier kann meine Wunde heilen, - 
Auch die Rache will ich ſtillen, 


397 





Meine Drohung hier erfüllen, 

Daß ich felbft noch heut’ am Tage 
Die zwei Böfewicht erfchlage 

Und befried’ge meinen Willen. — 
Aber wie heißt diefes Fand? 


Fruchtbar, anmuthsvoll und blühend, 
Bein und edle Lieder ziehend, 

Wird es die Provence genannt: 
Weit ift diefes Ihal befannt 

Und dies ſchoͤne Waldrevier, 

In dem Bäche fir und für 

Ab von fteilen Bergen raufıhen 

Und die Nachtigallen taufchen 

Ihre fchönften Lieder hier. 


Der Sultan. 


Wundervoll find diefe Bäume, 

In der Grüne feh’ ich Leben 
Spielend auf den Aeften fchweben 
Und es fleigen fanfte Träume 
Nieder in die Fühlen Räume 
Durch die diefe Duelle irret. 

Wie die Turteltaube girret 

Und manch wilder Vogelfang 

Mit Eho am Felfenhang 

zärtlich und verliebt fich wirret. — 
Doch ich will nur Mache denken. 
Fort, ihr buhlerifchen Träume! 
Was foll mir das Grün der Bäunie? 
Alle Freude muß mich: fränken, 
Tiefer in’ mein Leid verfenfen, 
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Schmerzenvoller wird mein Wehe; 
Ale Schönheit die ich fehe, 
Spricht Verluſt. Jezt bin ich Richter. 
Führt hieher die Böfewichter, 
Weil ich zu den Zelten gehe. 

fie gehn ob. 


Florens wird gebunden herein geführt. 


Florens. 


Mein Tod iſt nah und doch kann ich nicht beben, 
Ich denke ewig nur das einzig eine, 
Wie in dem füßen fühlen Daͤmmerſcheine 
Sie fid) fo ganz zu eigen mir gegeben. 


Da fand ich erft mein eignes volles Leben, 
Im lieblichften, im innigften Vereine, 
Die Lippen wollten „ich bin dein, du meine 
Gern ftammeln, dies auch mußt’ im Kuß verfchweben. 


ofen und Lilgen, manche fchöne Blume 
Gab Duft, die Nachtigall zerfloß in Klängen, 
Das Wafler alte Melodien fpielte: 
Drum bleibt mir diefe Stunde doch zum Ruhme, 


Wie Tod und Grab mich nahe auch bedrängen, 
Daß ich des Lebens höchfte Wolluft fühlte. 


Octavianus wirb gebunden herein geführt. 


Octavianus. 


Nun bin ich an die Schwelle meines Lebens 
Gefuͤhrt, heut' buͤß' ich nur ein alt Verſchulden, 
Ich ſtuͤrbe froh, wenn nicht mein Ungluͤck dich 
Ergriffen haͤtte, den ich zaͤrtlichſt liebe. 
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Der Sultan. tommt mit einer Streit= Art. 


De Sultan. 


Nun follt ihe mir alles büßen, 
Alle Rache, allen Frevel, 

Alles Unglüf, das mich traf, 
Sollt ihr beide mir entgelten. 

Du vor allen, junger Teufel, 
Denn ich muß dich alfo nennen, 
Weil fein Menfch fo viel verubet, 
Weil die Kräfte ihm entgehen: 
Erft Haft du mir meinen Bruder, 
Meinen Admiral, getödtet, 

Auh Alamphatim, den ftarken, 
Selbſt den großen Rieſenkoͤnig, 
Haft mein Roß mir ftehlen laſſen, 
Pontifer, den theuern, ‚edlen, 
Meine Tochter mir entführet 

Und mein Tiebftes Kind entehret, 
Drauf mir dann mit diefem Alten 
In der Schlacht gethan viel Elend, 
Darum will ich mit der Streit: Art 
Beiden euch das Haupt zerfchellen, 
Wie ich’s meinem Mahmud mußte, 
Den ich ehmals hoch geehret; 
Darum feid des Streichs gewärtig, 
Macht euch jezt zum Sterben fertig. 


Arlanges tritt fchnell ein. 


| Arlanges. 
Herr, in dem gerechten Zorn. 
Zögre und verzich einwenig, 
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Denn es fliegen Wolken Stanbes 

Zu dem Walde von der Ebne. 

Sind es Krieger, find es Feinde, 

Davon fann ich dir nicht geben 

Nachricht, doch ein weiblih Bildniß . 

Sieht man reiten aus der Ferne 

Und es ſchimmern helle Waffen, 

Doch die Schaar ift noch unfenntlich, 
De Sultan. 


Mögen Feinde kommen, Mörder, 
Diefen kann ich. erft abtrennen 
Ihr verruchtes Haupt, dann will ich 
Selbft hinaus und fehn die Fremden. 
Lidamas tritt herein. 
Lidamas. 
"Großer Sultan, hör” ein Wunder, 
Hör’ ein Grauen, hör’ Entfegen, 
Bon dem Felde fahn die Ritter 
Pöglih nahn, es fahn die Knechte 
Einen Zug im blanfen Zeuge 
Und es blisten hell die Wehren, 
PDiöglich find fie in dem Walde, 
Ueberfallen unfre Zelte, | 
Einer unter ihnen wüthend, 
Dem fein Menſch kann vwiderftehen 
Und fchon find die deinen alle . , 
In der Flucht, wohin fid) wenden 
Weiß nicht einer und der Wilde 
Tobt hier, dort, an allen Enden, 
Und ein graufam wilder Löwe 
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Seht zum Dienft an feinen Händen, 
Der zerreißt und bricht. die Schaaren 
Die entgegen ihnen: ftehen, 

Blut'ge Bäche fhwimmen dunkel. . 

Durch den Wald und rothe Seen. 

Was zu thun? Es zuͤrnt der Himmel, 
Sendet alfenthalb Verderben. 

. De Sultan. 

Mir nur nach! mit diefem Beile 

Will ich ab dies Unheil wenden, . 

Will mich rächen und fie alle, 

Oder im Gefechte fterben. ale ab. 


Detavianus und Florend bleiben zurüc, 
Florens. 

Ein wild Getümmel: hör: ich in der Ferne 

Und Kriegsgefchrei,. fie find wohl überfallen : 

Der Wald, die Berge halfen furchtbar wider 

Vom Klang der Waffen, von dem Schlachtgetünmel, 

Detavianud. | 

Mir kehrt ein alter Traum anjezt zurück, 

So war ich oft im dunfelgrünen Wald 

Im unbekannten Ungluͤck, ferne Bäche 

Und Stimmen wirrten ſich und fremde Mögel, 

Und aus den Bergen kam ein Echo tüfend, 

Ich war bedraͤngt und Eonnte mir nicht helfen, 

Dann trat plöglich, tie in den Regen Sonne, 

Felicitas herein im Weinen lächelnd 

Um führte mich in altes Gluͤck zuruͤck. 

| Felleltas tritt herein. 

D Traum, wie daͤmmerſt du num ſuͤßer weiter, 

I, Band, 26 
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So kommt fie hergegangen treu und Tichlich, 
Sie wird die Bande löfen, die mich: feffeln, 
Sie wird mit Küffen, Thraͤnen, Seufzern, Ladyen, 
Dem holden Traum nun bald ein Ende machen. 


.- 


Felicitas. 

Wir ſind die Chriſten hier, einſam in Banden? — 
Ach, Gott im Himmel! taͤuſchen mich die Traͤume, 
Die mir zu fernen Meeren ſonſt gefolgt? 

fie kniet nledet. 
Mein Octavian! Mein Kaiſer! Mein Gemal! 
O dieſe theuren Haͤnde, — darf ich kuͤſſen 
Sie bruͤnſtig und im Kuß die Bande loͤſen? 

ſie loͤſt die Bande auf. 


Octavianus. 
Felicitas, das iſt ein lieblich Waͤhnen, 
So ſpielen wohl um unſchuldvolle Kindheit 
Die Sommerluͤfte mit den Blumenſchwingen 
Und heben unſer Herz auf zu den Wolken, 
Daß es ſich wiegt im klaren Himmelblau. 
O wie mir wohl iſt! Wie mein Leben leicht 
Sich in mir regt, kuͤhl wie im Teich ein diſchlein, 
Das golden in dem Elemente ſpielt 
Und Tropfen Glanz gegen die Sonne ſpritzt. 


Feliecitas. 


Mein Gaͤtte! finden wir uns endlich wieder? 
Warum find deine Arme noch fo müde? 
Welh Band hält fie anjezt? Verſchmaͤhſt du a 


Dctavianns, 
Nein, we mich nicht, mein Wachen ift zu bitter, 
u" 
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Felicitas, 
Du willſt smich nicht erkennen? Noch fo abhold 
Nah manchem Jahr, fo freundlich doch dein Auge? 
Dcetavianus. 
Kenn es Fein Traum ift, Füffe mich, mein Weib. — 
Du biſt es felöft, biſt mir zurück gegeben! 
D Arme, minder euch wie fonft herum 
Um diefe theure Bruft, fühlt diefes Herz 
Und alle Jugend, Liebe, Gluͤck und Hoffnung, 
Was fonft aus diefen Augen wie aus Brunnen 
Sprang, wenn die Lippen füße Worte von 
Sich fchättelten wie goldne Früchte. Baden 
Wil fih in Thraͤnen mein Erſchrecken und 
Geftärkt mein Leben aus dem Bade treten. 
Du bift es ſelbſt? Kann ich die Wonne fallen? 


Felicitas. 
Du liebft mich wieder und wir find von neuem 
Vereinigt. j 
Octavianus. 

Haſt du mir die Schuld verziehn? 

Felicitas. 
Was Liebe thut, das thut das Herz des Menſchen, 
Ein boͤſer Geiſt regierte meine Sterne 
Als du mir zuͤrnteſt, alles war ein Traum, 
Nur wenn wir lieben, find wir beide wachend. 


Octavianus. 
Oedles Herz, ja daran kenn' ich dich, 
So warſt du ſtets, dies iſt dein hoher Sinn⸗— 
So PH dir denn, Juͤngling, auch die Bande. 


A 
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Floren® 


Ich dank' euch, edler Herr, Gluͤck, Freud’ und Dome 
Bligt aus dem Grün und fingt in allen Tönen. . 


. Felicitas, 
Wer ift der edle YZüngling? Diefe Augen, 
Sie ziehn mich an fo wunderbar, die Sprache 
Dringt in mein tiefftes Herz. Sei mir gegräßt, 
Wer du auch Gift, Freund meines edlen Gatten, 
Sefährte feines Ungluͤcks, feiner Leiden, 


Florens, 


Sch eaſe dieſe guͤt'ge, ſchoͤne Hand 
Und bin bewegt von eurer holden Rede. 


Octavianus. 
Und meine Kinder? Ach, ich darf nicht ſagen 
Meine: ich war nicht werth, Vater zu ſein. 


Felicitas. 


Der eine ging auf immer mir verloren, 
Der andre iſt es, welcher dich gerettet, 
Da koͤmmt mein Sohn, mein Held, mein theurer Ir. 


\ 


Leo kommt, 


Leo. 
Mutter, wir haben ſchoͤnen Sieg erfochten, 
Sie find erfchlagen und ihe Herr gefangen. 
Felicitas. 
Und alle Himmelsfräfte find uns günftig, 


Hier fteht verföhnt, gefunden und beglückt 
Der Röm’fche Ruifer, mein Gemal, dein Bater. 
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Leo Enter nieder. 
Mein Vater, mein Gebieter! 


Detavianus, 
| An dies Herz, 
Das dir ſo ungeſtuͤm entgegen ſchlaͤgt, 
Erhebe dich, mein Sohn, mein Blut, mein Gluͤck! — 
Umarmt von dir und deiner Mutter ſo, 
Welch Gluͤck und Freude koͤnnte noch mir fehlen? 


Florens. 
Was willſt du denn noch, ungeſtuͤmes Herz? 
ft deine Liebe, deine ſchͤne Braut 
Dir nicht genug und alle kuͤnft'ge Wonne? 
Welch eitles Wuͤnſchen will dich noch bedraͤngen? 


Der Sultan, Lidamas und Arlanges al 
— herein geführt: | —F 


De Sultan. 

Was haft du denn mit ung befchloflen, Ritter? 
Daß dich das Unglück träf? mit deinem Löwen! 
Zerriffen,, aufgefreflen halb mein Heer ee, 
Und ich gefangen! O verdammtes Schidfal! 
Verflucht die Stund’, als ich nach Frankreich Fam! 

Leo. SEE FE 
Alsbald follft meinem Schwerdt den Nacken beugen, 
Sogleich, in diefem Augenbli, zur Strafe 
Für allen Frevel, den du gegen Gott 
Und gegen Chriftum und die heilige Kirche 
Verübteft, wenn du nicht dich ſelbſt zum Chriften 
Bekennft, Machmud verſchmaͤhſt: dann fei mein Freund 
Und frei und Fuͤrſt, ich. felbft führ’ dich zuruͤck. | 


> 
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Florens. 
Ein edler Sinn ſpricht aus dem ſchoͤnen Juͤngling. — 
So laß ihn leben und er wird ein Chriſt, 
Wenn er es auch in dieſer Stunde weigert, 
Da noch der Zorn in ſeinem Blute raſ't. 


Leo. 
Aus Liebe gegen dich thu' ich es gerne, 
Wenn du mir deine Freundſchaft willſt gewähren. 


Arlanges. 


Laſſen wir, Herr, den alten Glauben fahren, 
Machmud hat ſich zu treulos uns bewieſen. 


Schon lange hab’ ich innerlich erwogen, 


Wie alles Heil den Chriften nur geworden, 

Wie ung das Unglüd ſchlug mit taufend Fäuften. 
Der Sultan, ... 

Schon recht! allein ploͤtzlich, im Augenblick 

Sich zu bekehren, iſt nicht meine Sache. 

Daß Machmud gar nichts taugt, liegt wohl am Tage; 

Doch muß ich erſt erfahren, was. ein Chriſt 

Bedeutet, was er meint und was er glaubt, 

Worauf ſein Abſehn und ſein Thun gerichtet, 

Eh ich mich mit dem ganzen Ding einlaſſe. 





Leo. 
Ihr follet Unterricht vom Prieſter haben, 
Denn feiner wird den heiligen Mofterien 
Hinzugelaflen unfrer Religion, = 
Wer ihre Deutung, den geiftlihen Sinn 
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Nicht faßt, und nur mit irdiſchem Verſtaͤndniß 
Entweiht geheimnißvollſte Heiligkeit. 


Der Sultan. 
So laß ich mir's gefall'n in Gottes Namen, Ä 
hr, meine Freunde, edlen Könige, 
Die übrig mir geblieben, follt mit mie 
Auch Chriſten werden, daß ich nicht fo einfam 
In meinem neuen Glauben. ftchen mag. 


Arlanges. 
Wir folgen gern ‚ wenn du ung führen mil, 


Lidamas. 
ei wollen gern das Licht der Wahrheit ſuchen. 


Der Sultan. 
Dann darf ich dich, du junger Wagehals, 
Auch wohl als meinen lieben Sohn begruͤßen! 
Nimm Marcebille hin mit meinem Segen 
Und lebe lang bealucke Zeit mit ihr. 


Florens. 
Ich danke dir. So hab” ich denn gewonnen 
Ein edles Vaterherz. Laß diefen Druck 
Am Herzen fagen, wie ich liebend danfe. 


Der Sultan. 


Nun, nun, gemach, gemach, mein junger Sohn! 
Du drücdft mir meine Wunde. zum Erbarmen, 
Geheilt muß ich erſt fein, eh ich dergleichen 
Begeiſt rung an dem Leibe kann vertragen. 


Arlanges. 
Bei Larmen Hör-ich ſchallen durch den Wald > 
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Es Hingen Hörner s und Trommeten; Töne, 
Die Eriegerifhe Trommel raflelt laut. 
Lidamas. 
Und Reiter ſtreifen glaͤnzend durch's Gebuͤſch, 
Und bunte Fahnen fliegen durch das Gruͤn, 
Und Federbuͤſche wanken, goldne Ruͤſtung. 
Florens. 
Voran ſtuͤrzt auf dem weißen Zelter fluͤchtig 
Ein ſtrahlend Frauenbild ſo wunderbar 
Mit Spieß und Helm und Harniſch golden glänzend, — 
Sie ift es ſelbſt! Geliebte Marcebille! 
eilt ihr entgegen, 
Marcebille zu Pferde. 


Marcebille. 
Biſt du es, Florens? Lebend, wohlbehalten? 
| Florens. 
Der deine und mit uns verſoͤhnt dein Vater. 
Steige vom Roß in meine Arme nieder. 
Der S u (ta n. 
Geliebte Tochter, fei mir hoch willfommen! 
 Marcebille, 
So fteig’ ich nieder, werfe Schwerdt und Schild 
Und blanfen Helm hin in das grüne Gras; 
Was foll mir nun der Harnifch, der befchüst 
Die Bruft? dir fei das Herz gern unvertheidigt. 
So bin ich dein: dein Arm nur fei mir Schutzwehr. 
Der Sultan. | 
Wer folgt dir. denn noch. mehr ‚geliebte Tochter? ',. 
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Marcebille. 
Die Fuͤrſten all und Koͤnig Dagobert. 
Octavianus. 
Laß und entgegen, Liebſte, ihnen gehn, | 
Sie werden meine Freude mit mir theilen. 
Marcebille. 
Folge mir, Florens, 
De Sultan. 


Ich will euch begleiten. 
alle gehn ab. 


Ce o bleibt allein zurück, Lealia tritt ein. | 


| Leo. ie 

Ich folge nicht, denn füße Harmonie 
Bewegt fich her und Elingt in diefen Gliedern, 
Und wie fie geht und wandelt, ift es wie 
Ein Wolluftathmen und ringsher erwiedern 
Die Blumen lächelnd diefe Melodie; 
Es fcheint,, als wollten E immel fich erniedern 
Und ganz in dieſe liebſte Bildung ſteigen. 
Nur ſchaun kann ich und muß geblendet ſchweigen. 


Lealia. | 

Bift du es, Waldplag, wieder mit den Bäumen, 
Der mir wie zauberifch dies Bild erweckt, 
Das mir gefolgt zu allen meinen Träumen ? 
Die Ahndung, die mich ftets wie Luft gedeckt? 
Wieder fteht er in. einfam grünen Räumen, 
Der Loͤwe hinter. ihm im Buſch verfteckt,: | 
Und diefer fromme Ernſt, die fanften Mienen, 
Des Auges Blick, find wieder mir erſchienen. 


'& 
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Leo. 
Seliehtefte, denn fo muß ich dich nennen, 
Gedenkſt du jener Zeit im Morgenland ? 
Magft du mich wohl als deinen Freund erfennen, 
Der dich einfam im fehönen Walde fand? 


Lealia. | 
MWie mußten wir damals fo fchnell uns trennen ? 
Verftellung fei von diefem Mund verbannt, 
Mir war ewig dein holdes Bild geblieben, 
Ich dachte dich nur, mußte ftets dich lieben. 


Leo. 

O ſuͤß Geſtaͤndniß, holde, ſchoͤne Rede, 
Die jeden Trug aus deinem Herzen nimmt! 
So ſag' auch ich, daß dich nur eine jede 
Anmuth mir wies, und wie der Bach hinſchwimmt 
Und ſeinen Strom nur ſucht, wie durch das oͤde 
Dunkel das Morgenroth mit ſeinen Strahlen glimmt, 
So ſuchten dich nur die Erinnerungen, 
So ward von dir mein finſtres Herz durchdrungen. 


Lealia. 

Dich einzig nur dachten alle Gedanken, 
Du warſt mein eigenſtes, mein einzig Sein, 
So war ich immer treu und ohne Wanken 
Mir ſelbſt entfremdet ganz und voͤllig dein. 


Leo. 
Wie ſoll ich dir fuͤr dieſe Liebe danken? 
Wie glaͤnzt die Lilienblume doch ſo rein! 
O koͤnnte dich dein Herz ſo weit belehren, 
O moͤchteſt du der Liebe Gott verehren! 


411 


un — 


Lealia. 

Seit lange war mir ſchon der Irrthum fern, 
Ein neues Sehnen war.in mir erwacht, 
Und endlich ging der füße Morgenftern 
Auf in dem Herzen und vertrieb die Nacht: | 
Was Chriſtus Iehrte, Hört ich ftill und gern, 
Es ward mein flammend Herz ihm dargebracht, 
Schon Ehriftin bin ih, wird mir nur vergönnt 
Bald auch der Taufe heil’ges Saframent. 


Leo. 

So find wir auch im Glauben eng verbunden. 
Was könnte unfre Seelen ferner trennen? 
Begluͤckt, daß ich die Einz’ge aufgefunden) 

Die mir das Licht des Lebens will, vergönnen; 
D ſel'ge, fehmerzenvolfe, heil’ge Stunden, 
As ich entfernt in Quaal und Luft entbrennen 
Die mußte und nur dich im Herzen fühlte 
Und Hin zu die mit aller Sehnfucht zielte. 


Octavianus, Felicitas, Florens, Marckbilte, 
Clemens und Hornpilla treten ein. 


Octavianus. 
Q welches Wunder! Welche neue Zeit 
Beginnt in uns! Welch ſeltſam Schickſal fuͤgt 
Uns alle, lang getrennt, wieder zuſammen! 
Mein Florens! Darum ſchlug mein Herz ſo oft 
Bei deinem Anblick. 
Florens. 


| O begluͤckter Tag, 3: 
An dem ich meine beiden Eltern finde, 
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Die edeften, die mir die Welt zu geben 
Vermag; der Vater reich an Ihat und Ruhm, 
Die Mutter weitgepriefen hohen Sinne. 


Marcebille 


Und wie der Krieg, der euch zerfiören wollte, 
Nun all verbindet, und wie ic), die Feindin, 
Das Mittel bin zum innigften Vereine! 


Felicitas. 
Wie find mir alle Schmerzen reich bezahlt! 
Wer moͤchte nicht fein Herz auf Zinfen leihn 
Und ſich dem Leid verpfänden, wenn die Jahre 
So reihlihen Ertrag dem Eigner brächten ? 


Octavianus. 


Das ſeltſamſte, das eigenſte Verhaͤngniß. 

Ein Loͤw' entriß das eine Kind, du fandſt es, 

Das andre ging im wilden Wald verloren, 

Du fandeſt es nach manchem Jahre wieder. 

Ja, auch kein Staͤubchen truͤbt der Wahrheit Licht, 
Der alte Clemens iſt der beſte Zeuge. 


Clemens. 
Ja, gnaͤd'ger Kaiſer, ſchwer hab' ich an ihm, 
Recht ſchwer getragen und fuͤr Geld gekauft 
In meiner Narrheit, die nun Gott ſo ſchoͤn 
Hat end'gen laſſen, allen uns zum Heil. 
Die wunderbare Sache mit dem Löwen 
Und eurem andern Sohn fteht aufgefchrieben 
Was ich nur für ein Mährchen immer hielt) 
An einem Buch von einem Meifter Adam, 
Der damals mit: euch nach Yeruflem ging. 
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Hoenvilla. Ä 
Bar recht, ein Redner und langweifger Kerl; 
Ich führt” euch dazumal uͤber's Gebirg. 


Clemens. 


Und was den Florens angeht, meinen Herrn, 
Den gnäd’gen, der mir lang’ ald Sohn gedient, 
So lebt im Staliän’fchen Keer ein Mann, | 
Der ald Soldat mit fam, von dem ich damals 
Die Heine allerliehfte Krabbe Faufte. 

Tritt vor, mein Freund, ehrlicher Robert, komm! 


Nobert kommt. 


Robert. | . 
Ya, mein Huldreichfter Kaifer, ich beſchwoͤre, 
Daß ich das Kind dem Manne hier verkauft, 
Jh nahm es einem Ritter, der im Walde 
Von einem Affen es erbeutete, 
Er ſchlug den Affen und wir fanden den 
In ſeinem Blute; dieſer hat gewiß 
Das Kind der gnaͤd'gen Kaiſerin entwandt, 
Als ſie beim Brunnen ſchlief. Ich mag geſtehn, 
Daß ich damals kein ſonderlich Gewerbe 
Trieb, denn ich raubt' auf freier Straße frech; 
veneih mir dies, ich hab' im Kriegesdienſt 
Gut machen wollen toller Jugend Fehler. 


Octavianus. 


Ihr alle ſollt nicht ohne reichen Lohn | 
Euch von mir trennen. — Gattin, liebften Söhne, 
Umarmt euch beide, meine trauten Kinder, 

Die ſchon fo jung fih mit dem Ruhm vermaͤhlt. 
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Slorens. 
Weiß ich doch nicht, ob Wald und Berge taumeln, 
Ob trunfen ift mein Herz, ob ich noch lebe, 
In Freudenthraͤnen moͤcht' ich mich verſtroͤmen, 
Mich unterſtuͤrzen in dem Bad der Luſt, | 
In dem — ew ge Jugend unten — — 


Detavianus. 


Nur unbegreiflich ſeltſam bleibt das eine: 
Wie kam der Loͤw' mit unſrem Kinde den 
Auf jene Inſel, wo du ihn gefunden? 


Floren s. 

Sieh, Marcebille, wie der wilde Leu 

Zu deinen Füßen wie ein Huͤndchen liet 
Und in dein Auge voller Sanftmuth ſchaui. Fun 


Hornvilfa, 
9 se Majeftät find zu ſehr Gruͤbler. 
er möchte doch die Sadhe -fo'gendu -- 
Wohl nehmen, wenh von Kindern eines Vaters 
Die Red’ ift? Nur im Glauben habt ihr fie, 
Der bleibt zuerft euh und zuletzt Gewährsmann, ": 
Ihr Eönnt doch ihnen nicht den Leib auffchneiden, 5 
ie in-einer Devif 'nen Zettel fuchen, en 
Der da befägt, daß ihr der Vater feid ? 
Wenn euch nicht Glaube, Liebe, Sympathie, - - 
Die Achnlihkeit mit euch, und. ihre Liebe 
Zu euch das Ding beſtaͤt'gen, fo verſchenkt fie, 
Laßt laufen, was euch doh nicht fo gehört. 


| Octavianus. 
Der Narr hat Recht, der Freude .gebet Raum: . 
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Iſt nicht Natur und Kunſt und Poeſie 2 
Nur unfer in dem ſchoͤnen Sinn des Glaubens? 


| Hohe 
Und was den Loͤwen "angeht, da giebts Mittel; 
Wir lefen ja von einem. großen Vogel, 
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Dip nur ein, fimpler- Greif, ein Zr mit Fldgeln, - 


„is 


De Sultan, Arlanges, Lidämab, Kg. Dagı 


bert, Kg. Edward, Kg. Rodrich, Or. Armand, 

Bertrand, 
Rg Dagobert. 

Wir hoͤrten alle ſchon vom eurem Gluͤckh / 

So reiche Stroͤme ſind herabgeregnet, li 

Daß ſich der Himmel ſelbſt zur Erde nieder 

Gebeugt und rings ein Paradies entſproſſen. 

Hier iſt ein. jedes ‚Wort zu viel, lebt weiter, ;. 

Und Enkel und der: Enkel Kinder mͤgen 

Die wunderbare Sage ;fih erzaͤhlen 

Und jeden, Hörer, mit Erſtaunen, Wunder dä — X 

Und Luſt und Freude wechſelnd ganz erfuͤllen. 


Der Sultan; 


Doch da ich nun ein Chriſt geworbeinibin 1.4 Yu 137 
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Und euren Diouyſius lieb' und fchäge, 10.7: hin M. 
So gebt min auch den Pontifer Jura =ı in mul“ 
Ks. Dagphart. 
Er fei der, eure, ſo wie, meine — J 
Gr. Armand." ee 
Und mir vergB; daß ich euch hler —* Rn 
Da ſich die wuͤndervollſte Auflöfung ° —— 
In dieſem Wald begab, in dem Gebiete, 
Das mich als feinen’ Herren anerfönnt. ne 
Wir wollen diefe Zelte reich ausſchmuͤcken N 
Und neue zwiſchen dieſe Bänıne fännen, | « —* 
Farbigt und‘ hei, zum Zeichen“ unfeer. Freude, . 
Mufit ſoll füß durch diefe Thale’klingen, 
Hier laßt ein frohes Hochzeitmahl uns feiern pe 
Und liebevoll und trunken Sommerluſt ET. We 
Begehn, wie. in den guten alten Tagen, ER tan 
Der Vorzeit, wovon ung die Dichter ‚singen, 
Daß wir das Glück des Friedens all empfinden. 
Trompeten, blaft in euern kuͤhnſten Tönen, , 


8 


Verkuͤndigt meine Freude, daß, es mir nö 
Vergoͤnnt, fo edle Gäfte zu bewirthen. — 
Trompeten, Muſik. 453472 

Hornvillas 1305) 


Wenn cs fo hoch hergeht, find’Finfer'einer 9 
Wohl einen Menfchenfreind von Martetender. 

Da ſeh' ich eine Frau) Mein liebſtes Kind, 4* 
Ein Glaͤschen Wein für Geb’ und zute Bor. 1* 


| Atous. 


Herr Yes! der in der’ bunten’ Eſelsmuͤtze 
Mit all den Schellen iſt mein Ehemann! 6 


. mus 
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Hornvillann 
Biſt du's? — o munerfetfam * von einem 
Verhaͤngniß, nicht als Türke, nicht als Chrift, 
Und nicht als’ Natı art ich dir Fe eltluufen: nl = 
He BO hie Dr PD I 
” id lin u Gi Ira) RLLD 
Mit Herzog Leor faim! ich hier heruͤbet. Dj Et Fr er 2) 


1 ⸗ 


4 13 2 nad! 


nr Hlitnlen unZ nd 
enuilla, 


DEHTAGR® 8 8.11 NNSR u 
3% deuch ‚ein, m Auge 30, laß fünf fe, drad feins., nid 
121504 Leo or 


Mein Vater, meine liebſte —— 
Jungfrau iſt die, vom der ich euch er DER 

Sie liebt‘ mich wie ich fie, e, gebt euren” Segen, 
Ich kehre mit aihr nach Jeruſalem, 0 8u5429 
Durch Balduins Tod iſt mir ſein Zhron geworden. 


146 iR 


Lidamas. il 
Auch die, mein Kind, geliebte Seal — 
Folgen mein Segen, — Gehen 86 7 nd 


Arlanges. 


Und meine vochier "dort, Rorane, bet, Wer. 
Den Pen. Nitier Bertrand ausgewäßh. „ en = 


Hornyiila. 

Wie Fliegen zu dem Honig, rennen alle 

Hier zu bem Eheſtand gar luſtig hin... * 
Octa vianus. ini 


Und ve; mein‘ Flotens ziehſt ER Rom * 
Mein Sohn und edler Erbe meinet Re —— 


47 ‚nuard “2 
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Ir green ein, 
ta 47  Aenulppuß.” Ir = 


AT 
10, 


Es tönt, Ye Oruf,der Freude durch * Bad 
Und flört die Einſamkeit der ftillen Zelle; 


Schon hört ich euer wundervolles Schickſal, 
Kehrt nach Paris, dort feidadı heikgerFeft. 2. ©u- 
Der Taufe wuͤrdiglich und fchön_gefeiert, 
Dem ganzen Volke ein ehahfiäh- Schaufpiel, 
Dann gebt uch zur VBermäßlung eure · Hände, 


Kg. Dagobert. 


Nein, Heit’ger Dann, im Waide hier fei' alles‘ 
Vollendet wie es in dem Bih ‚brgann.. — 


Pa mr 77 Be | 


⁊ Ir d I Hy Zi 


— aus ber. Berne, mit gie u esatann 


per | lebe‘ Tempei fi — 
Sm Waldel:; 2 


R13* ie A ZUG, CE RER 0 
Ein Zug von Shäfern und Schäferinnen. 
ein Schäfer. 
Mir haben, edler raf, freudig vernommen, 


Daß ihr zu ung zuruͤckgekehrt, wir grüßen 
Den theuern Herrn mit Mufit und Gefängen. 


Chor. 
Hinter den Bergesgipfeln J 
Steigt auf der Mond mit ſeinem goldnen Glanze, 
Er ſchwebet in den Wipfeln | 
Der Bäume, rauſchend ſtehn fie, in ‚dem. Kane: Pr 
Der goldnen Sterne, balde , . 1x 


i „% 
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deckt fih die Flur. mit Wellen us, :.. 
don Schimmern.und: der: Himmel lacht ‘fo frei,. 
Die Sterne in dem hellen 
Ind tiefen blauen Kreife 
Beginnen froh die liebevolle Reife, :2 3.2 ©. .! 
88 tönt der Machtigallen und aller EN N 
Der Liebe Tempel fei 

Sm Walde. in BT TFT: Di 


ur —*u 
Eine Stimme RER 
Mondbeglänste Zaubernacht, 
Die den Sinn 'defangen Hält, 
Wundervolle Maͤhrchenwelt 
Steig' in der len Bra 1 
"Florens. — 21 
N Wenn die, Blumen fi ſich "sefchließen, j 
Und die Früplingstäfte ziehe in 
Will die Welt fich feloft entfliehen 
Und fih hin in Liebe gießen, 


md m nn 
"Mareebitfe = | 


ln chi — 
Darum muß im Herzen fließen 
Kühler Labung Strom, und ſacht 
Bringt ihn die Erfüllung: lacht 
Uns die Holde freundlich a, 
Sehen wirnin ihrem Bilden zi4 : 
— — ul. 


meisnde | 8 se Art 
[7 
—* — 8): 


Eine Andacht, Eine. giche is 
IM dem Herzen und dem Leben. 
I, Bomb, - 
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Sin der Demuth nur gegeben, 
Weichend keinem andern Triebe. 

| Lealla, — 
Unud daß dieſe in uns bliebe, 
Iſt die Treue hingeſtellt 
Sie bewacht die rege Welt 
Aller wechfelnden Gedanken, 


Treue nur läßt uns nicht. wanfen, 
Die den Sinn gefangen Halt." 


Detavianus, — . | 


Mer in Liebe fih berauſchet, 
Und ſich ſelber will entfliehen, 
Daß er Kaͤlte mit dem Gluͤhen, 
Haß mit ſeiner Liebe tauſchet, 
Den ein boͤſer Stern belauſchet, 
Bis er tn die Suͤnde galt. | 


‚Weichtmbe, 


Wenn er liebend treu aushält, 

Muß ſich alles fügen, ſchicken, 

Daß ihm duͤnkt Gluͤck und — 7 
Wundersolle Mahrchenwelt. 


Korane, ae 


Was die Geifter denken, inwen, 
Wonach Wünfche und Herfangen 
Jemals nur die Flügel fchwangen, 
Können Schöners nichts gewinnen 
Sie als Liebe, denn darinnen 
Uns das Herz der Welten Tai; U; Nr. 


MH — — —— 
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Hornpilla. 
Wenn zur Flamm’ den Funfen facht, 
Guͤt'ge Nahfiht, dann Gedicht, 
Mas auch deiner Kraft gebricht, 
Steig’ auf in der alten Pracht! — 

| Muſik; Tanı. 
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Leben und Tod ber heiligen Genoveva. 
Der Abſchied. | | 
Leben und Tod des Beinen Rothkaͤppchens. 
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bei G. Keimer, 
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5 riedrid v. Schlegel 


in Wien. 


11. Band, 


Das Work, welches Dir, teurer), vichäßihiger 
Freund, immer unter meinen Schriften das liebſte 
war und geblieben iſt, widme ih Dir, ! Es fey 
Die eine Erinnerung der ſchoͤnen Tage, die wir, 
beide noch jugendlich, mit einander verlebt haben. 
Dein tiefſinniger Ernſt hat Dich in Regionen ge⸗ 
führe, die mir weniger bekannt und verftändlich 
find sie älter ich werde, je fiefer verirre ich mich 
in die grünenden Fruͤhlingswaͤlder der Poeſie, 
um hier alles zu ſehn und zu verſtehn. Die 


Lieblinge meiner Jugentz ſind es nad,” fogar 
mit erfriſchter Zoͤrtlichkeit. Alle Wege begegnen 
fi wohl einmal wieder, und Werfraueniı Liebe, 
Wahrheit, und Freundſchaft ſind ewiger Matur. 
Gedenke bei dieſem Gedichte meiner mit dem 
— das Din mir immer zeigteſtin min 
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Der heilige Bonifaciuß, 

Carl Martel, Majors Domus des fräntifchen Reid, 

Eudo, Herzog von Aquitanien, 

Siegfried, Pfalzgraf im Trierlande. 

Genoveva, feine, Öemalin, 

Schmerzenreid, fein Sohn, 

Matthias, Siegfrieds Bruder, 

Kunz, defien Better, 

Golo, Siegfrieds Hofmeifter, 

Wolf, ein alter Ritter. 

Otho. 

Günther. 

Drago, Hausmeiſter Siegfrieds. 

Benno, SER 

Mendelin, | Diener. 

Gertrud, Golo's Amme, 

Elfe, ihre Tochter. 

Dietrid, 

Heinrich, | Schäfer. 

Grimoald, ein Köhler, 

Winfreda, eine Here. 

Hidulfus, Bilhof von Trier. 

Ein Kapellan Siegfrieds. 

Ein Arzt. 

Hauptleute, Knehte, Krieger, Erfheinungen, Kinder, 
Bürger von Avignon. 

Abdorrhaman, Mohrenkönig, 

Zulma, deſſen Geliebte, 

Derar 

Ali, | Anführer, 

Hauptleute und Krieger, 

Ein unbetannter, 





Eine- Kapelle ſchwach erleuchtet, 


l) 


Der heilige Bonifacius tritt mit Schwerdt und Palmen: 
äiveige herein. | 


Ich bin der wackre Bonifacius, 

Der einſt von; Englands Ufern in: die Waͤlder | 
Der Deutfchen,» Ehriftus. heilgen Glauben brachte. 
Shen war Italia von dem Glanz erleuchtet, 
Hispania Eniete vor. dem Kreuze nieder, 

In Frankreich wie: in. Deutſchland war die Kirche 
Auf ihren‘ feften Säulen ſchon gegründet: 30 
Nur blieb das Volk der Sachſen roh und: wild. 
Ih kam mit Friedensbotſchaft, unermuͤdet 

Und redlich war. mein Streben: fuͤr den Herrn. 

Ih war es, der die roh zerſtreuten Kräfte 

Zuerſt dem heiligen Vater Roms verband: $ 
Drauf ging ich it: die: Wildniß zu den Frieſen 
Und ſtarb alldort den Tod der: Märtyrer. 

Mein Name ward an: Carol Magnus Hofe 

Mit lautem Preis genaunt, der Strom der Zeit 
ug mich, auf feinen mannichfaltgen: Wogen 

Und immer hieß ich noch Deutſchlands Apoftek : 
Das Alter. ſprach son mir, und meinen dachte 

Die Yugend mit des Herzens; Innigkeit; 

Man zählte mich den großen Helden \zu, 

Die ſchon in frühern. Zeiten: für die Wahrheit, 

Für Ehriftus ihren Tod den Sändern gaben. — 


ı Gy — 





Nun kehr' ich wieder 
Und oftmals geht in diefer fpäten Zeit 
Mein Geift umher und fchaut nad) Ehriften um, 
Und wenn ich die Sefinnung und die Herzen 
Der Menfhen prüfe, die an felber Stätte wohnen, 
Wo fonft die Tempel flanden mit den Bildern, 
Wo fonft in Andacht file Seelen fnieten, 
Wo fonft der Englein füßer Othem 
In Bit’ und Klage der Bedrängten floß 
Und Feuerfunfen in die Herzen goß: — 
Und wenn mein fchweres Auge nunmehr fchaut, 
Wie Feiner fih und Gotte mehr vertraut 
Und auf dem Sande feine Wohnung baut, 
Wie wenige nur meinen Namen fennen, _ 
Die wenigen ihn nur mit Mitleid nennen, 
Die fehlimmeren mit Höhnen und mit Spott 
Und lachen drob, daß ich geglaubt an Gott, 
Geglaubt, daß er mich in die Wüfte fandte 
Und mich zu feinem. Prediger ernannte: 
Sa, wenn ich fehe, daß der frevle Muth 
Verachtet der Apoftel heilges Blut 
Und ſelbſt der Heiland ihnen duͤnkt nicht gut? 
So wend’ ich haͤrmend und voll Zorn den Blick 
Und geh’ in die Verborgenheit zuruͤck. 

Geſang des Priefters aus der Ferne, 
Jezt wird ein Spiel. euch vor die Augen treten, 
D laßt den harten Sinn ſich gern erweichen, 
Daß ihr die Kunde aus der alten Zeit, 
Als noch die Tugend galt, ‚die Religion, 
Der Eifer für das Höchfte, gerne duldet: 
Alsbald wird ein Gedicht vor euch erfcheinen : 
Leben und Tod der heilgen Genoveva,ı® 


we 
Die noch vor Zeiten Carol Magnus Ichte. 
As Majoe Domus herrfihte Carl. Martellug, 
So zubenamt von feiner Tapferkeit, 
Fr war ein Hammer für der Chriften Feinde. 
Jezt find in Spanien Mohren eingebrochen, 
Die Mahoms Zeichen auf die Tempel pflanzen, 
Sie ſtuͤrzen ungezähmt in’s fraͤnkſche Reich ; 
Da ſchickt er Herold’ aus durch feine Staaten, 
Da ſchickt er Schreiben in des Reichs Provinzen 
Und bietet auf die Grafen, Ritter, Herrn, 
Daß alle ſich dem Neichspaniere fügen 
Und ihm den Abdorrhaman fchlagen helfen. 
Das Aufgebot ift auch nach Trier kommen, 
Bo Sicafried lebt als wackrer Graf und Nitter. 


Siegfried tritt mir feinem Gefolge auf, fie geben durch die 
Kapelle, einige von dem Gefolge bleiben zurück. 


Da geht der edle Mann zum Streit gewappnet, 
Doch will er vorher beichten, Sacramente 
Empfahen aus des Priefters heilger Hand. 

&o feid nun aufmerkfam und laßt euch gern 


In alte deutfche Zeit zurüce führen. — gebt ob. 


Srimoald, Benno, Wendelin. 
Grimoald. 


Es iſt noch fruͤh am Tage, alles iſt ruhig draußen 
und im Schloſſe brennen noch die Lichter. 


Benno. 


Man kann kaum um ſich ſchaun, und die Ampel 
wirft nur einen matten Schimmer durch die Kirche. 


Grimoald. 
Ich bin von draußen aus meiner Koͤhlerhuͤtte 


di 
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herein kommen, um meinen Sohn noch einmal zu 
ſchauen und ihm auf feinem Feldzuge Lebewohl zu fagen. 
Wer weiß, ob ich ihm wieder fehn mag; jezt empfängt 
er das heilige Adendmahl und Abfolution. 


Wendelin. 

Sprecht leiſer, Lieben, in dem Kreuzgewoͤlbe, 
Und betet für euch ftill: Ave Maria, 
Und Erenzigt eure Bruft, daß ihr nicht fo. 
Die Heilge Kirchenruhe ftört und plaudert. 

| Grimoald. 
Biſt du denn Älter, daß du fo darfft fprechen ? 
Schweig ſtille, junges Blut, laß andre reden, 
Die mehr erfahren in der Welt und Flüger. 


Benno, 
D laß ihn, denn er ift ein halber Pfaff 
Und wäre beffer, bei der Meff zu dienen 
Dem Priefter, ald ein Rittersfnecht zu fein. 


Grimoald. 


Die Sonne fommt herauf, die bunten Fenfter 
Erhellen ſich — es ift die vierte Stunde. - 

'S ift einem feltfam in der ruhgeri Kirche, 
Seht die Gewölb, die Bilder in den Fenftern, 
Die alten Chör’, Gemälde an den Pfeilern, 
Altäre da, die Ampel aus der Mitten. 

Jh war hier lange nicht zugegen, ehrbar 
Dünft mich der Ort, die hriftlihe Verfammlung 
Sie muß fich Hier gar fehr erbaut befinden. 


Wendelin. 
Warum begehrft du nicht zur Kirche öfter? 
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Grimoald. | 
Der Weg aus meinem Wald ift ziemlich weit 
Und vielerlei hab’ ich im Holz zu fehaffen, 
Denn leicht ift nicht mein Handwerk, und ein Köhler. 
Darf nicht viel müffig fein, die Hände ſchonen; 
Ich bin nicht aufgelegt zum Beten, Singen, 
Da geh’ ich manchmal wohl zur Waldfapelle, 
Wo unfre Heilge Yungfrau bildlich fteht, 
Und thu' die Andacht, wie fich’s ſchicken will. 
Benno. 
Slaubt mir, es koͤmmt auch all auf eins hinaus. 


Grimoald. 
Die Mönche find zum Beten in der Welt, 
Nitter und Knecht um wacker drein zu fchlagen, 
Wir aber mit der Hand ung zu ernähren. 


Wendelin. 

Doch mag fich alles gut zufammenfügen. 
Grimoald. | 

Sagt an, was hat das Bild hier zu bedeuten? 


Wendelin. 


Es ftellt den heiligen Laurentius vor, 

Der in des Feuers Schmach den Leib verzehrte, 
Die Seele in des Himmels Raum verklärte, 
Die Heiden legten ihn in Fenerbrunft, 

Die Seele fand in lichter Himmelbrunft, 

Wie ſich Elias hob im KHimmelsfeuer, 

Ward er erhoben durch ein irdifch Feuer, Ä 
Sie wollten ihm die härtfte Quaal bereiten - 
Und gaben ihn des Himmels Seligkeiten. 
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Grimoald. 
Es hat doch immer boͤſe Leut gegeben. 
So zieht der wackre Graf auch gegen Heiden, 
Die unſer Land, die Chriſtenheit bedrohn. 
Wendelin. 
Auf dieſer Tafel ſteht Sebaſtian, 
Seht her, an einen Baum iſt er gebunden, 
Die Bruſt entbloͤßt, ein Ziel den wilden Schuͤtzen. 
Die Kriegesknechte, die in blinder Wuth 
Ein Spiel mit ſeinem frommen Herzen treiben: 
Er ſieht mit heitern Augen nach dem Himmel, 
Er weiß dort wohnt der Vater, dort der Sohn, 
Fuͤr den er alles gern erduldet, leicht 
Giebt er den Leib den blinden Wuͤthern hin. 
Den Leib wohl koͤnnen ſie, doch nie den Glauben toͤdten. 


| Grimoald. 
Sind denn die wilden Maͤnner nicht geſtraft? 
Wie kann es Gott erdulden, daß die Kinder, 
Die ihm die liebſten ſind, gemartert werden? 
Benno. 

Wer weiß, ob alles ſich ſo hat begeben. 

Grimoald. 
Das denk' Ich auch, es iſt wohl lange her. 
Siegfried kommt mit feinem Gefolge zuräd, der Kapel⸗ 

lan begleitet fie. 
KRapellan. 

So wird euch Bott mit feinem Schirm geleiten. 
Wie ihr für Chriſtum Leib und Leben waget, 
Des Herren Engel ftcht zu eurer Seiten, 
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Und wenn ihr nicht im fehweren Kampf verzaget, 
Wird er voran zu eurem Beften flreiten. 

Zieht hin mit meinem Segen. Seht, es taget; 
Sott mit euch, fürchtet nichts auf blut'gen Bahnen, 
Euch flärkt das rothe Kreuz in euren Fahnen. 


fie geben ale ab. . 





Freies Feld mit Bergen. | 
Heinrich und Dietrich, zwei Schäfer. 
| Heinrid. | 
Spielen nnd fingen wir das Licd noch einmal? 
Dietrid. 
Es ift nicht fo gar leicht. 
Heinrich. 
Ich will wieder anfangen, denn ich habe gar großes 
Geluſt zur Kunſt. — Heda! Tyras! pfeift. treib die 
Schaafe am Abhange da herunter. Waldmann! — von 
der Saat. — Nun, wenn du willſt. — ſingt. 
Dicht von Felfen eingefchloffen, 
Mo die flilen Bächlein gehn 
Wo die dunfeln Weiden fproffen 
MWünfch’ ich bald mein Grab zu fehn. — 
| Dietrih. 
Warum hältft du ein im Singen ? 
| Heinrid. 
Sieh, da drüben den Reiter auf dem weißen Hengftel - 


Hurra! was das Pferd Sprünge den Berg herunter 
macht! 
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* Dietrich. 
Wer iſt der Herr? 
Heinrich. | 
Kennft du den Golo nicht, . den Hofmeifter des Gras 

fen Siegfried? Ein edler Herr, fich, wie ihm der bunte 

Federbuſch im Winde flattert! wie ftolz er auf dem Moffe 

figt! wie es ſich unter ihm mit herrlichen Sprüngen ge 

berdet! — Still, mir deucht er fingt. 
, Befang. draußen. . | 
Heil ich beim rothen Schein 
Sn den- frifchen Morgen hinein, 
Duͤnk' ih mir König zu fein. 
Der grüne Hain 
Macht mit dem Winde Gruß und Nicken, 
Bon Bergen fteigt ein herrliches Erquiden. 
Dietrid,. | 
Der Here hat eine fehöne Stimme, 
| Heintid. | 
Er fann alles: er fingt, er mufisirt, er fann Ge— 
mälde machen und Reimweifen. — Jezt reitet er zum 
Bache — ſieh! es ſpringt hinuͤber — o weh! da liegt 
das ſtolze Roß am Ufer — er fleigt herab — 
Golo tritt auf. 
Heinrich. 
Habt ihr keinen Schaden genommen, Herr Ritter? 
Golo. 
Nein, ich weiß nicht, was den Hengſt im Sprunge 
irrte. 


11 
————— | Dietrich. no 
Ihe reitet, mit gnädiger Erlaubniß, ein wenis ea 
fe, — ich habe für euch gezittert. - 


Golo. 

Ihr macht, daß ich lache; ich habe das Reiten nicht 
anders gelernt. — Ihr ſangt, wenn mich mein Gehoͤr 
nicht truͤgt, laßt euch nicht ſtoͤren; fahre fort: mein -Lier 
ber DEREN: 


— —6 


u Heinrice, 
Kenn ihr es ſo haben wollt. 
Dicht von Felſen eingeſchloſſen, 
Wo die ſtillen Baͤchlein gehn, 
Wo die dunklen Weiden ſproſſen, 
Wuͤnſch' ich bald mein Grab zu ſehn. 
Dort im kuͤhlen abgelegnen Thal 
Such ich Ruh fuͤr meines Herzens Quaal. 


Hat ſie dich ja doch verſtoßen, 
Und ſie war ſo ſuͤß und ſchoͤn! 
Tauſend Thraͤnen ſind gefloſſen, 
Und ſie durfte dich verſchmaͤhn — 
Suche Ruh fuͤr deines Herzens Quaal, 
Hier ein Grab im einſam gruͤnen Thal. 


Hoffend und ich ward verſtoßen, 
Bitten zeugten nur Verſchmaͤhn — 
Dicht von Felſen eingeſchloſſen, 

Wo die ſtillen Baͤchlein gehn, 

Hier im ſtillen einſam gruͤnen Thal, 
Such zum Troſte dir ein Grab zumal — 


| Golo. 
Ein truͤbſeliges Lied und hoͤchſt klaͤgliche Weiſe, die 
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fih meines Ohrs fo leife bemeiftert hat, fo mein Herz 
überwältigt, daß ich mich kaum der Ihränen enthalten 
fann. — Aber wie bift du u Knabe ſo ſchwer⸗ 
muͤthig geworden? 


H einrich. 

Ach es iſt nicht meine Art ſo, Here; Dietrich hat 
mir nur dad Lied gelehrt, weil mir die Weiſe fo beſon 
ders gefiel, und weil ich gern alle fhönen Gefänge fingen 
möchte: es ift ein altes Lied, das ein — ungli 
licher Liebbhaber gedichtet. hat. 


Solo. 


Da habt ihr beide ein Gefchent, damit ihr bei fti 
ſchem Muth zum Singen bleibt. 


Heinrich. 
Großen Dank, gnaͤdiger Herr, nun will ich euch 
ein anderes ſingen, das ich ſelbſt gereimet habe; nimm 
die Schalmei, Dietrich, und blas eins dazu. 


Dietrich bläſt, Heinrich u 
Himmel blau 
Hellbegrünte Frühlingsau, 
Lerchenlieder, 

Zur Erde nieder. 


Friſches Blut, 

Zur Liebe Muth, 

Beim Geſang 

Huͤpfende Schaͤfchen auf Bergeshang. 
Froh und zufrieden 

Mit mir und der Welt, 

Was Gott mir beſchieden 
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Mein Licbchen hienieden ; 
Die Sorgen im Dumnfel weit von mir geftellt. 


Wie fern liegt dies Thal, 
Don der Welt Herrlichkeit, 
Hier wohnen zumal 
Nur Fried’ und Freud, 
Ab Herzeleid, — 
Wie weit | 
Um Geld und Größe das nagende Herzeleid! 
Nun ift es Mai, - 
Sie ift mir treu, 
Und fährt auch Frühling und Sommer hin 
Und wenn ich auch nicht mehr Bräutigam bin, 
Kommt Sommerszeit doch balde zurück 
Und Eheftand iſt noch fehöneres Gluͤck. 
Frifh und froh 
Dhne Ah! und DO! 
Vergehen 
Verwehen 
Die Tage mir ſo! — 
Seht, das habe ich ganz beſonders fuͤr mich eingerichtet. 
Grimoald kommt. 
Grimoald. 
Gruͤß euch Gott, Schaͤfer, ihr moͤgt wohl in Frieden 
das Gluͤck des Landlebens preiſen, mein Sohn I fort. 
Solo. 
Iſt der Graf fchon aufgebrochen? 
Grimoald. 
Noch ftehen die Nitter und Knechte im Sdiohhelt 
verſammlet, mein Sohn —— unter ihnen. 
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Golo. 
Iſt die ſchoͤne Gräfin ſchon aufgeftanden ? 
Grimoald. 

Die edle Genoveva zeigte fich einmal anf dem Xltan, 
in einer Stunde wollen fie alle aufbrechen; ich Fonnt: 
nicht länger bleiben, denn ich muß zu meinen Meilern. — 
Lebt wohl, ich gehe in den einfamen Wald, zu meiner 
leeren Hütte; mein Traugott iſt nicht mehr dort, um mid 
zu erwarten. echt ab. 

Solo. 
Lebt wohl. | geht ab. 
Heinrich. 

Ein ſchoͤner, edler Herr, hat er uns da nicht ein Gold⸗ 
ſtuͤck —— 

Dietrich. 

Wenn er mit dem Zuge ginge, könnte was Großes 
aus ihm werden. Sieh, da rennt er nad) dem Schloffe 
zurück, Ich habe noch keinen fo fchönen Junker, fo 
lange ich lebe, gefehen. u 

Heintid. 
2. Die Jugend und die Freude fehn ihm ans den Augen, 
er ift nicht wie die übrigen, man muß ihm gut werden, 
wenn er einen nur anfieht. Cr bleibt nun zurück, um 
das Echloß des Grafen in Obacht zu nehmen, der Herr 
Siegfried fegt ein großes Vertrauen auf ihn. 
Dietric. 

Er ift noch fo jung und. hat ſchon ein fo großes 
Gluͤck gemacht. 

| Heinrich. 

Alles Geſinde fteht unter feinem Befehl in der Abwe⸗ 
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ſen heit des Grafen, ja auch der alte Ritter, der ihn zuerſt 
in das Schloß gebracht hatte, Herr Wolf. 
Dietrich. 


Wenn er nur nicht fo unbändig ritte, wie leicht 
fann er Schaden nehmen. 


Heinrich. 
O daran denkt er nicht, und dad begegnet ihm — | 
nicht. — Komm, wir wollen nach dem kleinen Walde 


gehn, unfere Heerde hat fich entfernt. — fie geben. - 


Saal auf dem Schloffe. 
Straf Siegfried und Genoveva— 
Siegfried. 
Nun fammle dich, Fiebwertheftes Gemal, 
Und zeige did) als eine deutfche Frau. 
Nicht diefe Thränen — warum willft du weinen? 
Genoveva. 

Werd' ich dich jemals, jemals wieder fon? ? 


Siegfried. — 
Als Sieger kehr ich bald zur Heimath wieder. 

Genoveva. | 
Dann. bin ich todt, fo fpricht mein armes Herz. 


Siegfried. 
Du follft nicht jammern; ruft mich nicht die Pflicht? 
Mein Lehnsherr, unſer guter lieber Koͤnig, 
Der tapfre Mann, der große Major Domus, 
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Der laͤngſt ein Schrecken ſeiner Feinde war? 
Du ſtehſt im Buͤndniß mit den blinden Heiden, 
Wenn deine Seufzer, deine Thraͤnen mich zu halten 


Verſuchen, vorwärts ſollteſt du mich treiben; 


Eich, Frankreich zittert vor den Sarazenen, 
Schon haben fie Hifpania unterjocht, 
Schon find fie Meifter von den füdlichen 


Provinzen Frankreichs, dräuen nun dem Rhein. 
Von dort das Heidenthum, nicht weit von uns 


Die Sachſen, in der deutfchen Ehriftenheit 

Nur zu oft Zwiefpalt, Haß: da muß der Mann | 
Sich feft dem Mann verbünden, daß das neue Km 
Nicht umgeriffen Gößenbildern weiche, 

Daß von den armen Menfchen die Erlöfung, 

Die theur. erfaufte, blut befiegelte, 

Nicht wieder in den alten Wahn verſchwinde, 

Da muͤſſen wir ſo Blut wie Leben opfern, 

Mit unſerm Blut das heilge Kreuz beſprengen, 

Damit es hoͤher wachſe, weiter glaͤnze, 

Und jeder Tropfen unſers rothen Bluts 

Iſt dann ein neues Siegel unſerm Glauben! 





Genoveva. | 


Ja Ehrift hat uns zu feinem Dienft geworben, 
Er ift für unfer Seelenheil geftorben. 

Seitdem ift Tod ein blütenvolles Leben; 

Im Sterben hat uns Ehrift Geburt gegeben, 
Wer wollte nicht den Leib der Erde bringen, 
Die Seele zum Erlöfer aufzufchwingen. — 


Siegfried. 
Nun, warum denn -willft du zurück mich halten ? 
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Genoveva. 
Nicht halten, nein zum Ruhm moͤcht' ich dich treiben, 
Zu widerſtehn den feindlichen Gewalten. 
Doch zittr' ich hier allein zuruͤck zu bleiben: — 
Es ſchweben vor mir furchtbare Geſtalten, 
Ich muß an ſeltſam graͤßlich Elend glaͤuben, 
Mir iſt als harrte mein ein tiefes Trauern, 
Als trieben Geiſter mich aus dieſen Mauern. 


So jung ſah ich ſchon manche truͤbe Stunde, 
Und mehr noch ſtehn und warten auf dein Scheiden, 
Kein Vater gab den Segen unſerm Bunde, 

Die Mutter ſtarb, ich kannte kaum die beiden, 
Noch fuͤhlt die Bruſt den Schmerz von diefer Wunde 
Und fieh, da wachfen ſchon die neuen Leiden, 

Das liebſte Gut, dich ſelbſt muß ich verlieren, 

Und folf in diefem Jammer mich regieren, ' 


Drago tritt auf, 
Drago. 
Verzeiht, mein edler Graf, wenn ich euch ſtoͤre. 


Siefried. | 
Hausmeiſter, fei willfommen: willft du was? 
> Drago. Ä 
Noch einmal Abfchied nehmen, einmal noch 
Die theure Hand an meine Lippen drucken, 
Dann will ich euch des Herren Schug Befehlen. 
Siegfried 
Barum thut ihr denn alle fo gar ängftlich ? 
8 iſt nicht das erflismal, daß wir entboten, 
's foll nicht, mit Gottes Hülf, das legte fein. 
I. Band, 2 
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Drago. 


Wir alle find in feine Hand gegeben, 
Er fei in Ewigkeit gelobet. Amen. 


Golo und Wolf treten auf. 


Siegfried. 

Mun ſieh, da kommt der wackre Solo auch, 

Und Wolf, der Alte, mich noch mal zu grüßen; 

‚Lebt wohl, ihre Freunde, Gott behuͤt' euch alle. 
Genoveva. 

So gehſt du von mir, Herr, Gemal, mein Leben, 

So iſt die Stunde nun, der Augenblick, 

— laͤngſt gefuͤrchtete, gekommen wirklich? 


Drago. 
Mein lieber Herr, mein wackrer, edler Graf — 
Siegfried. 
Du weinſt? Ein Mann und Thraͤnen? 
Drago. 
Laßt ſie fließen, 
Ich weiß es ganz gewiß, wir ſehn uns nimmer. 
Siegfried. 
Ihr alle wollt mir nur mein Herz beſchweren. 


Geh fort von mir, kindiſch geſinnter Mann. 
Drago ab. 


Wolf. 
Herr Siegfried, ſeht, ich will nicht klagen, weiß 
Iſt dieſer Schaͤdel, alt und muͤrb mein Herz, 
Die Arme kraftlos, bloͤd mein Auge; keck 
Darf ich es ſagen, fahret wohl, ſeid gluͤcklich, 
Auch wenn wir uns nicht wieder ſehn. 
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Siegfried. 
Du, Wolf, 
Ich weiß es, gingeft gern mit mir zu ftreiten. - 
Wolf. 


So thät ich, wär nicht meine Zeit voruͤber, 
Wem wird’s nicht in den Adern-warın beim Namen 
Des Helden Karl? dem Hammer, dem Martellus, 
' Dem Würger aller Franfenfeinde, ihm 

Dem Blige Gottes möcht” ich gerne folgen. 
Doch Abend ift’s mit mir geworden und 
Kein Sohn geht für mich in das fchöne Feld, 
Wo unfre Chriftenfahnen wehn, den Arm 
In's Sarazenenblut zu tauchen. 

Golo. 
Dennoch, 

Mein Vater (duldet dieſen Namen gern, 
Denn ihr habt mich an Kindes Statt genommen), 
Soll ich den Grafen nicht ins Feld begleiten, 
Bu beiden edlen Freunde wart dagegen, 


Siegfried. 


Du bleibft zu Haus und bift des Haufes Stüße, 

Hofmeifter über mein Gefinde, Vogt 

Des Schloffes, meines theuern Weibes Hüter. 

- Gern hätt’ ich dich in mein Gefolg genommen, 

Gern, lieber Knab', dich bei mir ftreiten fehn; 

Doch weil ich keinen kenne, deffen Treue, 

Dep Herz mir fo von Herzen ift ergeben, 

So hab’ ich dich gewählt, zurück zu bleiben; 

Dem Baterland Fannft du hier wenig nugen, 

Doch mir als Freund. magft du hier alles fein: 

Mein Schüger , mein Berather und mein Auge 
2 * 
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| Golo. 

Die Seele wäre in der tiefften Hölle, 

- Sm legten Abgrund ewiglich verdammt, _ 

Die taub und fühllos für die große Liebe, 

Die ihr feit lang zu mir getragen, bliebe. 

Ja gerne füg’ ich mich und bleib zuruͤck, 

Sch fehirme euch das allergrößte Glück, 

An Worten arm, an Ihaten follt ihr kennen 

Den treuen Knecht, und mich den freuften nennen, 

Trompeten von außen, 

Siegfried. 

Wir weilen im Gefpräch, die Reiterei 

Iſt aufgefeffen, alle Mannfchaft fchon 

Im Zuge, — nun in Gottes Namen denn. 
Genoveva. 


O Be — Solo, Wolf, laßt uns allein. — 
Golo und Bolf ab, 


Siegf ried. 
Was willſt du Genoveva? Warlich, nicht 
Erkenn' ich wieder, was du vordem warſt. 
Genoveva. 
O mein Gemal, ſeit wenig Monden erſt, 
Auf viele Monden mir zum Leid entriſſen, 
Ach! koͤnnteſt du die Herzensqualen wiſſen, 
Die meine junge Bruſt wie Dolche ſchneiden, 
Du truͤgſt Erbarmen mit den bittern Leiden. 
Siegfried. | 
| Die Liebe fühl. ich, doch ich muß nun fort. 
Genoveva. 
Du gehſt, mein Licht, mein Troſt, mein Leben, Hort? 
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O nimm mich mit dir in das blutge Feld, 
Wer foll dein pflegen, deine Wunden heilen? 
Wer Eimmert ſich um dich mit treuer Sorgfalt, 
Mer achtet wahl auf deine leifen Wünfche? 
Mer möchte deinen Schlummer doc) bewachen, 
Wenn nicht dein treues Weib zugegen ift? 


Siegfried. 
Sprich nicht dergleichen Worte, Genoveva. 
Coll? ich dem weibfchen Römer gleich, ins Lager 
Ein neuvermähltes Weib denn mit mir führen, 
Daß alle alten Krieger auf mich deuten 
Und fpöttelnd fagen: feht, er Eonnt fein Herz 
Nicht zwingen, mehr als Krieg gilt ihm die Frau: 
Wie dürft” ich doch Martellus Antlig fehauen ? 
Nein, Genoveva, mach mich nicht erzürnen, * 
Und lern von mir wie man entbehren ſoll. 


Genoveva. 
O woͤgt ihr mich nicht lebend wieder finden, 
Wenn nicht die treuſte Liebe aus mir ſpricht, 
Die Bitte gab kein weltlicher Gedanke, 
Kein ungeziem'nder Wunſch auf meine Lippen. 
Siegfried, die Welt iſt einſam mir und oͤde, 
Die Mauern ſchaun auf mich mit grimmgen Zuͤgen, 
Kaum ſeid ihr fort, fo tritt aus jedem Winkel 
Ein Unhold anf mich zu, ich ſuche Schug 
Und finde Eeinen, Eeinen als in euch. 
Ihr dürft nicht bleiben, darum nehmt mich mit, 
D ja, ihe werdet, ja ihr müßt es thun. 
Siegfried. 
Schweig, Weib, es kann nicht ſein, es fol nicht fein; 
Darf ich ins Lager ein Gefpötte — 
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Genoveva 
Bift du fo rauh, Gemal, fo wenig freundlich, 
Dem fhwahen, Franken Weide? — Nun fo höre, 
Ich will die Zunge zwingen, e8 zu fagen: 
Ich fühle mich feit wenig Wochen Mutter. 
Siegfried. 
Daher fommt dir fo Angſt wie leere Furcht, 
Ich freue mich und zieh mit doppelm Muth, 
Und kehre froher heim, den Sohn zu finden, 
Drum fei der Bitte Thorheit dir verzichn, - 


Sn wohl! noch einen Kuß, und diefen nod). 
Genoveva wird ohnmaͤchtig. 


O ſchwaches Weib! Ermuntre dich, ſei muthig! 
Wie, Genoveva? 


* Genoveva. 
Lebe wohl! — 
Siegfried. 
Leb' wohl! — gebt ab. 
Genoveva. 
Er geht, ich bin mit meinem Gram allein. 


Das Heer draußen fingt. 
So freiten wir für Gott den ‚Herrn, 
Gehn in den Feind von Herzen gern, 
Fleug uns voran, o theurer Ehrift, 
Der du uns Heil und Netter bift. 


Golo kömmt zurüd, 


Golo. 
Ihr habt wohl, Graͤfin, den Geſang vernommen? 
Sie ziehn mit friſchem Herzen froͤhlich fort, 
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Bald ift der Feind beflegt, fie kommen heim. — 
Ihr ſprecht nicht, und ich feh die ftillen Thränen, 
Die ihre mir lieber noch verbergen möchtet. 


Schaut um euch, wie der Frühling aufgegangen, 
Am jungen Laube neues Leben fpielt, 

Wie Hold in ihrer Blür die Bäume prangen, 
Sm Zweig der Vogel fich verguüglich fühlt, | 
Schon färben fi der Blumen zarte Wangen, 
Die Winterfroft im dunfeln Kaufe hielt, 
Alfeitig fühlt die Welt ein muntres Regen 

Und drängt fih füß dem Frühlingsglang entgegen. 


Bon Bergen ab die filbern Bächlein kommen 
Und tanzen in die grünen Ihäler munter, 
Den Nachtigallen ift die Furcht benommen, 
Sie fingen laut den dunkeln Wald hinunter, 
Ar füge Farben find nun angeglommen, 

. Der Garten wird von kaufend Blumen bunter, 
Mit Strahlen ift die ganze Welt umzogen, 
um jede Blume fpielt ein Regenbogen. 
| Genoveva geht ab. 
| Golo. 

Dem Troſte iſt die holde Bruſt verſchloſſen, 
Doch iſt es Pflicht, man laͤßt ſie nicht allein, 
Jezt iſt die Schwermuth um ſie ausgegoſſen, 

Doch ſucht fie bald den zarten Fruͤhlingsſchein, 
"Dann wird ihr tiefer Gram hinweggefloffen 
Nur lieblich dammernde Erinnrung fein. 

Ich will ihe nach hinab zum Garten ‚gehen, 

Allein darf fie nicht fein mit ihren en. 

geht ab. 
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Bor dem Schloſſe. 


Heinrich, Elfe, 
Elfe. 

Die Gegend ift leer an Menfchen, alles ift in den 
Krieg gezogen. | 
u Heinrich. 

Nun giebt es bald ſchoͤne Neuigkeiten von da und 
von dort, wie die Feinde geſchlagen ſind, wer von den 
Unſrigen im Treffen geblieben iſt. 


Elſe. 
Du biſt immer munter, immer vergnuͤgt. 


Heinrich. 

Wie ſollt' ich es anders? Wenn meine Schaafe zur 
Ruhe gebracht ſind, habe ich in der ganzen Welt nichts 
zu ſorgen; auf dem Felde denk ich an dich und unſre 
Liebe, ſchnitze einen kuͤnſtlichen Stock, oder dichte ein Lied 
fuͤr uns; ich weiß, daß du mich liebſt, ich fuͤhle, wie ich 
dir gut bin, was bleibt mir da noch zu ſorgen uͤbrig? 

Elfe. 
Und di lichft mich recht von Herzen? 
Heinrich. Ä 

Don Herzen und mit meiner ganzen Seele. . Laß 
“mich nur, ich fpare jest, wo ich mag und kann, in einem 
Jahre kauf' ich mich aus der Leibeigenfchaft, dann hab’ 
ich meine eigene Eleine Heerde, dann bift du mein Weib⸗ 
chen und dann ift, diefe Erde mein Himmelreid, 

Elfe. 
Ad) Heinrich! ift denn das alles fo gewiß? 
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Heinrid. 

&o gewiß mir deine Liche ift, denn nichts anders kann 
ung trennen, als dein Wille, Was geht mir ab? Wär’ 
‚ich jezt ein Freier gewefen, fo hätte ich mit in den Krieg 
gemußt, und dann waren alle unfre Hoffnungen geendigt. 

Elfe 

Lebe wohl, lieber Knab, meine Mutter möchte ung 

Ki werden, 


Heinrich. 


Leb wohl. — beide ab. 





Fränkiſches Lager, 


Otho, Büunther und zwei andre Hauptleute, 


Günther. 

Mas mag Karl denken, und im Sinne führen, daß 
er fein Heer ohne Schanzen, ohne Vertheidigung hier 
dem Feind gegenüber legt? 

1. Hauptmann. 

Eine Schlacht ift unvermeidlich, wenn er fich nicht 
tiefer ins Land zurück zieht. 

2. Hauptmann. 

Eine Schlacht? Und bedenkt ihr denn nicht, daß bie 
Heiden zehnmal ftärker find, als wir? 

Otho. 

Wer fragt, wie ſtark fie find? Wenn Karl es befiehlt, 
fo fehlagen wir; wenn er es uns heißt, fo fiegen oder 
fterben wir. Der Unterthan muß nie die Plane ſeines 
Obern meiſtern. 
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| 1. Hauptmann. 

Ei du böfer und höchft verdrüßlicher Kriegsmann, 
follen wir denn nicht einmal fprechen, wie es uns einfällt ? 
Otho. 

Mein, denn ihr macht dadurch euch und andre weis 
biſch. Was geht den Diener die Ueberlegung an? Er 
ift der Arm, fein Feldherr das Haupt: was biefer gebie: 
tet muß er verrichten, fein größter Stolz fei, diefe Ver— 
richtung gut auszuführen, dann ift er im Felde zur ge 
brauchen; wenn ihr aber Flügelt und dahin und dorthin 
zweifelt, fo feid ihr ſchon halb verloren. 

Günther. 

Ei du wÄrft dem Bifchof Bonifarius ein willfommes 
ner Echüler, folcher Leute bedarf er, um das geiſtliche 
Regiment einzurichten. 

Otho. 

Huͤtet euch, Freunde, anders als mit Ehrerbietung 
von dem großen Manne zu reden; ihr ſeid nicht geſtellt, 
ihn zu begreifen oder zu tadeln, begnuͤgt euer einfaͤltiges 
Gemuͤth, ihn von Herzen hoch zu halten. 

1. Hauptmann. 
Der Feldherr! | 
Dtho. 
Der ftattlihe, herrliche Mann. O du edle Stüge 
des fränfifchen Reichs! Seht, feine Miene ift voll Zorn, 
0 laß es den Sarazenen entgelten, nicht den Ehriften. 


Kart Martell kommt mit dem Gefolge, 


Karl. 
So weit find wir in Frieden fortgezogen, 
Nun ſtehn wir in des Feindes Angeficht, 
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Nicht länger gilt's zu zögern und zu harren, 
Die meiften Herrn und Grafen find zugegen, 
Der edle Herzog Aquitamiens ift | 
Mit feinem frifhen Heere angelangt. 

Dtho. 

Die Bundsgenoſſen alle find zugegen, 
Dafallen, Unterthanen, feiner fehlt, | 
Mur Siegfried, Pfalzgraf in dem Trierlande, — 
Er zögert noch zu fommen. | | 


Karl. 
Siegfried ift 
Ein treuer Mann, und hat das Aufgebot 
Gewiß zuletzt erfahren, denn er wäre, 
Zuerft entboten, auch zuerft zugegen. 


Der Herzog von Aquitanien kommt. 


Herzog. 
Nun großer Martell, beim allmächtgen Gott, 
Ich dürfte recht zur Seite dir zu kaͤmpfen! 
Was warten wir noch länger, warum. ruhn 
Die Schwerdter noch in ihren Scheiden, daß 
Die Felder nicht, die Berge von dem Hall 
Sefhlagner Waffen, Schilderklang ertönen? 


Karl. 
Bezaͤhm den Muth, o 8* edler Juͤngling, 
Verzeih, daß ich mit dieſem Namen gruͤße, 
In deiner Jugend ſeh' ich Heldenthaten, 

Zum Ruhm der Chriſtenheit, zur Glorie 

Der heiligen Religion, in zarten Knoſpen 
Noch ſchlummern, die Gelegenheit, die Stunde 


& 
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Sehnfüchtig heiß erwarten aufzubrechen, 

Damit die Welt dem neuen Glanz erflaune, 
Herzog. 

Lenk meinen Arm und den cergebnen Sinn, 

Mein Geift ift deinem Geifte unterthan, 

Sehr mich das große Kriegeshandiverf, Held, 

Der zu den Waffen nur geboren ward, 

Diesfabelhafte Zeit, die vorgen Helden 

Don Rom und Griechenland, Iheoderich 

Sammt Alarich, felbft Attila zu verdunkeln. 

Dir ftreb’ ich nach mit allen meinen Kräften, 

Zwar überzeugt, dich niemals zu erreichen, 

Doch ſchon zufrieden, wenn du nur zuweilen 

Mir Beifall winfft auf meinem rauhen Wege, 

Karl. 

Beſchaͤmt mich nicht mit diefen Schmeichefein, 

Gebt mir die Hand, mein edler Herzog, feid 

Für Gott und Chriftum in dem Streite wacker, 

Und Gott und Chriftus frönen euch mit Ruhm, 
Herzog. 

D Ruhm, du Palme der erhabnen Geifter, 

Du fehönfter Thron, aus lauter Glanz erbaut, 

Sei du mein Preis am heißeften der Tage, 

So will ich wie der allerfühnfte Falke 

Mit jugendlichen Schwingen zu dir fehießen, 

Und noch Gefahr, noch Tod foll mich erfchredfen., 
Dtho, 

Mein Feldherr, von dem Sarazenenheere 

Sind jegt Geſandte allhier angelangt, 

Sie bitten, daß du fie doch hören magſt 

Und ihnen Sicherheit gewähren, 
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Karl. 
Laßt 
Sie kommen, ſicher ſind ſie durch den Stand, 
Durch heilges Recht, das ſelbſt die Heiden ehren, 
Vielmehr denn wir, die wir uns Chriſten nennen. 


Derar und Ali treten mit Gefolge auf, Diener bereiten 
für Kart einen Seffel, die Ritter und der ‚Herzog ftellen ſich 
ibm zur Geite 
Karl. 

Nun redet Männer, was zu fagen Noth thut. 
Derar. 

Beim Alla, der auf uns hernieder ſchaut, 

Lift du der Mann, auf den der. fränffche Thron, 

Der lang erfchütterte, die Hoffnung feßt? 

Bift du es, den fie ihren Helden nennen, 

Mit Em Namen fie den Feinden. drohn ? 


Karl, 

Ich Bin der Karl ‚ den unfer König fandte, 
Der Ungebähr, von euch erzeugt, zu fteuren; 
Den Freunden wird es wohl, wenn fie mich anfchaun, 
Doch feid ihe Feinde, follt ihr diefen Arm, 
Mein gutes Schwerdt empfinden: aber wart 
Ihr nur gefandt, die Frage zu verhören ? 

Deran 
Aitorchaman hat uns hieher gefendet, 
Der für die Lehre des Propheten ftreitet, 
Fr läßt dir feinen Gruß entbietend ſagen: 
Mas mwillft du doch der Armen nicht verfchonen, - 
Die dir aus weit entlegnen Landen folgten? 
Glaubſt dur, es werde einer deiner Schnar » = 
Enteinnen, und den Tod der andern Eünden?. . .... 
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O laß die Thorenhoffnung fahren, fich 

Die taufend halben Monde, die Paniere, 

Die hundert taufend und noch hundert taufend! 
Ihr denkt doch nicht zur Heimath umzukehren, 
Ihr wähnt doch nicht das Schlachtfeld zu behaupten ? 
Wie Sternenmacht unzählbar unfer Heer, 
Geftärkt, ermuthigt durch den hohen Glauben 
An Mahom, Hochbefeligt durch Verheißung — 
Wie wird es doch das Kleine zage KHäuflein 
Umzingeln und erdrüden, das nur fam 

Die Rüftung uns zur Beute herzufchleppen, 
Zu unferm Prunf die buntgeftickten Fahnen, 
Zur Sklaverei die nicht ermordten Nitter 

Und Grafen und dich Uebermüth’gen felbft. 


Herzog. 
Bei Sott, du feiger Mohr, dafür will ich 
Dir Bart fammt Haupt vom fehnöden Rumpfe reißen. 


Karl. 
D Tag ihn fprechen,, ſtehn wir alle doch 
In jenes Hand, der alles ſieht und lenkt. 


Derar. 
Drum laͤßt Abdorrhaman dir dies entbieten: 
Da er, dein Freund und aller Chriſten Freund, 
Gern ihres Lebens, ihres Blutes ſchont, | 
So magft du dich mit deinem Haufen retten, 
Er fordert nur die Waffen eurer Schaaren, 
Und daß eur Feiner gegen ihn fich ftellt 
In diefem Yahr, damit er ungehindert 
Durch Franfreihs Ebnen ziehen mag und frei 
Den Lauf der Flüffe und das Land beſuchen: 
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Er ift von Gott zum Herrſcher auserforen, 
Ihr aber feid 'zu Dienern ihm geboren. 


Karl aufftchend. 


Bei Gott, ich mag nicht gern mit Hochmuth fprechen, 
Auch ziemt fihd Stolz für feinen Chriften nicht, 
Doch muß ich mid) am Uebermüth’gen rächen, 
Das ſchwoͤr' ich hier bei diefem Sonnenlicht! 
Nicht foll die kuͤnft'ge Nacht zur Erden fleigen, 
Sch habe ihn dann unter mich gebracht, 

Noch morgen foll fih die Erklärung zeigen, - 
Ob größer Mahom’s oder Chriftus Macht. 
Ungläubge Hund’ an allen Sinnen blöde, 

Der Ehriftenheit zur Strafe her gefandt, 

Als Geiſſel fcharf, für ihre Sünden fchnöde, 
Und drum befiegtet ihr Hifpanias Land, 

Doc haben wir uns all zu Gott gekehrt 

- Und Eeine Heidenmadt kann uns bezwingen; 
Wir find mit feinem heilgen Wort bewährt, 
In feinem Namen muß es und gelingen. 

Ihr Bettler aus Arabiens Wüftenein, 

Die nackt gelegen dort im heißen Sand, 

Die nie gefehn des Goldes Glanz und Schein, 
Die weder Ader, Pflug noch Brod gekannt, 
Bis euch empört ein hochverfluchtes Haupt, 
Und euch geftellt in die verruchten Motten, 

Daß ihre die theure Chriftenheit beraubt, 

Es wagt, den dreimaleinigen Gott zu fpotten; 
Euch Tigerthieren will ich dies verkünden, 

Ihr fterbt auf diefem ebnen Schlachtgefilde, 
Oder niemals will ich ferner Gnade finden 
Vorm allertheuerften Marienbilde, 
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Jezt ſchweigt, ich will nicht meiter Antwort Hören, 
Kein Wort, bei Himmelsmacht will_ich es ſchwoͤren, 
Ich achte nicht, daß ihr hieher gefandt, 
Und morde euch mit meiner eignen Hand. 
Herzog. 
Jezt eilt zurück, verfündigt unfer Zuͤrnen 
Und fleht vergeblich Heut zu den Seftirnen. 
| Otho. 
Ihr feid geſandt, das ſchuͤtzt euch, lieben Bruͤder, 
Doch morgen ſehn wir uns im Felde wieder. 
Otho mit den Geſandten ab. 
Karl. 
NRuͤck bald herauf, du wichtger großer Tag 
Und ſchlinge ſchnell die kurze Nacht hinweg, 
Mir brennt zum Kampf ſo Herz wie Eingeweide. — 
Welch frohes Spiel von Zimbeln und Trompeten, 
Welch Freudejauchzen toͤnt durch unſer Lager? 


Otho kommt zurück. 
Otho. 
Graf BE ift fo eben angelangt. 
Karl. 
Ich dacht' es wohl, daß er nicht fehlen wuͤrde. 
Siegfried tritt auf. 
Siegfried. 
Da bin ich, edler Fürft, auf dein Gebot, 
Doch Fam dein Ruf nur fpät in unfer Schloß; 
Gleich macht' ih mich zum heilgen Kriege auf. 
Karl, 
Und geht es allen wohl bei dir. daheim ?: 
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©iegfried. 
Gottlob, ich habe alle wohl verlaffen. 
Mein junges Weib mollt zwar ein wenig bangen, 
Doc hat fie auch fich endlich finden müffen. 


Karl. 
Du biſt vermählt? | 
| Siegfried. 
Erft feit drei: Monden, Herr. 
Karl, | 
So wuͤnſch' ich unfern Feldzug fchnell geendigt, 
Damit du bald zur Heimath kehren mögft. 
Siegfried. 
Ich Hab ’nen treuen Dienftimann heimgelaffen, 
Der mir mein Schloß und theures Weib befchirmt, 
Karl. 
Lebt euer Bifchof noch, Hidulf der Weife ? 
Siegfried. 
Er hat euch feinen Segen mit gefchiekt. | 
Karl | 
Ich danke ihm! feid nochmals mir willfommen ; 
Sch denk, wir gehn ſchon morgen an das Werk, 
Drum rüftet euch, mein: edler, tapfrer Graf,’ 
Ich will noch einmal jezt das Lager muüſtern. 
ab mit dem Herzoge und Gefolge. 
Siegfried. 
Schon morgen? Nun, je früher defto beffer, 
Je chr vollbracht, die Freude defto größer, 
Otho. 
Könnt ihr euch meiner, theurer Freund, erinnern? 
II. Band, 3 
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Siegfried. | 
Ihr feid ja Otho wohl, mein Waffenbruder? 
| Dtho. 
Derfelbe. 
Siegfried. 


Nun fo laßt Euch froh umarmen. 
Ei wie man unvermuthet Freunde trifft! 
Kommt mit zu meinem Zelt, wir wollen trinken, 


Als Freunde uns beim Becher Willkomm fagen! 
gehn ab. 


Siegfried Schloß. 


Golo, Benno 
Solo. 
Wo ift die Gräfin? 
Benno. 


In ihrem Zimmer, mit dem alten Kaplan in einer 


Andachtsuͤbung. 
Golo. 


Die edle Frau! Immer denkt ſie nur an ihren fernen 
Gatten; wollte Gott, wir koͤnnten etwas erſinnen, ihren 


Gram zu zerftreuen, 
Benno. 
Wenn ihr fie nicht fröhlich machen könnt, fo ift 
es der ganzen Welt unmöglich. | 


Solo. 
Wie meinft du das? 
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Benno, 


Je nn, ich meine, daß euer luftiger vergnügter Um— 
gang, euer helles Auge, euer wadres Anfehn dem trau⸗ 
tigften Menfchen das Herz erfrifchen muͤſſen. Wenn 
ide fo drein fehaut und lacht einem entgegen, fo fühlt 
jedermann einen frifhen Muth in feiner Bruſt. 


Solo. Ä 
Du ſchilderſt mich wie einen leichtſinnigen — 
Benno. 
Bewahre, gnaͤdiger Herr, ich kann die Worte freilich 
nicht ſo recht ſetzen, — 
Golo. 
Nimm! ich weiß, du en gern; — wo. 5 der 
Hausmeiſter Drago? | | 


Benno. ee 
Er figt mit dem Wendelin drinne ob einem heilgen 
Buche, ich weiß aber nicht, wovon es handelt. — 
Gehabt euch wohl, ich will einen Krug Wein auf eure 
Sefundheit leeren. geht ab. 


Solo. | J 
Was willſt du hier? Weiß ich doch warlich sn 
Weswegen ich hieher gekommen bin; ze 
Wie unfichtbare Mächte Hält .cs mich 

Umſtrickt und lenkt die Schritte, wenn ic) träume > 
Hieher, und wie ein Nachtwandler erwach' ih 
Und finde mich, wo ich am mindften dachte. 

Was foll es denn, daß ich mich nicht beherrfche ? 

Ich fuͤhl's, das leichte Leben nimmt den Abſchied, 

Es ſchleicht das Blut in meinen Adern, nimmer 9 
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Wil Wein mir fchmeden; feine Fröhlichkeit, 
Geſellſchaft, nichts will mich fortan. erquicken; 
Mein fchönes Roß ift mir zuwider, alles, 
Mas fonft mir auf den andern Tag fo Freude 
Wie Luft verfprach, ift mir dahin gefchwunden. 
Zu träge bin ich Waffenwerk zu treiben, 
Zu trübe, Lieder zu dichten und zu fingen, 
Nicht Weif und Reim will mir wie fonft gelingen. 
Es muß fih ändern! foll in jungen Tagen . 
Mein Leben mir fo ungenoflen fchwinden ? 
Ich möchte mich mit eignen Fäuften fchlagen; 
Die alte Kraft, fie fol fi wiederfinden! 
Ich will, du ‚goldner Wein, zu dir mich flüchten, 
Ich muß die alten Liebesreime fingen, 
Ich will in frifcher Jugend wieder dichten, | 
Auf meinem Roß über Bach und Gräben fpringen! 
D fern von mir, trübfelige Gedanken, 
An euch will ih wohl nimmermehr erfranfen. 


Wolf kömmt herein, 


Wolf. 
He! Solo! bift du im Gemach allein? 
Golo. 
Allein, was willſt du mir denn, alter Vater? 
Wolf. 
Iſt Genoveva wohl? 
Golo. 


In heiliger 
Eraipane mit dem wuͤrd'gen Kapellan, 
Da ſprechen fie von Biblifchen Gefchichten, 
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Von Helden aus dem alten Teſtament, 
Die auch einmal, vielleicht noch vor der Souͤndfluth 
Von ihrem Ehgemal getrennt geweſen: 
Dann zeigt er ihr den Riß der Arche Noäh, ' 
Und wie viel Säulen ftanden in Saloms Tempel, 
Wodurch fie ſich gar fehr erbauet fühlt, 
Und nen geftärft den Herrn Siegfried erwartet. 

| Wolf. | 
Wie rollt dir denn die Zung' im Kopf fo wild? 
Haft wieder mal getrunken? Golo, Knabe, 
Sei doch befonnen, nimm vernünftge Weif an. . 
Wie lange foll die Zeit der. Jugend dauern? 

Solo. 
Verzeiht mir, Alter, denn es war nur Scherz. 
Habt ihre mir wohl was Ernftes, aufzutragen ? 
Wolf. | 

O Ernft genug, wenn dein Sinn darnach ſteht. 
Ih fah, wie's meine Sitt’ ift, geftern Abend, 
Es war die zehnte Stunde, oder fpäter — 
Doch laß es nur die zehnte Stunde fein, 
Ein wenig auf und ab hat nichts zu fagen, — 
Nun alfo wie gefagt, ich fehaut zum Fenfter 
Hinaus und überhin das grüne Feld, 
Der Himmel war von allen Wolfen rein, 
Ein dunkles Blau umzog die Silderfterne 
Und in der Mitte hing der goldne Mond: 
Wie ich ‚noch fo den blanfen Schein betrachte 
Und im Gemüth die heile Nacht erwäge, 
Die Wunder Gottes preife, kommt vom Walde 
Ein leifes, leifes Rauſchen, rührt die Bäume, 
Daß fih die vollen Wipfel neigen und nicken; 


— 


— 
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Waͤhrt gar nicht lange, wird das Brauſen ſtaͤrker, 
Da ‚fängt der Rhein an feine Ufer zu klatſchen, — 
So dacht” ich innerlich: iſt's doch nicht anders 
Als führt das Waller mit den Bäumen Gefpräche, 
Was mögen fie ſich doch erzählen, die beiden, 
Der alte Rhein und diefe alten Eichen ? 
So dacht’ ich und gemahnt mich wie ein Kind: 
Da hob ich auf den Blick, da zogen Wolfen 
Dit um den Mond und immer dichter und dichter, 
Und plöglich waren fie wieder weg, aber um die Scik 
Lag weit umher ein Meer, fo wie von Blut, 
Kecht dunkelrothes Blut und zum Entfegen. 


| ' Solo. 
Es it der Himmel mit dem Glanz, mit Wolfen. 
| Wolf. 
Sprich fo nicht, lieber. Golo, Krieg bedeutet’s, 
Unglück bedeutet's, ob nun uns, oder ob 
Den Sarazenen, das ift nur die Frage. 
Solo. 
Der Himmel wird fein Kriegesheer befchügen. 
Wolf. 
Es geht da in der Natur man Wunder vor. 
So fagen fie auch, nämlich die das verftehn, 
Es wäre anjezt in den Sternen große Zwiefpalt, 
Da kaͤmpfte einer gegen den andern, erboßt 
Sind aufeinander die Kräfte der Natur. 
Doch ſchweig davon; mein allerliebfter Solo, 
Nur dir ‘allein hab’ ich’s vertrauen mögen, 
Weil ich wohl weiß, du findeft dich als Mann. 
Noch geftern fprach ich ſolchen Sternenguder, 
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Der mir bei ſeinen Wiſſenſchaften ſchwur, 
Es ſtehe um das Heer der Chriſten ſchlimm, 
Er ſprach da von Planeten und Cometen, 

Von wunderbaren Conjuncturen, ſiehſt du, 

Bon Auf⸗- und Niederſteigen, daß ſich mir 
Die Haare aufwärts bäumten; er befchloß 
Wir hätten eine biutge Schlacht: verloren, 
Graf Siegfried fei mit feiner Schaar geblieben. 


Golo. 


Dies ſind die nichtgen Traͤumer, die mit Kuͤnſten, 

Mit unerlaubten, unſern Sinn betruͤgen, 

Es lehrt uns die Vernunft und unſre heilge 

Religion, daß wir dergleichen nicht 

Erfahren Eönnen durch ein falfhes Willen. 
Wolf. 

Mit Einſchraͤnkung, mein lieber Golo, alle 

Sind nicht Betruͤger. O es waͤre viel, 

Sehr viel davon zu ſprechen, doch du biſt 

Noch jung, ich will dir nicht das Herz beſchweren, 

Ich wollte dir nur ſagen, was ich wuͤßte, 

Kein andrer weiß hier noch um das Geheimniß, 

Verſchweig' es, bitte, ja vor Genoveva. 


Golo. 
Sie ſoll kein einzig Wort davon erfahren. 


Wolf. 
Sie iſt ein Weib, zu jung, vielleicht — ich ſchweige, 
Du weißt mein Golo, was ich ſagen will, | 
Da muß man fie um alles nicht. erfchrecdken. 


Leb wohl, gieb mir die Hand. Halt reinen Mund! 
geht ab. 
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—BGolo. 
Du guter alter Mann! 
Du Abbild der verfloßnen treuen Zeit, 
Wie koͤnnt' ich doch ob deinem Glauben ſpotten, 
Dein kindliches Gemuͤth doch bitter tadeln? | 


Genoveva und der Kapellan treten auf. 

Genoveva. 

hr geht aus meinem Haufe nie, ihr ft 

“ Mir Hofnung, Andacht hier, als liebe Freunde, 
Kapellan. 

Bott kann die Seinen nimmermehr verlaffen, 

Im Herzen fteht fein Name eingefchrieben, 

Iſt diefer nur in uns zurück geblieben, 

Wir fchaun ihn an und wiſſen uns zu fallen. 

Doch wenn wir unfer eignes Kerze haflen, 

&o bleibt uns fern Andacht und frommes Lieben, 

Don neuem aus dem Paradies getrieben, 

Sind wir von Gott und Welt, und und, verlaffen. 

Doch wer den Engel Demuth in, fich heget, 

Dem ift die Andacht auch zum Gaft gegeben, 

Er fieht im Herzen Chrifti wahren Zeugen: 

Drum gläubt er feft, fo ſich auch Truͤbſal reget, 

Er fühlt die Kraft im innerlichften Leben 

Und bleibt verfolgt, im Kerfer, todt, fein eigen. 


Es fegne euch der Herr, behüte euch, 
Er fei mit euch auf allen euren Wegen! seht ab. 


| Genoveva. 
Ihr feid Hier, Solo, — eben feh ich euch. 
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Ä Gol o. 
So heiligen Gedanken muͤſſen freilich 
Die andern all entweichen, niemals möge 


Mein Nam’ euch in’s Gedaͤchtniß fallen, wenn 
Die-heilge Sehnfucht euren Geift regiert, 


Genoveva. 


Warum das nicht? ihr ſeid fo gut und edel, - 
Der edle Menfch ift nur ein Bild von Gott. 


Golo. 


Ja, ihr habt Recht, ihr ſeid ein goͤttlich Bild, 


Drum muß man euch Reliquien gleich verehren 
Mit ſtummer Inbrunſt und aus frommer Ferne. 


Drago tritt auf; 
Drago. 
Hier iſt das Buch, wohledele Frau Graͤfin, 


Das ihr befahlt von- Straßburg zu verſchreiben, 
Es ift in fohöner Schrift, ein wackrer Mönch 


Hat alle Züge rein und Elar gezeichnet. 
Genoveva. 
Wie lich ift mir, daß es num angekommen, 
Ich hegte große Sehnfucht es zu leſen; 
Nun iſt es da, ich will mich dran erquicken. 
Drago. 
Gar wunderwuͤrdig iſt da die Beſchreibung 
Von Sanct Laurentio, vom heiligen 
Sebaſtian und der heilgen Catharinen, 
Nebſt andern alt verlaufenen Geſchichten, 
Die inniglich ſo Herz wie Geiſt erregen. 
Ich hab ein wenig ſchon darin geblaͤttert, 
Ihr werdet mir verzeihn, wohledle Fran. 


Genoveva. 
Ich kenne deinen Ichrbegiergen Sinn. 
Drago. 
Jezt will ich mich zur Abendtafel richten. geht ob. 
Genoveva. | 
Ihr feid nicht froh in diefen Tagen, Golo. 


Golo. 


Ich denke oft an unſern edlen Grafen, 
An die Gefahr — 

Genoveva. 

Wohl habt ihr Recht zu trauren. — 
Was war es fuͤr ein Lied, das ich euch erſt 
Im Hofe ſingen hoͤrte, als der Vater 
Mit mir im Zimmer war? 
Golo. 
Verzeiht, ein baͤuriſch 

Einfaͤltiges Gedicht, das ich durch Zufall 
Vor ein'gen Tagen hoͤrte, und das ſo, 
Ob ich's gleich nicht begreife wie, mich faßte 
Daß mein Gedaͤchtniß es mit Widerwillen 
Behaͤlt und ich es allerwegen ſinge. 


Genoveva. 
Die Weiſe ging recht ſtill und traurig fort, 
So daß es mich bis in mein Herz bewegte. 
Hier iſt die Laute, ſpielt es noch einmal. 
| Golo. 
Es kann euch wirklich nicht ergoͤtzen, Herrin. 


Genovvma 
Doch wanſch ich mir die ſanften Toͤne wieder 
Und daß ihr's ganz ſo ſchlicht und herzlich ſingt. 
Golo. 
Wenn de befehlt fo muß ich wohl gehorchen. 
er fpielt und fingt. 
Dicht von Felfen eingefchloffen, Bu 
Bo die ftillen Bächlein gehn, & 
30 die dunfeln Weiden fproffen, | 
Wuͤnſch' ich bald mein Grab zu fehn. 
er läßt die Laute plöglich fallen. 
Genoveva. 
Was iſt euch, Golo? Wie, ihr weint? Ihr koͤnnt 
Vor Schluchzen nicht mehr ſprechen? — Faßt euch, Lieber! 
Was koͤmmt euch denn ſo ploͤtzlich in den Sinn? 
Golo geht fort. 
Der treue Menfh, ihm geht der Schmerz von Herzen, 
Er liebt den Herren mit wunderbarer Tugend; 
D jeder muß ihn lieben, der ihn Eennt. 
Die Schwarze Nacht koͤmmt fhon vom Wald herauf, 
Nun figt er wohl mit trübem Blick im Lager 
Und fchaut nach unfern lieben Bergen ber, 
Ihn reun im Stillen feine firengen Worte. 
Vielleicht ift jezt die wilde Schlacht geendigt, 
Man fucht ihn unter den Verwundeten, 
Und kann ihm feine Huͤlfe mehr erfchaffen. 
D Auge Gottes, das vom Himmel: fehauet, 
Nimm du ihn gern in deinen großen Schuß, 
Wer auf den Herrn mit fihern Muth vertrauet, 
Der beut den allerärgften Feinden. Truß. 
O Allmacht, wer auf deine Hülfe bauer, 
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Der ift verwahrt, gefthirmt vom fchönften Schuß. 
Dir übergeb’ ich ihn und will nicht Elagen, 
Nichte Wohlgefal? ift_dir der Menfchen Zagen. 
Verworren wandern wir in bunten Reihen, 
Und Tod und Unglück gehn durch uns dahin, 
Wen du mit deiner Milde willft erfreuen, 
Der findet im Verderben den Gewinn; 
Er darf nicht drohende Gefahren ſcheuen, 
Er fingt: im Tod und Leben dein ic bin: 
Du gabft ihn mir, dir fei er übergeben, 
Er fei der dein’ im Tode oder: Leben, — seht ad. 


JEDE 


Sarazenifches Lager. Nadıt. 
Derar und Abdorrhaman, Ali. 
Abdorrhaman. 
Der Himmel hat fie unfrer Hand gegeben, 
Wir wollen ihm gefällig Opfer bringen, 
Daß keiner diefer Chriftenhund’ entrinne. 


Derar, 


Ahr Feldherr fprach von dir verachtungsvoll, 
Dafür mußt du den Stolzen züchtigen. 


Ali. 


Sie ennen unfrer Macht nicht widerftehn, 
Die Schaaren all in wilder Glut entbrannt, 
Nah Beute gierig und zum Morden ſchnell. 
Dir junger Held hat Allah vorbehalten 

Von Spanien aus Europa zu verwuͤſten 

Und Chriſtus falfche Lehre zu vernichten. 
Iſt nur der Karl zu Boden erft geworfen, 
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So findeft du bi zu den Eisgebirgen, 
Bis zu den Ländern wo die Zwerge wohnen, 
Kein Auge mehr, deß Feuer es noch wagte: 
Mit Trogen dir ins Angefiht zu blicken. 

Abdorrhaman. 
Geprieſen ſei der maͤchtige Prophet, 
Der bis hieher mit uns gekaͤmpfet hat. 
Doch moͤcht' ich dieſen Karl zum Freunde lieber 
Als gegenuͤber mir zum Feinde haben; 
Der Ruhm hat ihn mit allen feinen Kraͤnzen 
Geſchmuͤckt, und dürft” ich einen Mann beneiden, 
So wär’ es diefer heldenmüthge Karl, | 
Sich, er ift König von dem fränffchen Reich; 
Denn hat der König mehr als nur den Namen? 
Italien eifert um des Helden Freundfchaft, 
Was gilt’s, er ftellt das Reich des Occidentes, 
Das alte Kaifertfum mit erftem her, 
Wenn nicht das Schiekfal ihin den Tod bereitet? 
Daß keiner diefer Chriften feinen Vortheil 
Erkennen will und was ihm wahrhaft nüßt, 
Sonft müßte der Martell mit mir fich eineh, 
So dürft’ er kuͤhn mit mir die Welt beherrfchen; 
Doch haben es die Sterne fo gefügt, - 
Daß wir als Feinde Stirn der Stirne bieten, 
Und Allah lenkt zu feinem Vortheil alles. 


Derar. 


So ſteht der Menfch dem Menfchen ftets entgegen, 
Ein jeder geht für fich auf eignen Wegen, 

Dir dient’s, dich. vom. Kalifen los zu ſagen 

Und auf dein eignes Glück dein Gluͤck zu wagen; 
Er Hat Eonftantingpel nicht gewonnen, 
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Ihm ift die Gunft der Sterne ſchon zerronnen, 
Dir blühen glänzend alle günftgen Zeichen: 
So magft du denn die höchfte Palm’ erreichen. ; 


Abdorrhaman. 


Mit Allah und im Namen des Propheten, 
Denn bald beginnt der Morgen ſich zu röthen. fie gehen. 


Z3ulma tritt in Sriegesfleidung auf. 


D Zeltel die ihr meinen Liebſten bergt! 
O nächtliher, mondbeglänzter Himmel! 
D ihr Bäumel wo wandelt jezt fein Fuß? 
Er weiß nicht, daß ich hier zugegen bin, 
Er will nicht, daß ich ihn begleiten foll, 
Er wähnt nicht, wie fo nah mein Herz ihm fchlägt. 
Die Wachen gehn umher mit ernfiem Gange, 
Schon laffen fie das bleiche Feu'r erlöfchen, 
Der Mond wird blaffer mit den Keinen Sternen, 
Die Hähne Erähen aus den nahen Dörfern. . 
D Abdorrhaman! liebft du deine Zulma? .. 
Fuͤhlſt du den Geift durch ihre Gegenwart erregt ? 
Gegen dein Gezelt, 
Wo der Waffen Klang, 
MWend’ ich den Gefang, 
Du biſt mir die Welt! 
Willſt im Harnifch gehn? 
Schlachten willft du ftreiten 
Und es foll von weiten . 
Ungefannt die Liebe fichn ? 
Lockt dich kein Heimweh zuruͤck? 
Goͤnnſt du mir gar keinen Blick? — 
Bleib zuruͤcke rother Morgen 
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Ah er dämmert mehr und mehr, 

Mit ihm Pein und Angft und Sorgen, 

Blaß fieht nun ‚der Mond daher; 

Ja, der Mond ift in der Trauer 

Daß fein Bildniß foll entfliehn, 

Daß nun fällt die fpan’fche Mauer, 

Daß mein Piebfter ſoll verbluͤhn! 

O ihr hohen Himmelsmaͤchte, 

Iſt die Zeit dahin verſchwunden? 

Wo find jene. Tag’ und Mächte, 

Jene Brunft. der Liebeöftunden ? 

Jene Blicke, 

Jenes Winken, 

Au mein Gluͤcke, 

Ale Kuͤſſe, 

Die Genüffe, ! 

Muß. fo fehnell das all. verfi nten ? 

Schwerdt- ertönt an Schild gefchlagen 

Und der Tod.hält "Mufterungen, 

en er will ald Beute fihlagen, 

O dies Herz will ſchon verzagen: 

Allah, ſei es uns gelungen! 

Abdorrhaman zurück. 
Abdorrhaman. 


Wer biſt du? 
Zulma. 


Ach ein armer Knabe, den 
Sie jung her in den wilden Krieg gefuͤhrt, 
Um in dem Treffen umzukommen. 
Abdorrham an. 
Warum biſt du zu Hauſe nicht geblieben 
Penn du dem Herzen und dem Arm nicht trauſt? 


# 
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Zulma. A‘ 
Mich zog die Liebe her zu meinem Herrn, 
Ich fterbe hier, doch wär’ ich auch geftorben 


Am inneren Weh der Trennung und Entfernung. 


Abdorchaman. 
Ergieb dich dem Gebet, bald ruͤckt das — aus. 


Zulma. 


Er kennt mich nicht, 

Er argwoͤhnt nicht, daß ich es ſei; 

Ja beten will ich, bruͤnſtig Allah flehen, 
Daß ich geſund den Abend moͤge ſehen 

Und lebend, Liebſter, dir zur Seite ſtehen. 
O Sterne, huͤllet ihn in eure Gunſt, 

Werft um ihn Netze ſtaͤrker denn von Stahl, 
Treibt ihm zuruͤck der Feinde Zahl, 


Liebt ihn mit meines Herzens Brunſt! geht ab. 


Das fränkiſche Lager. 
Karl Martell olen, 


Wie, wenn ich hier mein beftes Gluͤck verfuchte ? 


Wer fann mir fagen,.daß ich. übel thäte? 
Es koͤmmt Fortuna niemals uns entgegen, - 
Wir müffen ihr vielmehr entgegen gehn. 


Ich bin ja König, nur’ fehlt mir der Name, — 


Doch ift der Name, diefe äußre Ehre, 


Der Glanz des Throns, die Anbetung des Volks, 


Das Diadem, wonach mein Ehrgeiz ringt: 
- Der ift nicht groß, der das verachten mag. 


Was frommen meine Schlachten, ‚meine Siege, 


ab. 


dr. 
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Daß fih nach meinem Wink das Reich‘ bequemt? 
Wenn ich, wicht dreiſt es fagen darf: ich bins! 
So iſt es doch ‚nur halbe Büherei, 

Erſchlichene Gewalt und unrechtmäßig. 

Und o der füße füße Name König, 
Gebeugtes Knie von Rittern, Grafen, Herrn, 
Die heilge Scheu des Volks vor meiner Krone, . 
Der Sitz Hoch über allen, Haͤuptern weg. — 
Mein Herz bequemt ſich nit, das zu verachten. 
Jh weiß, der Pabft, er wär” mir nicht: zuwider, 
Der Bifchof Bonifacius ift mir freund, 

Zwar hab” ich einen großen Dank von Prieftern 
Und Mönchenmir verdient, denn wo ich tag, 
Vermindr' ich gern die großen Kirchengäterz; 
Allein mein Name und der Drang der Zeiten 
Sie würden alle rauhen Hügel ebnen 

Und meinen Weg mir frei und leichte bahnen. 

Der König endete im Klofter dann 

Vie vor ihm fehon fo mancher Schwache that, 
Und Feine wagte mich deshalb zu tadeln. ' 

Der hat doch nie die große Luft empfunden, 
Nah einer Krone feinen Arm zu fireden? 

Die ſtoize Bruſt muß kuͤhne Wuͤnſch' erweden, 
Dem Kuͤhnen if das Gluͤcke ſtets verbunden. 


Auf ferner Hoh ft Furcht und Angft berſchwunden, 
Der Glanz des Throns muß jede Schuld verdecken/ 
Der Poͤbel kriecht den Staub som Fuß zu den, ec 
Und Jahre lebſt du dann in allen Stunden | 


Der Ewge kann die Triebe Nicht berdaimmen, 
Die unfern Geift mit neuem Muth —— 


9 auf des Gipfels hoͤchſten Gipfel ſtellen. 
U. Band, d 
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Gelegenheit facht höher an die Flammen !-, 
Wer wird noch da. die wilden Waͤnſche zuͤgeln? 
Nicht Himmel fuͤrchtend, biet ich Trug der Hoͤllen —— 


Und wieder fuͤhrt die Phantaſie e Gebilde 

Mir vor den Blick, die ich oft zu verdraͤngen 
Zu ſchwach mich ‘fühle, denn es zwingt der wilde 
Ehrſuͤchtge Satan ihnen nachzuhängen: 

D komm’ auf mich du Geift des Friedens milde, 
Sing’ in mein Ohr mit deinen fanften Klängen, 
Und herzlich ſei im Kerzen der verflucht, | 

Der mid) zu derlei Uebelthat verſucht. 


Oft wenn ich mich im Feld allein — 
Tritt der Verſucher heimlich auf mich zu, 
Und ziſchelt mir ins Ohr die große Suͤnde, 
Laͤßt auf der Jagd im Walde mir nicht Ruh, 
Ja wenn ich mich zu beten uuterwinde, 
Flüftert er mir die fchnöden Worte zu. 
Nimm mic du. heilger, Gott. in. dein Befchirmen, 
Daß fih in mie nicht. boͤſ' Gedanken thuͤrmen. — 


Mit Purpur angethan zeucht Morgenröthe, 
Herauf und fehreitet durch. das Kimmelhlau, 

Es flammt die Glorie der frühen Roͤthe 

Herab und fpielet auf die, grüne Au,,; ;, 

Der Tod ſchaut nieder, welchen er ertödte 
Weiß jener nur, jenfeit des Himmels Blau: 
Bertilg die Suͤndenſchuld aus meinem Leben, 
Vergieb uns unfte Schuld wie wir vergeben. | 


Der Herz og von * uitanien kommt. 
Aquitanien. 
Seht, froͤhlich hat der Tag ſich angethan, 
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Er glänzt daher im feftlichen, Gewand, 


Des Feindes Schaaren ſtehn ſchon Nann an Mann 


Und decken weit umher dag‘ eg Land. 
— Karl. 
Auch unſer Herz iſt ſchon, zum Streit, gewappnet. 
| Siegfried und Otho treten auf. ' 
Otho. — * 
Die Schlacht der Ungetauften fteht EIRER 


Der Schein der Waffen deckt‘ ſo Feld wie Bügel, 
Die leichten Reuter fprengen hin und ber. | 


Karl. 
Der Heiden Macht ift wohl um jehnmal, größer, 


Doch weh! wer heut nach Zahl und Schähren fragt, 


IE unfers Muthes Ruͤſtung um fo beffer, 
So fei’s, in Gottes Namen kuͤhn gewagt, 
Aquitanien. | 


Der Feige wird an dieſem großen Morgen 
Des Muthes und der täpfern Thaten voll, 


z Dei 


Jedweder Bruft entweichen irdfche Sorgen, 26 
Beil jeder Sinn nur Ruhm gedenken? ſoll 13. ©. 


"&Stegfried. 
Bir find mit Gottes Huͤlf' zum Schlagen fertig 
Und nur des Worte um der Trompet gewärtig« 


x «m , 
Karl. er 


In Gottes Namen dann! Bio BU ze 7 


Ruͤckt aus! Trompeten blaſt! | ——— 


3— zw. 
474 


Das elchen zur SH wied — ſie ehieten nit Taliten. * 
nr Bee a kl’ Wi hf 


‚PB 1hůuñ — — mu nl chi; 
4* 
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Schlachtfeld⸗ 
Feldgeſchrei die Mohren ziehn ſich zurüc ‚ Getümmel. 
Zzulm 
getwaffnet ‚ mit Schwerdt und Schild. 
Sie weichen! fie Pose 
Die Mohren: weichen o::: 993718%- - 
Der Chriften Streichen, 
Ich ſeh die ‚Monde ziehn! Rn 


2 —B* J Some}, et 
O Allah, horg. a iR > J —* 
Wie ich beſchwoͤre, — 
D brichſt du ge? . a: 
‚top Bige zuͤcken, re 
irf © Doner von oben, — 
Soll'n wir dich loben, 
So laß es uns gluͤcken. 


„ASBoTrhamap Hmm. Ä 

Zurück in die Schlaht!— Bulmg ab, hr feigen Sklaven! 
Dich Derar laß ih um nes Kopfes, kürzen, - 
Du bift es, der den großen Tag verlieh =, =.- 

Ein Haufen Flüchtiget tritt auf, 

m Abd or hamäans::ı. a ne 
Wer feid: ihr? ſeid ihr jene Satuzenen > it © 
Bor deren Tritt der Drient erbebte? 
Ein feig Gewuͤrm, 'ne niederträchtge Heerde 
Die vor dem blanfen Schlächtermeir, fliehn. ı ;, 
Brülfn möcht’ ‚ich, fo fühl ich mein Herz erglühn, 
Ich tdnnt * al? mit · dieſem Men vernichten, 
Allein mich mitten unter die Feinde fluͤchten! 

* 
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Mir her den halben Mond! Ich will ihm tragen 

Und fo. mich in: den dickſten Haufen wagen/ 

Wer Mufelmann noch ift, ‚der folgt mir nah. — ab. 
Alle. Ä 


* rn er 1:0 e 22 
1i ıhi — 4 #392 


Allah, Alla, Mahom, Allah, ihm nah! alle 06. — 


Aecammel. — — — ®üun — 
Hl 1 Otho. 28 a ee 
Hier lieg’, bis ich dich weiter ſordre. 
Fuͤhlſt du dich matt? | 
Günther. 
Zum Tode matt! 
Der EN ih wuͤthet wie ein Teufel,‘ - 
Nicht Menfchenkraft vermag zu ieh. 
en Otho. a 
Sie foll ihm widerftehn , fo lang ich But 
In meinen Adern ſpuͤre. Welch Geſchrei? 
a Ein Yauptmann mädtig. 
Hauptmann. 
O heißer Tag! o blutge Stunde! 
Otho. 
| 0 Was nereer 
| Hauptmann. 
Der Aquitanien ift ganz gefchlagen, 
Die Ehriften färben roth die grüne Flur. 
Dtho. 
Auch KHeidenblut foll fie beſprengen, leb' ich. 
Siegfried mit einer Schaar. 1“ 
Siegfried. 
Zu Karl, zu Karl, der Hammer ift im Gedränge! 


5 
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‘4 19 NT Otho. 
Wir alle gehn zur * wenn er falt! ame ob. 
Gouͤnther.“ * 686 — 
Ich bleibe — matt mein Herz — — leb wohl, du Welt. 


ſtirbt. 


Trompeten, Feldgeſchrei Saragenien mit chriſtlichen Fahnen, 
Derar an ihrer Spitze. Aquitanien gefangen. 


Derar. ge 
Triumph! Allah fei Dane! Gen Fra 
Ale 
FTriumph! Allah ! 
Allah gepriefen und fein großer Proppat “ n 7 
Aquitanien. en 
D führt mich fort und toͤdtet mich alsbald. 


Alle. 
mn) Allah ER Mahom Dank! — alle ab. 
Kart Martelt. 
Karl.. se, 
Ich muß hier Athem fchöpfen! blutge Stunde! 
Gedenk nicht meiner Sünde! geh o Herr 
Nicht mit mir in's Gericht! — Auf, meine Geifter, 
Geht neu geftärkt zum Waffenwerke wieder. 
Siegfried kommt, 
| Siegfried. 
Der Herzog. Agisitaniens ift gefangen 
Und feine ganze Schaar auf Flucht begriffen. 
| Karl. 
Ich fah fie wohl, die jugendliche Eit. 


55 
O Himmel, regne ‚Kraft auf ung. hernieder, 
O heilge Mutter Gottes, deiner Fahnen 
Erbarme dich und lenk du ung zum Ziel. 
Dtho kommt mit. einem Haufen. 
Dtho. 
Nun rennt ja alles toll und wild sufammen, 


Man weiß. nicht, welchem Kaufen man fich fügt, ' - 


Die Fahnen fliehn, die Chriſten ſind Yerworren, 


Waͤr's Sünde nicht, mein Schwerdt ſtieß ich ing v 


Karl. 


Frifch auf, mein Landemann;, fei mir wöhlgenuth, 


Ich kehre jezt an meinen Poften wieder, 

Der Herzog Aquitaniens iſt gefangen, 

Befreie du ihn uns, mein‘ wackrer Otho. 
Otho. 


Das ſoll geſchehn, wenn ich nicht kaͤmpfend ſterbe. aue ab. 
Abdorrhaman im Kampfe mit einem Franken. 


Abdorrhaman. 
Die Stunde deines Todes iſt gekommen. 
Franke | 


Draht nicht zu früh, dies iſt ein fräntfches Schwerdt. | 


Ein Zranfen-Hauptmann. 
H auptmann. 
Dies iſt der oberſte der Mohren! gutes —— = 
Abdorrham an. 
Bleib’ fort, bis ich's mit diefem ausgefochten! 
Hauptmann. 
Ergieb dich uns, fo magſt du leben bleiben. 


x 
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- '. Abdorrhaman. 
Dies Wort hat meine Zunge nicht gelernt. fe fechten. - 
Zul ma tritt auf und ſticht den Hauptmann von hinten 
Abdorrhaman. “ 
Nun bin ich frei, du folg’ ihm hin zur — | 
ber Franke fättr; u 
Du Haft mir, Knabe, guten Dienft — 
Drum nenn' mir deinen Namen, daß ich dauke. 
Zulma; das Viſir oöͤffnend. 
Kennſt du mich nicht? | 
Ahdorehamam: nn 

Ahr Sterne! iſt es Zulma? 
Wo koͤmmſt du her? Was haſt du unternommen? 
Was willſt du hier? geh ſchnell in «mein: Gezelt! 


Zulma. 
Dir nimmer von der Seite will ich gehn, 
Deswegen bin ich dir ſo weit gefolgt, — 
Mit dir den Sieg, wo nicht den Tod zu theilen! 

. Abdorrhbaman - _ | 
Ich kann nicht fechten, weiß ich dich gefährdet. 

Zulma. 

Bewachend folg' ich jedem deiner Schritte. 


Abdorrhaman. 


Komm hier aus dem Getuͤmmel! beim Propheten, 
Ich weiß nicht, iſt es weht, ift e8 ein Blendwert ? 
fie geben. 
Otho und Aquitanien fommen. 
Aquitanien. 
Wie foll ic dich belohnen, tapfrer. Degen, 
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Du haſt mein Leben mit zurückgegeben, 
Ya mehr als Leben, meine Chr’ gerettet, 
Die ih im Felde —. will. 
Ot ho. 
’8 iſt gern — es kann nochmal — 
Aquitanien. 
Nein, meine Jugend ſoll mich nicht ——— 
Dein Schwerdt — einmal in Gefahr zu — 
— Otho. 
Da fkommt der apfee Karl. 
Karl kommt. 
Karl, 
. Die Feinde weichen ! 
Seid ihr zurück, mein allzuraſcher Herzog? 
. Aquitanien. | 
Ya ich verdiene den gerechten Tadel, 
Doch ſchwoͤr' ich hier bei meiner Eltern Adel, 
Ich ſchwoͤr' es hier bei diefem guten Schwerdt, 
Bei allem, was dem Ritter lieb und werth, 
Bleibt nur das Leben meinem Leib getreu, 
So waſch' ich heut noch meine Ehre nen. 


Rarl. 


Kor! die Trompeten rufen uns ins Feld, 
Es gilt nicht mindres als die halbe Welt! 
ab mit Aquitanien. 
Stho. 
ch bleibe, denn da tobt der KHumd verflucht, 
Den ich ſchon in der ganzen Schlacht gefucht, 
Den Prahler, der als Bote geftern. ftand, 


58 


— — 


Heut wird er mir zum Schlachten abgeſandt! 
Hierher, hieher, du feiger Renegat, 
Du willft dem Tod’ entfliehen, doch zu fpat. 
Derar fommt. 
Derar. 

Ihr fchnöden Chriſtenhunde Mahom zeigt, 

— ſeiner Macht des ae weicht. 
Dtho. 
— ſtill mit deiner Zug i im Päfterrachen, 
Das Schwerdt muß hier dem Streit ein Ende machen. 


Derär:- 
Gepriefen fei Mahom ! 
Otho. 
Der Luͤgen Vater, 
Du Leutverfuͤhrer, Schelmenzunft⸗Berather, — 
Jezt Hör’ du Thor, wie man mit Recht ſoll fichn; 
Herr Ehrift, magft mir in meinem Streit beiftchn. 
| fie fechten, Derar fällt, 
| Dtho. 
Siehſt wohl, daß dies die rechte Art zu beten ? 
Sie hilft uns gern, ungläubge Feinde tödten. 
Er ift geftorben und mag nicht mehr hören, 
Es Hilft nicht viel dem Tauben Wahrheit Ichren. 
gebt ab. 
Abdorrhbaman und Aquitanien im Gefecht. 
Aquitanien. 
Dich Hab ich mir von allen ausgefondert, 
Du mußt dein Leben mir als Beute laflen. 
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‚ Abdorrhaman. 
Erbebe, Chriſt, denn viele deiner Freunde 
Hat heute fchon dies. grimme Schwerdt gefreſſen; 
Die Haufen flichn, e8 wankt der halbe Mond, 
Mahom ift uns entgegen, fich entgegen, . 
Doch diefes Blut, das mir im Kerzen wohnt, 
Verkauf ich nur für deines Herzens But! 


| Aquitanien. 


Ich muß, ich muß dich Stolzen uͤberwaͤltgen, 
Es regen ſich zehn Geiſter mir im Buſen. 


Abdorrhaman. 
Sollt' ich mein großes, thatenreiches Leben, 
Den Ruhm der Welt und meine großen Plane, 
Die ſchoͤne Zukunft einem Juͤngling opfern? 


Aquitanien. | 
Durch deinen Tod werd’ ih berühmt, ein Mann. 


Jezt ift die Stunde: meiner Prüfung da, ' 
Bin ich in Chrift beftanden, bin ich wohl. 
Abdorrhaman. 
Soll denn nur Schmach die Sarazenen decken, 
Soll Mahoms Glaube wieder untergehn? 
Nein Prophet, nein, ich will auf dich vertrauen, 
Auf dein Verheißen meine Wohlfahrt bauen, 
Magſt du auf Sieg, auf Tod herniederſchauen. 


Aquitanien. 


Gedoppelt fuͤhlſt du alle deine Schlaͤge, * 
Es traͤuft dein Blut zu deinen Fuͤßen nieder, 
Du biſt ſchon uͤberwunden, ſei gefangen. 


60 





Abdorrhamak. 
Nie follft du fo.den Muſelmann erblicken, 
Eh will ich ja im eignen Blut erfliden: — er faat. 
Aquitanien. 
Du bift ein Held, ic) ſchone deines Lebens. 
Abdorrhaman. 
28 mir den Helm vom matten Haupte ab. 
| Aquitanien... 
Sch thu' es gern, — fühlft du dich nun erquickt? 
Abdorrhaman. seht den Dolch. 
So finde neben mir, du Chriſt, dein Grab. » — 
Aquitanien erſticht ihn. F 
Nein, diesmal ift die Bosheit‘ nicht geglädt, 
Unedler Krieger, gern hätt’ ich gefchont, 
Die eigne Tuͤcke hat dir ſo gelohnt. | 


Karl Martell mit Siegfried, Otho unb dach 

Theil des Deere. 
Karl. 

Weit in den Bergen ift des Feindes Heer 

Zerftreut, fie wenden nad) Hifpanien um. 
Aquitanien. . 

Hier, großer Feldherr, liegt ihr wilder Führer, 

Das Haupt der Sarazenen, Abdorrhaman, 
Karl. 

Weiß man, wer dieſen Ungeſtuͤmen ſchlug? 
Aquitanien. 

Durch ihn iſt meine Ehre nun geloͤſt. 
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- — Ka ri. ’ 
So dank. ih dir im Namen unfers Landes, 
D junger Held, dent dieſer war es, der 
Den Willen: aller’ diefer Heiden lenkte; °-- 


Schön haft du durch die Ihat den Tag geſchmuͤckt, 


Denn wenn fie fih von neuem auch verfammeln, 
Fehlt ihrer Unternehmung doc) das Herz. 

O glorreich, Sonne, ſcheinſt du jezt hernieder, 
Der Herr hat wundervoll für uns geſtritten, 
Dean preife ihn durch laute Freudenlieder, 

Dan bring’ ihm Dank, und laßt uns kindlich Bitten, 
Daß er uns ftets befchirme, lieben Brüder, 

Daß nieder Glaube weich aus unfrer Mitten 
So grimmig and) des Feindes Bosheit dräut; 
Gelobt fei Jeſus Chriſt. 


Alle. 
In Ewigkeit! 
Zu lma eilt herbei 
Zulma. 


Wo iſt er verborgen? 
Ich kann ihn nicht finden, 

Ich Elage den Winden 

Die Angft und Sorgen ! 

Wohin ich nun blicke, 

Nur. Feinde und Leichen, 

Doch darf. ich nicht weichen, 

Ich finde denn dich, mein Gluͤcke. 
Sie —— den men: 
D Abdorrhamaml | 


Bift du's? sat; unfenntlich? Made nn ef »- 


Isle 
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Iſt dies dein Ruhm? ſind dies die Plane? 
Iſt dies. die Herrlichkeit der goldnen Zukunft? 
Iſt dies die Liebe, die du mir gelobt? 
Du u, dies dein. uns verheißner. Schutz? 
Sie faͤllt ohnmaͤchtig nieder, 
Karl. 

Steht, Freunde, diefem jungen Krieger bei, 
Er ſcheint von edlem Stande nach der Tracht, 
Der Todte mag: u fein Bruder fein, 


Aquitanien. 


Er fcheint fein Süngling, ſieh, mein Fuͤrſt ‚die Fülle 


Der ſchwarzen Locken und die Mädchenwangen, 
Den jartgefchloßnen Mund wie Rofentnofpe, 
O Himmel, fieh den fchönften Bufen, der 
Sich aus dem losgefchnallten Harniſch hebt, 
Mein Sinn ift wie geblendet, 


Karl. 
= Wundervoll! 

Ein ſchwaches Maͤgdlein ſtritt an ſeiner Seite? 

Zulma. 
Ich bin fein Weib, o nehmt ihn nicht hinweg! 
Ich will hier neben ihm erfterben , hier 
An feiner Seite foll man mich begraben. 
Geliebter, haft du feinen Blick für mich? 
Nicht einen Laut des holden Grußes mehr? 
O fchienen deine Augen doch zwei Sonnen, - 
Aus denen die Natur ihr Leben ſog, 
Aus denen Fruͤhling auf die Erde kam; 
Und find fie nun gefchloffen? Wild verödet - ; 
Steht rings die Welt, die Wonne iſt entflohn, 


— 
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Kein Frühling koͤmmt mit jungen Roſen wieder, 
Die Liebe iſt erſtorben und verwelft, 
Der Stern des Abends wird nun nicht mehr funten, 
Er ift verlöfcht, er ift hinweggeweint, 
Der fonft fo freundlich auf uns niederblickte, 
Aquitanien. 
Gieb dich zufrieden ,- ſchoͤnes Mohrenmädchen, 
Die Jugend findet Huͤlfe leicht und Troſt! 
Zulma, 
Zufrieden bin ich, iſt dies Herz erfaltet, 
SR meine Zugend mit dem Staub gemifcht, 
Kein Troſt folf diefe Schmerzen mir entweihn; 
Ro ift dann. Troft, wenn aller Troft erftorben, - 
Bo Jugend, wenn die Jugend ift verbläht, 
Bo Hülfe, wenn der Himmel nicht. mehr hilft? : . 
hr ſteht und feht den blutgen Leichnam hier, 
Und mich, die ob dem blutgen Leichnam Elagt, 
Nur als ein felten unerwartet Schaufpiel, . 
Doch könnt, Ungläubgen, ihr es nicht empfinden, 
Wie mir das Herz zerſpringt, die ich die Roile 
Vor euren Augen ſpiele, koͤnnt nicht wiſſn 
Was er mir war, ach! ihr habt ihn ja niemals 
Gekannt, habt ſeine Schoͤnheit nie geſehn, | 
Nie feinen Tiebevollen Btlief empfunden; 
Ihr ſaht ihn nur als Feind und nur fein Zuͤrnen. 
O Macht des Himmels! Warum fpricht die Zunge” 
So eitle Worte, warum athm' ich noch? | 
“Siegfried. 
Sie will von neuem kraftlos niederfinfen. 
Aquitanien. 
Beruh'ge endlich dich, mein ſchͤnes Maͤdchen, 
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Den du. verloren magft du wiederfinden, 
Zwar nicht in ihm, doch einen audern Freund: 
| Mer Zulma. | 
O ſchweigt! 
| . Aaiitänien: * 
Ermuntre dich, ich biete dir 
Mein Herz, mich hat die Schönheit uͤberwaͤltigt. 
Was fchauft du mic fo an? Nicht diefen Blick; 
Den wilden aus den fehönen großen Augen, 
Hein, laß mich Lieb’ in ihrem Glanze Iefen, 
Steh auf und folge mir in mein Gezelt. 
Karl. 
Es ziemt ſi fi ch nicht, o Herzog, daß du hier 
Im Angeſicht des Heeres ſo dich zeigſt, Zr 
Und die Begier wicht maͤß'gen kannſt; fo graß =. - 
Du vorher; — ſo klein erſcheinſt du — 
vun Aquitanien. a 
Und wer den Samen eines großen. Mannes 
Erringen will, muß der Natur verläugnen ? 
Soll er jedwed Gefaͤhl der Bruſt entreißen 7 
RKach ı:., 
Mir alle fommen gleich geformt zur Welt, 
Doc unterfcheidet.das den edlen Mann 
Dom Poͤhel, daß er feiner Meifter, wird, 
Daß er. den Ruhm die höchfte Würde. achtet 
Und ihm die niedern Lüfte unterwirft, 
Ya, daß er auc) den Ruhm vergeffen kann, 
Wenn Pfliht die firengen Worte ‚zu ihn ſpricht. 
Aquitanien, 
Du fagft es wohl und. Haft es nie geuͤbt. — 
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Karl. 
Mein Herz im Buſen iſt vor dir verborgen, 
Doch traue meinem Wort, das annoch gilt, 
Ich habe mehr als einmal mich bemeiſtert. 
Aquitanien. 
So ſei in andrer That mein Vorbild immer, 
Doch hier will ich dem eignen Sinne folgen. 
Karl. 
So lockt der Sinn dich nur zur Suͤnde hin, 
Du meinſt es wohl, doch haſt du nicht Gewinn, 
Es ſchaͤndet dich als einen Chriſten rein 
Verbunden mit dem Mohrenweibe ſein. 
Zulma. 
Ihr — wollt ihr euch um mich entzwein 
Und keiner fragt nach meinem eignen Willen? 
Nie ſoll dich Juͤngling meine Gunſt erfreun, 
Nie werd' ich deinen frechen Wunſch erfuͤllen; 
Ihn will ich finden, er wird Staͤrke leihn 
Dem fhwachen Arm, die Sehnfucht mir zu ſtillen, 
Seht diefen Dolch, er fol mich zu ihm führen, P> 
Der Geift ift frei, den Leib will ich verlieren. 
fie erſticht fi. 
Siegfried. 
D wunderbares, unglüdfelig Weib I 
Aguitanien. 
Wie raſch haft du das fchönfte Werk zernichtet, 
Das noch mein junges Auge je gefihn. nl. 
„Siegfried; mV 
Sie lebt' ald Heidin und iſt ſo geſtorben, 
Doch iſt die Treu zum Manne nicht zu — * 


I. Band. | u 
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‚Ein Bote Tommt. 
Bote 
Wer ift der "Serien hier von Aquitanien ? 
Aquitanien. 
Was Haft du ihm zu fagen ‚ denn ich bins. 
Bote. 
Kehrt um, mein Fuͤrſt, mit euren tapfern Searen, 
In eurem Lande, eurem Herzogthum 
Hat ſich ein giftiges Gewuͤrm' erzeugt, 
Empoͤrung flammt von ein' zur andern Graͤnze. 
Aquitanien. — 
Mich ruft die Pflicht zuruͤck, du großer Held. 
Bald ſoll mein tapfres Volk, an ihrer Spitze 
Ihr Herzog, dies unzeitge Feuer daͤmpfen. geht ab. 
Otho tritt auf. 
Dh ’ 
Wohledler Fürft, ein Mann ift angekommen, 
Der deiner Gegenwart geheim begehrt. 


— — Karl ne. 
Wer ift er? ’ 
Otho. 


Weder Namen noch Geſchafft 
Will er wem anders kund thun, als dir ſelber. 


Karl. 
So laß ihn tommen, daß ich mit ihm rede. 
Ein Unbekannter tritt auf, 


„Unbekannter. ' 
Bift du der: Kärdf, zubenamt Maͤrtell? 
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Karl. 
Derfelbe. | 
Ä Unbefannter. | 

 Mun fo laß allein uns fein, 


Ih komm? als Freund, du kannſt mie wohl vertrauen. 


Karl, 
Nie fürchten werd’ ich je den einzeln Mann. 
Ihr uͤbrigen verlaßt und. alle übrigen gehn ad. 
a Unbefannter, 
So hör’ mih, Karl, von Heldenblut entfproffen, 
Denn große Dinge will ich dir verfünden, 
Die Kunft hat. mir die Pforten’ aufgefchloffen, 


Und was ich fag’ follft du wahrhaftig finden, 
Denn Sterne fönnen hiemals Lüge fprechen, 
Wer fi ie verhöhnt „. belaftet ſich mit. Sünden: 


An dem wird fih Natur und Himmel rächen, 
Wer furchtlos dies Gemuͤthe in ſich hegt, 
Denn um ihn wird das Gluͤck zuſammen brechen. 


Was in den Himmelskreiſen ſich bewegt, 
Das muß auch bildlich auf der Erde walten, 
Das wird auch in des Menſchen Bruſt erregt, 


Natur kann nichts in engen Graͤnzen halten, 

Ein Blitz, der aufwaͤrts aus dem Centro dringet, 

Er ſpiegelt ſich in jeglichen Geſtalten, 

Und ſich Geſtirn und Menſch und Erde ſchwinget 
Gleichmaͤßig fort und eins des andern Spiegel, 

Der Ton durch alle Creaturen klinget. 


Drum wer die Weisheit kennt, kennt keinen Zuͤgel, 


Er ſieht die ganze Welt in jedem Zeichen, 
Zur Sternenwelt traͤgt ihn der kuͤhne Fluͤgel. 
| 5* 
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Nur von der Gottheit muß er niemals weichen, 
Sonſt finkt er aus der Kunft in irdifh Bangen 
Und Satans Kraft mag ihn alsdann erreichen. 


Doch mich tried nie ein eiteles Verlangen, 
Die reine Bruft erhob fih zu den Sphären 
Und reinen Sinns kuͤßt' ich des Himmeld Wangen, 


Drum mag ich mie) und andre auch belehren, 
Und immer tiefer in den Abgrund fpähn, 
Und wahrer wird fih Wahrheit ftets bewähren. 


Dich fah ich laͤngſt ſchon in den Zeichen ftehn, 
Auch diefe biutge wundervolle Schlacht 
Und daß der Heide mußte untergehn. 


Doch war es fo verhängt von jener Macht, 
Daß farben nicht ehrfüchtige Gedanken, 
Die dir geboren wurden in der Macht, 


So fandft du Tod in diefen blutgen Schranken, 
Und bald vergaß dich dann die junge Welt, 
Wie viele Tapfre ſchon, die niederfanfen. 


Doch jezt ift dir der Ruhm gewiß, o Held, 
Die fernfte Nachwelt wird dich ewig ‚preifen,. 
Befingen diefes fchöne Siegesfeld. 


Ich feh vor mir die fünftgen Zeiten £reifen, 
Und weit hinab ſchaut des Propheten Blick, 
Sch will dich von der Zukunft unterweifen. 


Die blüht, Martell, das allerfchönfte Gluͤck, 
Bleib nur der Bahn getreu, auf der du bift, 
So treibt vom Ruhm dich feine Macht zuräd. 


69 
Du Haft gekämpft als Feldherr und als Chrift, 
Haft dentfches Land dem Heidenthum entzogen, 
Wodurch du felber ein Apoftel bift. 


Das Gluͤck bleibt dir auch immer noch gewogen, 
Und in dem jungen Pipin, deinem Sohn, 
Haft du den Herrfcher Deutfchlands auferzogen. 


Nach deinem Tod befteigt Pipin den Thron, 
Gereift find dann die glanzgefrönten Zeiten, 
Er nimmt das goldene Diadem zum Lohn. 


Der Papſt wird ſelbſt ihm feinen Schmuck bereiten, 
Der Bifchof Bonifacius wird, ihn Erönen, 
Das deutfche Volk verehrt den Eingeweihten. 


Dann wird er die Vafallen ſelbſt belchnen, 
Bor ihm war. nie die Macht fo hoch geftiegen. 
In fernen Landen wird fein Name tönen. 


Sein Sohn, dein Enfel, wird noch höher fliegen, 
Nach deinem Namen wird er Karl genannt, 
Italia wird er, Sachſen aud) befiegen. 


Durch ihn erkennt den Chrift das ganze Land, 
Der Himmel freut fich feiner edlen That, 
Der Preis des Großen wird ihm zuerkannt. 


Ich feh, wie fremde Botſchaft fih ihm naht 
Aus fernem Drient, Freundfchaft ihm zu bringen, 
Er lebt, regiert begluͤckt und endet fpat. 


Ihm muß es noch im großen Rom gelingen, 
Des Drcidentes altes Kaiſerthum 
Aus der Vergeffenheit heraufzubringen. 


ww 
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Ich Hör’ den Ruf in Peters Heiligthum, 
Wie ihn der heilge Vater Kaifer heißt, 
Ihm giebt des treuen Gottesfnechtes Ruhm. 


Der Drient ihn, der Decident ihn preift, 
Und alle Völker fih der Größe neigen, 
Und er des Stücks befcheidentlich geneuft. 


Doch hier muß meine Zung’ und Rede ſchweigen, 

Was dann erfolgt, ift mir verborgen blieben, 

Kein Stern will fi der fernern Zukunft zeigen, 

Doc fteht die Schrift am Firmament gefchrieben. — 

| gebt ab. 

Karl. 

Welch Lied, das wie ein Geiſterſpruch erklungen, 

Das meinen Geiſt zur Himmelsſphaͤr' entruͤckt? 

Der Ton iſt in das tieffte Herz gedrungen, 

Wie ift mein Sinn und mein Gemüth entzüdt! 

Es war, als wenn fih Seraphim umfchwungen, 

Mit Bligen ward mein Inneres durchblickt: — 

O welche Wonne, welhen Seelenfrieden, 


Welch’ Herrlichkeit Haft du mir, Gott, befchieden! 
gebt ab. 


Garten. Mondſchein. 

Golo mit feiner Laute, 
hr hohen Bäume, heilge dunkle Gänge, 
Wie blickt ihr ernft und groß auf mich danieder, 
Da fingt Sirene wieder ihre Lieder, 
Die Nachtigall läßt fchallen die Gefänge. 
Wie dringen durch mein Herz die füßen Klänge, 
Da fühl ih num die Feuerflammen wieder; 
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Ich kann mich nicht erwehren, daß die Hyder 
Nicht Hin zu.meinen Eingeweiden draͤnge. 
Mich lockt der Klang, doch feh’ ich die Gebeine 
Am nackten Felfenufer weiß erfchimmern, 
Die vor mir ihre Verderben licbend fanden. 
So wanf” id) fort im goldnen Mondenfcheine, 
Indeß die Sterne freundlich oben flimmern, 
Will ich auch gern an diefem Felfen ftranden. 


Ja Felfen ift ihr Herz! verftumme Schall! 
O ſchweige, liebesbrünftge Nachtigall} 
Es reißt mich fort, in allen meinen Sinnen 
Fuhl’ ich ein Treiben, innerliches Wählen, 
Doch muß ich bleiben, und fann nicht von hinnen, 
Ich darf nicht gläuben, muß mich elend fühlen. _ 
‚Der Mondſchein faugt an meinem Kerzen, 
Und tiefer, tiefer gräbt die Sehnſucht ein, 
O bange Angft, heißhungre Schmerzen, 
Wollt ihr auf ewig bei mir heimifch fein ? 
Die Abendwinde gehn mit Spielen 
Durdy Gras und Laub mit freundlihem Gang, 
Die Bäche murmeln das Ihal entlang, 
Ich muß es fühlen, 
Wie alle Sterne nach mir mit Liebespfeilen zielen. 
Genoveva und Gertrud auf dem Balkon des Schloſſes. 

Genoveva. 
Wie ſtill die Macht des Tages Hige kuͤhlt, | 
Wie fanft der Mondfchein auf dem Grafe fpielt, 
Wie fi das Herz ſich nun beruhigt fühlt. 

Solo. 

O wie voll Unruh fih mein Kerze fühlt, - 
Die kuͤhle Nacht nicht: meine Flammen kuͤhlt! 
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Gertrud. 
Die Nacht it fchön, in einer folhen Nacht 
Ward Golo mir von einem Mann gebracht, 
Der meine Bruft ald eignes Kind gefogen, 
Den dann Herr Wolf zu eurem Dienft erzogen, 
Golo. 
Sie fhimmert wie ein neuer Sternenhimmel, 
Ein neuer Mond ift fie emporgeftiegen, 
Wie blaß ift nun der helle Glanz, wie fhüchtern, 
Da fie die Strahlenaugen aufgehoben, 
Da ſie die fügen Blicke fund gethan 
Und Blum und Baum und grünes Gras befchienen, 
Wie kann Natur fo holde Schönheit zeugen, 
Sich felber durch die Schönheit zu befchämen, 
Sie muß fih vor dem eignen Werke neigen, 
Dies Wunder muß die innern Kräfte lähmen. 
Genoveva. 
Wie oft hab’ ich in vorger Zeit geftanden, 
Mich aus dem Klofterfenfter ausgelehnt, 
Was hat mein Eindifch Herz damals gewähnt, 
Bon unbekannten, fernen, goldnen Landen. 


Da wußt' ih nichts von füßen Liebesbanden, 
Doch war mein Herz nach Liebe hingefehnt, 





Die Wange ward von Freud’ und Leid’ berhränt, 


Bis meine Blicke dann die Sterne fanden. 
Dann fühlt ich Himmelskraͤfte nicderfteigen, 
Und jedes Ringen war in mir geftillt, 

Das Srdifche lag da wie ausgeglommen: 

Sah ich das Gold des Mondes zwifchen Zweigen, 
So war mein Herz mit Wonne ganz erfüllt, — 
Dies fuͤhl' ich jezt in mir zuruͤcke kommen. 
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Gertru d. | 
Es geht ein Mann dort in des Gartens Stille. 
Genoveva. 
Sei ſtill, mir deucht ich hoͤre Lautentoͤne. 
Gertrud. 


Der e fine Solo ift es ganz gewiß. 
Solo fpielt anf der Laute. 


Genoveva. 
Wie die Toͤne ſich entzuͤnden 
In des Mondes goldnem Schweigen, 
Zu den Wolken aufwaͤrts ſteigen 
Und die hohen Sterne finden. 


Iſt es nicht als wenn die Quellen 
Leiſer, lieblicher nun fließen, 
Kleine ſtille Blumen ſprießen 

An dem Spiegel ihrer Wellen. 


Winde bringen frohe Kunde 
Aus den ſteilen Bergen nieder. 
Und die Baͤume ſumſen Lieder, 
Alles ſingt zu dieſer Stunde. 


In dem Herzen klingen Toͤne, 
Die ſich mit der Nacht verwirren, 
Rieſelnd durch einander irren 

AP in Harmonie der Schöne. 


Solo. 
Deine Worte find im Dunkeln 
Wie die rothen Edelfteine, 
Die mit ihrem Zanberfcheine: 
Dur die Nacht und Daͤmmrung funfeln. 


74 





Mag doh Mond nun untergehen, 

Willſt du nur fo Hold noch fprechen, 
Wird uns Schimmer nicht gebrechen, 
Bleibt der Mondglanz golden ftehen. 


Horch! die Bächlein nicht mehr raufchen, 
Nachtigall hat ausgefungen, 

Etill der Bäume grüne Zungen, 

Weil fie alle dir nur lanfchen. 


Deine Blicke, fchießende Sterne, 
Deine Worte Flötentöne, | 
Frühling deines Laͤchelns Schöne; 
Ad wie erfreun | 
In deinem Schein 

Eich all’ Kreaturen fo gerne. 


Genoveva. 


Halt't inne Golo mit den Schmeichelworten, 
Die in der ſtillen Nacht mein Ohr bezaubern, 
Wie Fabel und Gedicht aus ferner Zeitz; 
Der Mondenfhimmer lädt’ zum Dichten ein 
Und zum Erfinden, das der Wahrheit fern 
So wie dem ernften Schein des Tages ift. 
Doch wenn ihr uns poetifch wollt ergögen, 
So fingt uns zu der Laute eins der Lieder, 
Der vielen eins, die euch geläufig find, 

Mic) hat die wackre Gertrud, eure Amme, 
Auf diefen Altan herbegleitet. 


Golo. 
Gern 
Sing ich ein ſchlichtes Lied, das geſtern mir 
Den Sinn erfüllte. 
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Da irre ih in den Steinen 
In wilden Büfchen hin, 
Einfam, und fann nicht weinen, 
Die milden Sterne fcheinen, 
Gebrochen ift mein Sinn, 
Die Kraft dahin. 


Sch war ein junges Blut 
zu Luft und Tanzen munter, 
Hocfliegend war mein Muth, 
Die ganze Welt mir gut, 
Geht alles jezt bergunter, 
Zur Nacht hinunter. 


Mich fehn die Waffen an, 
Mein Noß giebt mir die Blicke, 
Ich bin ein andrer Mann, 
Daß ich's nicht fagen kann: 
Verſchwunden all mein Gluͤcke 
Im Augenblicke. 


Soonſt hört’ ich gern von Schlachten 
Und wünfchte mich ein Held, 
Jezt mag ich nichts mehr achten, 
Ar Sinne nicht mehr trachten 
Hinein in volle Welt, 

Mir nichts gefällt. 


Sie ift mir hart und fpröde, 
Hoffnung ift mir vergangen, 
-&o bin ich fill und blöde, 
Drum geh’ ich in die Dede, 
Und naß find meine Wangen 
Bor Pein und Bangen. 
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Kein Wort wag’ ich zu fprechen, 
Sie frägt mich nicht darum, 
Ich willswie Sorge brechen, 
Mich an mir felber rächen, 
Der Kummer bringt mich um, 
Er bringt mich um. 


Genoveva. 
Idhr Golo Habt dies Lied nicht felbft gedichtet. 
Golo. 
Ich habe geſtern Wort' und Weiſ' erfunden. 
Genoveva—. 
Doch paßt es nicht in euer froh Gemuͤthe. 
Golo. 
Mir iſt wohl mit des Fruͤhlings ſchoͤner Bluͤte 
So Luſt wie Freude bald hinweggeſchwunden. 
Genoveva. 
Es wechſeln auf und ab des Lebens Stunden, 
Ich weiß nicht, wen ihr liebt, wenn ich auch riethe. 
| | Golo. 
Ihr kennt fie wohl, doch fie zu nennen hüte 
Ich mich mit Recht, ihr Höhne nur meine Wunden. 
Genoveva. 
Hier mag das wild Geſpraͤche lieber enden, 
Es ſchafft der Menſch ſich Trauer ſo wie Freude, 
Die Nacht bethaut den Sinn mit Schwaͤrmereien. 
Golo. 


Nie wird die bleiche Angſt ſich von mir wenden, 

Mein Herz verblutet am verborgnen Leide, 

Ich will mich gern fuͤr ſie dem Tode weihen! 
Man hört eine Trompete. 
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| Genoveva. 
Kommt mit hinein, Gertrude, diefer Schall 
Verkuͤndigt uns wohl einen lieben Boten. 


Gertrud. 
BER von — — ‚ dem edlen Siegfried. 
beide ab. 
Gol o. 


Sieh, Laute, ſieh, ſo reiß' ich dich in Stuͤcke, 
Kein Lied ſoll mehr in deinen Saiten zittern, 
Und fo zertruͤmmr' ich ſelbſt mein gutes Gluͤcke, 
Wie ich dich taufendfältig will zerfplittern. 

Ruh und Frieden, 

Stille Nächte, 

Freud’ am Tage, 

Luftge Morgen, | 

Sind mir ferner nun nicht mehr beſchieden. 


Ihr Sterne all, du Mondſchein, ſinke nieder! 
Doch dann koͤmmt ja zuruͤck der helle Morgen, 
Er bringt mir alle meine Schmerzen wieder, 

Und tauſend neue Quaal und Pein und Sorgen: 
All' die Blicke, 

All' die Suͤße, # 

Klang der Rede, 

Mundeslächeln, 

Alles bringt der Tag mir nen zuruͤcke. 


Duͤrft' ich fie einmal an den Bufen fchließen, 
Nur einmal diefes Herz am mein’gen fühlen, 
Ein einzig armes mal die Lippen kuͤſſen, 

So würde fich der Brand im Innern kühlen:.- 
Doch vergebens, 

Nein, beſchloſſen 


78 





NR vom Himmel, 
Bon der Holden | 
Dhn’ Widerfpruch das Ende meines Lebens. ab. 





— Im Schloß. 
Genoveva, Gertrud, Wolf, Wendelin, 
Denno, Drago, andre Diener, 
Wolf, 
Wo ii FOR Solo? Wo mein kiebfter. Solo? 
Daß er die frohe Zeitung: auch erfahre? 
Mein, feit die Chriftenheit fich hat .verbreitet, 
Eeit wir Gefchichten kennen und begreifen, 
Iſt nicht fo wunderbare Schlacht gefihehn! 
Ahr — den Boten ſchon zu De en 
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Drago. 
Sa, er war müde über alle Maaßen. 
0 Wolf. 


Nun gr ift gut geritten, dag muß wahr fein, 
Und hat er uns doc) alles ſchon erzählt, 

Da mag er fchlafen bis es wieder Nacht wird; 
Denkt, gnädge Fran: der Mohrenkönig todt, - 
Das ganze Heer fo gut wie aufgerieben, 

Nur wenig Flüchtige dem. Karl.entronnen, 
Dentt nur, die viele Beute und den Ruhm! 


Genoveva. 
Es hat der Herr fih groß für uns: erwieſen, 
u fei dafür! in. Ewigkeit ‚gepriefen! 
| Wolf. 
Gepriefen und gelobt zu jeder Zeit 
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Von nun an bie in alle Ewigkeit, - 
Halleluja! fo fprech‘, ich gern und Amen, 
Daß Ehriftus Feind’ fo ſchnoͤdes Ende nahmen ! 
O daß ich nicht mit in der Schlacht geweien, 
Ich wär’ wohl gar, vom Alter dort genefen. 
> Benno, | 
Und fchauf die fchönen Stüde, die der. Graf .. : 
Als Bear hat un 
Wendelin. 
+ Gar ſeltſam kunſtlich. 


Der Saͤbel funkelt all von en a 


Wolf. 
Das iſt ein Mohrenſaͤbel muͤßt ie wiflen, 


Den hat der Graf-ein’m Heiden felbft entriſſen. 


Das find Rubinen, dies -hier Diamanten 
Am Griff, das alferhärtefte ‚Seftein, 


Hier fhimmerts grün, das weiß ich nicht zu nennen; 


Doch feht das Wehrgehenf, ich muß bekennen, 
Was herrlichers Hab’ ich noch nie gefehn, 
So reich gewirkt, die Stickerei fo fchön; 

Es ift bei alledem ein Heide traun 

Nicht eben fo gar übel anzufchaun, 


Und möchten" fie nur nach dem Glauben — 1* 


So wuͤrd ich fie doch nicht fo ganz ai 
Drago. 

Die Freude macht euch wieder jung. ‚Her Wolf, 
"Wolf. - 


Sa wär’ ich nur fo noch wie font ein: Wolf, 2 9” 


So follt’s dabei nicht fein Beenden haben, 
Dann würdeft du mid) tanzen, fpringen.:fehn, 
Und ſingen, daß das. Schloß imur. widerhallte. 
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Doch jezt find mir die Zähne ausgefallen, 
Idhr junges Volt müßt aber luſtig fein. 
| Genoveva. 
Sch gebe morgen einen Feiertag, 
Wo jeder Dienftmann ſich ergögen mag, 
Auch follt ihr Wein und Speife nicht entbehren, 
Ihr mögt wohl, Drago, beides ihn'n gewähren. 
Wolf. 
So recht, hochedle Tran, das war wohl auch 
Zu meiner Zeit ein fobenswerther Braud. 
Der Edle freut fich leichtlich geiſtger Weile, 
Der Dienftmann lieber noch mit Trank und Speiſe; 
Am beſten aber hat es der gefunden, — 
Bei dem das beides ſich in eins verbunden. 
Alle. 
Dem Herren Siegfried Heil, und unſrer Graͤfin 
ER | * alle ab. 
Drago. 
Ich werde mit Verlaub, vom fruͤhen Morgen 
Fuͤr eure guͤtigen Befehle ſorgen, 
Doch haltet ihr es nicht fuͤr gut gethan, 
Man meldet von dem Gluͤck dem Kapellan? 
So mag der Gott in heilger Kirche danken, 
Allmoſen fpenden Bettlern und den Kranken. 
Verzeiht, wenn ich zu kuͤhn mit euch geſprochen, 
Wer fehlt und gut es meint, hat nichts verbrochen. 
Genoveva. 
Ich danke dir, mein Lieber, daß du ſtets 
Die beſte Einrichtung zu treffen weißt, 
Und mich an meinen Vorſatz haft erinnert: 
Ga es geſchehe fo, wie du es willſt. — Draso ab. 
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Genoveva und Gertrud bleiben, 


Gertrud. 
Was mag dem Golo fehlen? 

Genoveva. 

5 Darauf ſinn' ich 

Schon lange, und mich quält fein ftiller Kummer. 

Gertrud. 
Er war fonft nie der Traurigkeit ergeben, 
Sein Antlig war wie Morgenroth, die Augen 
Wie junge Sterne, und von Kindheit auf 
Ein Springinsfeld, ein wilder Iuftger Bruder, 
Boll Poſſen, Gaukelei'n, und Schabernack. 
Ich hab' ihn wie mein eigen Kind geliebt, 
Und Gott ſei meiner armen Seele gnaͤdig, 
Als damals doch mein Sohn mit Tod’ abging, 
Ich meinte nicht, weil Golo leben blieb. | 
Der Junge hatte immer was im. Auge, 
So lieb und gut, fo freudenreich und hell, 
Ein Wefen, das ich nicht befchreiben kann, 
Daß jedermann das Herz wie mit Gewalt 
Zu ihm gezogen fühlte, 

Genoveva. 

Ja, mein Herr 

Haͤlt große Stuͤcke auf den Golo; froher 
Iſt er gereiſt, weil er ihn hier gelaſſen. 


| Gertrud. 
Er kommt mir oft grad wie ein Wunder vor; 
Der junge Herr, verfteht mich, war ein Kind 
Aus einer linken Che; ſchlecht und recht 
War feine Mutter, aber nicht von Adel, 
II, Band, 6 
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Der Vater foll ein Graf gemwefen fein; 
Du lieber Gott, wie’s nun fo ın der Welt 
Einmal zu gehen pflegt, er war nun da 
Und fragte feinen, ob er fommen follte. 
Mir ward das Kind gar heimlich übergeben, 
Der Bater ging hernacher in den Krieg 
Und ftarb, die Mutter grämte fi) zu Tod. 
Der Junge wuchs, gedieh, blüht’ wie ’ne Roſe; 
Man fpriht, daß folhe Kinder, Liebesfinder, 
Wie man fie nennt, ſtets fehöner, größer werden, 
Als Kinder rechter Chen; oft trifft’s zu, 
Und wie es fommt, mag der Allmächt’ge willen. 
Doch ift es wohl zu denken, daß die Luft, 
Weil fie verboten um fo größer ift, 
Und daß der Himmel, um die Suͤnd' zu mildern, 
Am Kinde gut macht, was die Eltern fehlen. 


Genoveva, 


Du bift ein wenig zu gefchwäßig, Gertrud, 
Und fprichft daher mit boͤs geläuf’ger Zunge. 


Gertrud. 


Ich hatte gar nichts bösliches im Sinn, 

Ich fage nur, was alle Leute fagen, 

Zu denken fo wie all’ ift niemals Unrecht. 

Nun wieder auf den jungen Heren zu fommen, 
Nicht lange währt es, fo gewahrt mein Wolf, 
Der alte Herr, den Knaben, nimmt ihn zu fich, 
Erzieht. ihn in den edlen Waffenkünften, 

Erkennt ihn feloft für feinen eignen Sohn, 

Und Pfalzgraf Siegfried, unfer Gnädiger, 

Muß Ehr' und Achtung bei der Welt ihm fchaffen: 
Der wird nun felbft in Solo wie verliebt, 
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Er fegt ihm über alle feine Diener, | 

Macht ihn zum Ritter und zum Hofemeiſter, 

Und übergiebt ihm Burg und Frau und alles. 
Verzeiht mir, gnädge Frau, den Spaß und Scherz, 
sift nur, zu zeigen, was ich anfangs fagte, — 
Was Wunderbares liegt im ganzen Vorgang 
Und wer kann fagen, was noch draus entſteht; 
Denn Gottes Wege find oft feltfamlich, 

Fr will gewiß mit Solo hoch hinaus. 


Genoveva. 


Das ift, feit ich ihn Eenne, mein Gedanfe; 

Es kann nicht fehlen, ex iſt adelich 

An Sinn und Sitten, wenn nicht von Geburt; 
Der Himmel hat ihm Schönheit auch verlicehn, 
Und eine Art, die alle zu ihm neigt. 

Sieh nur, ihn lieben alle Diener, wie 

Eie ungleich mögen fein im Schloß, die lockern 
So wie die ernften, alt und jung, ich höre 

Im Felde ift es eben fo mit Bauern, 
teibeigenen und Hirten, alle freun fich 

Wenn fie ihn fehn und find ihm Höchft gewogen. 
Ein ſolch Gemüth kann leicht das Größte thun, - 
Ihm ift es wie ein Zauber mitgegeben, 
Daß er, wohin er tritt, die Wege eben, 

Die Schwierigkeiten weggeräumet findet: 

Wo andren Geiftern die Unmöglichkeit, 

Die Welt mit allen Kräften widerfteht, 

Da beugt fich ihm das Schwerfte wie das Leichtfte, 
Sein Fuß betritt auch ohne Sinnen der 

Natur geheime Federn, die das Innre 


Regieren und ihm leicht das Lehen bahnen. 
6 * 
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Gertrud. 
Ihr fprecht von ihm, fo wie er es verdient. 
Genoveva. 


Drum, waͤr' er nur mit in den Krieg gezogen, 
Wir hätten uns auch ohne ihn beholfen. 

Dort war ein Feld, mit Ehre. dicht befät, 

Wo Gluͤck an Glück gedränget ſtand; der Kart, 
Der Feldherr hätte ihn bemerken muͤſſen, 
Dem wär’ er lich geworden, und es hätte & 
- Mit Leichtigkeit Fortuna ihn gekrönt. 

Gertrud. 

Ya wer fo manchmal könnte fehn, wie feltfam 
Die Fäden unfers ganzen Schickſals laufen! 
Dft ift es nur ein Augenblick, verfäumt 

Man ihn, find Mond’ und Jahr' verloren. 

Ä Genoveva. 

Noch immer denk' ich an ein Traumgeſicht, 
Das mir im ſtillen Kloſter noch erſchien, 

Als mir der Graf es ſchon geſchrieben hatte, 
Daß er als ſeine Braut mich holen wollte. 
Dir mag ich's wohl vertrauen, du biſt gut, 
Mir zugethan und nicht zu ſehr geſpraͤchig, 
Auch wenn ich dich drum bitte, fchmeigft: du ſtill. 

Gertrud. 
Kein Wort foll über meine Zunge fommen. 


Genoveva. 
Es iſt auch nichts, das ſich verbergen muͤßte, 
Nur dient es nicht dem Muͤſſiggang zum Maͤhrchen. — 
Ich war in.meiner ftillen Klofterzelle 
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Ind dachte einfam meinem Leben nach, ' 
Wie jung ich fei und Vater fchon und Mutter 
Berlieren mußte, älternlofe Waife; =.) 

Da fam die Kindheit mir in mein. Gedächtniß, 
Und wie ich noch die lieben Eltern Fannte, 
ie ich des Klofters Schwelle dann betreten, 
Die fromme Abbatiffin mich empfangen, 

Mich in der Furcht des Herren zu erziehn ; , 
Dann fah ich einmal noch den theuern Vater, 
Mach wengen Yahren hört’ ich feinen Tod. 
Nun ftand ein neues Schieffal vor mir da, 
Bermält follt! ic) dem Manne werden, den 
Mein Herz nicht fannte, nie mein Auge ſah, 
So war es von den Meinigen beſchloſſen, 
Auch von Hidulf, dem Bifchof, meinem‘ Ohm; 
Da durft” ich mich nicht weigern, alle lobten 
Den Edelfinn des Grafen Siegefried, > 

Sch follte nun des Klofters Mauern laſſen 

Und ihm hieher zu feinem Schloffe folgen ; 

Da ward mir recht im innern Herzen bange, 
Da ſagt' ich: Faum haft du dich hier gewöhnt, 
Da wird dein ftilles Leben ſchon zerriflen, 
Wer weiß, was noch für Leiden folgen mag. 
So fhauf ich nah dem Erucifire hin | 
Und Jeſu Peidensmiene fchien zu fagen: 

Bleib hier bei mir, fei eine von den Schweftern. 
Indem ich mich bedachte, ward es Abend; 
Wir fangen unfre Hora auf dem Chor _ 
Und fehrten dann zum Schlaf in unfre Zellen: 
Ich wollte mir noch in der Nacht erwaͤgen, 
Welch Theil ih wählen follte, fo im Sinnen 
Entfchlief ih und mim war alsbald, als ob 
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Ich vor dem hohen: Altar Eniend läge, 
Und zu der Mutter Gottes bruͤnſtig flehte, 
Mir Rath zu geben und. den Herren. zu fenden. 


Wie ih noch tief im Seelenflehn befangen, 
Schwung fi ob meinem Haupte wie ein Singen, 
Es fäufelte und ſchlug an meine Wangen 

&o hold und ernft, ald wie mit Engelsfchwingen, 
Da fühle ich plöglich mich von dem Verlangen 
Den Jeſu Chriſt zu fehn mic) ganz durchdringen, 
Die Kindeswünfche Iebten in der Bruft, 

Jh war des Orts, mein felbft mich kaum bemuft, 


Da fagt ih: laß mir. Here den Herrn erfcheinen, 
Der ſich erniedrigt hat, uns zu erhöhn, 

Er ſprach ja felbft: laßt zu mir. her die Kleinen, 
Damit die Kindelein mein Antlis fehn. 

Ihn barmte der Unmündgen Harm und Weinen: 
Seid fo wie die, wollt ihr ins Reich eingehn, — 
Ah Herr, ich kann nicht zu dir, wie ich ftrebe, 

So fomm zu mir, dein Bildniß in mir lebe. 


Ich war im kiefen Beten noch verloren, 

Und pries des großen Gottes Herrlichkeit, 
Da brauft e8 wie ein Meer vor meinen Ohren, 
Da öffnet fi) das Dach der Kirche weit, 

Und wie aus Morgens purpurrothen Thoren 
Der glanzgefrönte Oft dem Blick ſich beut, 

So fah ic) in der Kirche duͤſtren Hallen 

Mit Lichtern eine Glorie nieder wallen. 

Bon lieben. Kindern ift der Kaum erfülfe, 


Die mit den- Harfenzungen Hymiien tönen, 
Im hoͤchſten Glanz gewahr' ich ihn verhuͤllet, 
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Den Gottes: Sohn, das Siegeslamm, den Schönen, 
Der plöglich -alle Seelenwünfche ftillet, 

Doch kann der Blick fih nicht an ihn gewöhnen, 
Da blüht er leuchtend aus den Glanzgewanden, 
Bie eine Blum’ aus ihren grünen Banden. 


Wie er geftaltet, kann ich Niemand fagen, 
Was ich gefühlt, kann feine Zunge fprechen, 
Was feine Engel fungen, darf nicht wagen 
Der irdfhe Othem wieder auszufprechen, 

Wie wenn nad harten düftern Wintertagen, 
Der Frühling durch die Finfterniß will brechen, 
Und in dem Frühling Frühling fich entzündet, 
Aus Blumen fi noch eine Blüthe windet. 


Wie wenn das Morgenroth die Knofpe wäre, 

Aus der die Himmelsblum ſich mäßt’ entfalten, 
Und alles fich bis in die höchfte Sphäre. 

zu einem. blühnden Purperfelch geftalten, 

Und Sonn und Mond, der Sterne mächtge Heere 
Im Lauf zu einem Kranze ftille halten, 

So müßte fih das hohe Wunder zeigen, 

&o fah ich Ehriftum vor mir niederfteigen, 

Da fühlt ich erſt die Kraft der Neligion, 

Die His dahin mein Herz nur ſchwach getroffen, 
Mir war als ſchaut' ich fehon den höchften Thron, 
Mit allen Freuden. fhon den Himmel: offen, ' 

So hoch entzücte mich der Gottes: Sohn, : 

Zu dem geftanden Yahre lang mein Hoffen, 

Ich war in Angſt, ich möchte gar- erblinden, 

Die KHimmelsfreude möchte mir verfchwinden. 

Da ſtreckte Chriſtus aus die weiße Rechte 

Und fprach: ich habe dich zur Braut erforen, 
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Daß dur die. mein’, der dein’ ich werden möchte, 
Doch bift du meiner Liebe jezt verloren. 
Dich zwingen bald die Falten ird’fchen Mächte, 
Du bift für Sram und Leiden nut: geboren; 
Doc) wirft du mir in jedem Kampf: vertrauen, 
So werden wir dereinft ung wieder ſchauen. 


So fprah er und im jungen Fichte lachte 

Mein Herz und rings. um. mic) auch das Gebän, 
Und wie ich noch der Rede ftannend dachte 

Und wel ein trübes Wort gefprochen fei, 

Da fhwand mir alles hin und ich erwachte; 
Das Traumbild brach in einem Wink entzwei, 

Ich lag allein in meiner duͤſtern Kammer 

Und fühlte Freude halb und halb. aud) Zammer- 


Gertrud. 
Ich — mich gefuͤrchtet. 


Genoveva. 
; Nein, ich war 
Zwar tief erſchuͤttert ‚ aber doch erheitert. 


| | Gertrud. 

Und bald verließt ihr euern Vorſatz wieder 

Und. folgtet doch dem Grafen auf fein Schloß? 
—Genoveva. 

uns ſelber nicht gehoͤrt das irdſche Leben, 

Es hat ſich bald darauf alſo begeben. 

Doch immer kann ich an den Traum nicht denken, 

Ohn' mich in tiefes Sinnen zu verſenken. 

Gertrud. © J 

Man muß nicht über dieſe Dinge gruͤbein, 
Sonft werden gute ſelber noch zu uͤbeln. 
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Genoveva. 

Sehr gut, daß du es alſo haft bedacht, 
Nun ſchlafe wohl, ich wuͤnſch dir gute Nacht. 

Gertrud. | 
Nun, gute Nacht, "der Herr mag euch ‚bewahren 
Mit ale ausermwählten Engelſchaaren. u 

Genover. 
Der Morgen bricht ſchon an 06 unſerm Zaudern, 
Wie fehnell entfchwand die Nacht in unferm Plaudern. 
Gertrude, eins muß ih dir noch erzähfen, 
 Umrauch das Kleinfte dir nicht zu verhehlen: 
As mich der Graf nach feinem Schloſſe brachte, 
Kam uns zu Roß ein Juͤngling raſch entgegen, 
Bon bunter Tracht und adelichem Wefen, 
Voll Demuth doch: er. fprach: mit: dem Gemal. 
Siegfried zeigt” mir in ihm den treuften Diener; 
Ich ſchaute an das glänzende Geficht, 
Die Locken, feine Augen, dieſes Lächeln, ... 
Und — laͤchle nit, wie feltfam es auch iſt — 
Mir war, als leuchteten in ihm die Blicke, 
Als lächelte in ihm, was: ich gefchaut, : ! 
Als mir der hohe Traum hernieder kam, 
Sein dacht' ich gleich, um gleich ihn zu vergeffen, 
Das irdifche Geficht verfinfterte 
In Lieb’ und Herrlichkeit den Himmel mir. 
| Gertrud... . i 

Mir uͤberlaͤuft es heiß; nun wie ich fagte, | 
Der Herr hat große Dinge mit — vor. geht ab. 


Genoveva.” 
Der Morgen koͤmmt herauf, die Sterne föminden, 


Die dunkle Huͤlle ſinkt alfmählig.inieder, ’ 
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Die Lerchen willen fchon die Bahn zu finden 
Und jubeln vor der Sonne. her. die Lieder. 
Gelobt fei Bott! — da kommen meine Sünden 
Mit jenem Licht in mein Gedaͤchtniß wieder, 

D du, des Himmels große guͤt'ge Macht, 

Wie ließeft du mich denn in dieſer Nacht? 


Ihr Hab’ ich meine Seele ganz erſchloſſen? 

Wie tief biſt du, o ſchwaches Weib, geſunken! 
Wie ſind die Worte meiner Zung entfloſſen? 
Mein Geiſt war in der Nacht erſchlafft und trunken, 
Die ganze Welt war hinterm Mond verſchloſſen, 
Und alles weit und tief hinab verſunken: — 

Iſt das der Sinn, den du ſo feſt gemeint, 

Die hohe Tugend, die fo glänzend ſcheint? 


Da ſtrahlt der: Morgen mit der lieben Friſche 
Und funfelt auf das Laub, vom Thaue naß. 
Mir ift, als glänzt fein Blick noch im Gebüfche, 
Bon Blumen noch und auf dem grünen. Gras, 
Die Sünde brennt noch dort? o Tag verwifche 
Die Schuld der Nacht, ich trage felber Haß 
zu diefem Eindifh ſchwachen Weiberherzen 


Und ſtrafe a durch Pein: und herbe Schmerzen. 
geht ab. 





Im Schloßhofe. 
Die verſammelte Dienerſchaft an einer Tafel, 
| Heinrich 
Hier, Eife lange lebe unfer guädiger — Siegfried! 


, | Elſe. 
Gott (aß es sm | in alfe Ewigkeit wohl J— 
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Benno. 

Du trinkſt ja ordentlich Wein, junge Dirne, fo ift 
es recht! 

Elfe, 

Nur wenig, und nur heute, um diefen fröhlichen 
Tag zu feiern. 

| Benno. | 

Ja wohl mag das ein fröhlicher Tag ae] 
der Sieg Über die Heiden hat uns wenigftens ein gutes 
Eſſen und Wein verfchafft. Es lebe die Ehriftenheit! 

Andere Diener. 

Ja wohl, und noch taufend folcher Si möge fe 

erleben ! 
Senn o. 

Das geht nicht an, guten Freunde, denn die Feinde 
koͤnnen jezt nicht einmal noch einen ſolchen Sieg vers 
tragen; nein, fo gut wird es ums nicht, - 

Heinrich. 
Du: weißt, Eiſe, was ich jegt — eine Gelundheit 
trinke. 2 
er e. 
Sei ſtill vor den andern. 
Benno. 
Was habt ihr mit einander, junges Bol? Sch 
glaube , das Pärchen iſt in einander verliebt. ⸗ 
Heinrich. 
Laß ee wilder Geſelle, der du biſt. 
Benno. 
Sqhweig! du zahmer Fuchs, du biſt nur ein Hirt, 
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du darfft uns die Maͤdchen im Schloſſe nicht abwendig 
machen. Ich -dachte nicht, Elſe, daß du deine kindi⸗ 
fhen Gedanken fchon darauf richteteft. 1 
Elſe. 
Laßt mich zufrieden, gottlöfer Menſch. 
Benno. 
Nun, was thu' ich euch denn, zu Leide? 
i . Hein rich. 
Laßt ſie gehn, ſag' ich euch. 
Benne 
Tauſend Element, was haft du zu fagen? Rede nod 
Ana und ich ſchmeiß dir den TENEt ins Angefisht. 
Elſe. 
Ich geh zu meiner Mutter. : eb. 
Drago umd Bantekin.kume, F — 
‚Drag. | 
Wollt ihr den-fhönen Tag mit: Fluchen ‚feiern ?. 
O ſchaͤmt euch, lieben Freunde, tobt nicht fo, 
Eeid fein gelaflen; eure Freude fei 
Daß Gott auch Wohlgefallen daran trage. - - 
Benno, 
Nun ja, da kant der. on und, verdirbt und die 
ganze Luſt. ne; ; 
Bend sig, 
Er hat Recht, es .ift nicht ſchicklich. 
Benn® 
Di du auch da, Tucdmäufer?ir 1... 


Pr go. 
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Wendelin. 
Wir fommen vom Gottesdienft und wollen ung ui 
zu den wilden Gefellen halten. gebt as. 
Drago. 
Ahr moͤgt euch mäßigen in eurer tagt, — ſo 
iſt fie nicht wohlanſtaͤndig. geht ab. 
Benno. 


Sie ſoll auch nicht wohlanſtaͤndig ſein, dazu if die 
Luſtigkeit nicht gemacht; wenn wir wohlanſtaͤndig fein 
(offen, braucht man ums keinen Fefltag zu geben. 


Srimoatd kommt. 
Grimoald. 


Nun Burſche? Ich hoͤre es ſind gute Zeitungen 
angekommen. 


— . 
I du Köhler, des Teufels Bruder, feß dich zu ns. 
Grimoald. - ; Ä 
Warum nennft du mich des Teufels ' Bruder? 
| Benno. 

Weißt du die alte Maͤhr denn nicht, wie der Tenfel 
und der Köhler mit ‚einander Brüderfchaft getrunfen 
haben ? 

Grimoald. 


Das foll mir Niemand nachſagen und wer es put; 
der ift ein Halunke! 


Benno. 
Je, ‚ du wirſt doch Spaß verſtehn, — 
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Grimoald. 
Lebt denn mein Sohn noch? 
Benno. 

Ya, es ſteht alles gut, feß dich nur her und trink 
brav, nachher wollen wie mit den Mädeln eins tanzen, 
Solo hat uns allen, außer Wein und Speife, noch Gel 
obenein gefchenft. 

| Grimoald. 
Da ſollt' ich mich wohl auch bei ihm melden. 
Benno. 

Es kann dir nicht fehlen, er achtet kein Gold und 

Silber, er iſt freigebig wie ein Herzog. — 
Grimoald. 

Kommt, wir wollen alle, wie wir da ſind, ihm 
unſern Beſuch machen, denn er hat uns gemeine Leute 
gern, der brave Herr. 

Benno. 


Sa, und uns nachher zum Schmaufe wieder nieder 
feßen. aue ab. 


Garten. 
Golo, Gertrud, 


Golo. 
Ihr habt nun das Geſtaͤndniß meiner Lippen, 
Ihr wißt nun alles, Mutter, rathet mir. 
Gertrud. 
Wie geht es in der Welt ſo wunderbar, 
Wer haͤtte das doch damals wohl gedacht, 
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As ihr zuerft in diefes Schloß gekommen? 
Nun, nun vielleicht geſchehn noch große "Dinge, 
Mer weiß, ob unfer Graf ihn überlebt 
Den Krieg. Cs mag ſich manches feltfam fügen, 
Koͤmmt Berg und Thal doch wohl zufammen, leichter 
Noch Menfch und Menſch, fo wuͤnſch' ich euch denn 

Gluͤck. 


Solo. 
Zu meinem Ungluͤck? meinem Tode? fo 
Wird ſich mein muntter Lebenslauf befchliegen. 


Gertrud. 

Ya Tod und ſterben! Stirbt fich nicht fo leicht, 
Doch gleich zuerft fällt darauf junges Blut; 
Glaubt mir, mein lieber Golo, manches Jahr 
Hab’ ich vor euch voraus umd auch Erfahrung: 
Die Drenfchen bleiben eben immer Menfchen, 
Ob hoch, ob niedrig, das gilt alles gleich. 
Wär ich ein wackrer junger Kerr, mit Augen 
Wie ihr, ich hielte meine Hoffnung feit, 
Und wär’ ich in die Königin verliebt. 

Solo. | 
Wie du nun fprichft! du weißt nicht was du fagft; 
Wie eine Heilge fteht fie vor mir da, 
Ich darfs nicht wagen, ihr Gewand zu rühren, 
Ihr Blick fchlägt meinen Blick darnieder, ja 
Ich ſchaͤme mich in ihrer Gegenwart 
Der reineften Gedanken oder Wünfche, 


| Gertrud. 
Nun ja, das ift die rechte Höhe juft, 
Das ift es grade, wo die Jugend immer 


— 

Sich ſelbſt und ‚die Gelegenheit vergißt, 

Im ihre Einfalt fpäter zu berenn. 

Nichts Eettet fo die armen Weiber feſt, 

Als diefe tiefe innige Verehrung, 

Die heilge Schen, ob man im; Tempel wäre; 
Doch achten fie.auch feinen je geringer, 

Als wer in diefer Andacht ftehen bleibt, 

Und nicht das Werk bis zur Vollendung treibt. 


Sole. | 
Ihr Eennt fie nicht, ihr Fennt fie warlich nicht. 
Gertrud 


Du wirft mich. doch nicht Weiber tennen lehren? 
Ich war ja felber jung, fah andre Frauen 

Dicht neben mir, fo adlich wie gemein, 

Und warlich alle famen überein. 


| Solo, 
Nein, meine gute Gertrud, viele, Frauen 
Hab’ ich geſehn, von Schönheit und von Adel, 
Und alle fchienen mir fo von Gemuͤth, 
Daß ich von allen gerne glauben will, 
Sie feien fo, wie ihr fie mir gefchildert; 
Auf ihre Schönheit waren alle ftol; | 
Und alle famen gern dem Mann entgegen, 
Doch Genoveva ift die einz'ge des Geſchlechts, 
Sie weiß um ihre Schönheit nichts, und nichts 
Um ihre Licblichkeit, fie hat den Himmel 
In ihrem Auge und verfehönt die Erde, 
Seit jener Stunde, da ich fie gefehn, 
Dünft mir nichts anders mehr auf Erden fchön. 
Seit ihrer Wangen Roth mein Auge kuͤßte, 
Iſt mir, als ob der Mund ed ewig müßte, 
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Berfolgt mein’ Blick den Bau der ſchoͤnen Glieder, 


Fällt von der Bruft zu vollen Hüften nieder, 


Steigt zu dem hellen Bronn des Auges wieder, 


So wird ein böfer Geift im Herzen wach 
Und reißt der Holdeften mic) mächtig nach. 
Doch wenn die Trunfenheit ein Ende nahm, 
So fühl: ih im Geficht die rothe Schaam, 
Dann wag’ ich nicht den Blick emporzuheben, 
Und ſollte felbft darob vergehn mein Leben. 


Gertrud. 
Die Jugend iſt zu ſchuͤchtern allzuoft, 
Das Alter dann gewöhnlich zu verwegen, - 
Doc, wer in beiden Maaß und Ziel nur trifft, 
Wird auch des rechten Zieles nicht verfehlen, 


oo. Golo. 
Nur einmal ihren Buſen an den Mund, 
So bin ich wohl auf Lebenszeit geſund, 
Nur einmal ſoll ihr Herz an meinem fchlagen, 
Dann mag das Glück mir alles doch verfagen ; 
Daß ich fie einmal recht von Herzen Eüffe, 
Daß fie es nur, wie ich fie liebe, wifle, 
Dies eine nur will ih vom Schickſal flehen: 
Mag Yugend. doch und Leben dann vergehen. 


Wie war ich fonft vom muntern Geift beflügelt, 


Wie bin ich jezt von Angft und Pein gezügelt, 
Mein Wunfh war in der Gegenwart befangen, 
Es drängte mich nach jenfeit Erin Verlangen ; 
Da glänzte mir entgegen Kriegesruhm, 
Es lockte mich das alte Heldenthum, 
Die Glorie von verklärten großen Namen, 
Sie riefen mich, die Ihaten nachzuahmen : 

II. Band, | 7 
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Kam ich zuräd von Schlacht und wilden Streite, 
Sah ich ein junges Weib an meiner Seite 

Und Kindelein, die mir entgegen fcherzten 

Und fih mit mir und ihrer Mutter herzten, 

Mar mir im Alter Ruhm und Ehr und Preis, 
Der Arm ermattet und der Schädel weiß, 

So legt’ ih. dann zur Ruh den braven Degen 
Und fah getroft dem Grabe mein entgegen, 

Zum Tode reif, das Leben fchön genoflen, 

Und von den Liebften auf der Welt umfchloffen. — 
Das alles will mir jezt nicht mehr gefallen, 

Ob ich gezählt zu Freien, zu Vafallen, 

Ob Lobgedicht zu meinem NRuhme tönt, 

Ob Adel mich und Pöbel frech verhöhnt, 

Ob ih an Grafen Statt einft foll regieren, 
Und ob ein ärmlich knechtiſch Leben führen, 
Macht Heldenmuth mich Eühn, die Feigheit bleich, 
Dies alles gilt jezt meinem Herzen gleich. - 
Seht, welchen Ruhm der Mohrenkrieg verhieß, 
Wie war ich froh, da man mich bleiben hieß! 
Was nugt mein Schwerdt, was Harnifch und der Scilt, 
Da mid, bezwang das adelichfte Bild? 

Was foll mir noch mein glänzend Roß fo kuͤhn? 
Ich kann ihr ewig nimmermehr entflichn! ' 


Gertrud. 


Wie viel vergehne Worte das num find, 

Du fprichft fie alle, Solo, in den Wind, 
Willſt du nur meinen alten Augen trauen, 
Kann mans an ihren jungen Augen ſchauen, 
Daß dir die allerfchönfte Hoffnung blüht, 
Daß fie für dich mit gleicher Liebe glüht. 
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- Solo. 
ya! dürft” ich diefen fhönen Glauben faflen, 
aß fie mein. arımes Herz nicht will verfchmähn, 
gern wollt’ ich die trüben Blicke laſſen 
nd wieder aus den muntern Augen fehn; 
) fühl ich nur, daß fie mich nicht will haffen, 
5 mag mir jedes andre Glück verwehn, 
Nit freiem Sinn, mit Eühnem Wunſch und Jugend, 
ib’ ich fie doch mit allerreinfter Tugend, 
Gertrud. 
Noch einmal fag’ ich euch, daß fie euch liebt, 
Es müßte mich denn alle Klugheit täufchen, 
Doch glaubt dem Wort nicht, ftellt die Probe an, 
Sie nügt euch do, von Zweifeln frei zu fein. 
! Solo, 
Du. haft mit diefer Hoffnung neues. Leben 
Den gramzerftörten Sinnen mir gegeben. fie geben. 


Fräntifches Lager vor Avignon. 
Karl Martell, Siegfried, Otho, Gefolge, 
Karl. 
Ih bin erboft auf diefe Thuͤrm' und Mauern, 
In die der feige Feind ſich klug verkroch, 
Was follen wir mit unfern Waffen hier, 
Was mit der Tapferkeit in unfern Herzen? 
Dtho. 
Es iſt nicht deutſche Art, mit Mauern fechten, 
Das Heer vermindert ſich, die Kriegesluftigen 
Ziehn heim und unſrer fpottet nur der Heide. | 
7 J 
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Siegfried. 
Schon dreimal haben wir fie ausgefodert, 
Doch fie find klug und bleiben in den Schanzen. 
Karl. 
Berflucht fei jener Feige, der zuerft 
Kaftelle mit den Zinnen baute. Schanzen 
Und Ihürm’, Zugbrüden, Gräben find gemacht, 
Wehrlofe Kinder in den Zirk zu fhließen, 
Nicht wohlbewehrte Krieger aufzunchmen. 
Siegfried. 
Hier muß‘ Geduld der befte Kriegsmann fein, 
Zu große Haft ift fchlimmer noch als Trägheit, 
Das hat uns Aquitanien wohl gelchrt, 
Der in der Blüthe feiner Yahre ftarb, 
Den die Empdrer leichtlih uͤberwanden, 
Weil er fich ſelbſt nicht überwinden konnte. 
| . Rarl. 
Wie nah geht mir des jungen Helden Schidfal, 
Als Yüngling war er ſchon der Preis des Landes, 
Was wär er erſt als reifer Mann geworden? 


Dtho. 
Vielleicht war er, was er nur werden Eonnte, 
Drum war ed gut, er hörte zeitig auf, 
Denn nichts betrübters giebt es auf der Welt, 
Als wenn in Schmach und Elend finkt ein Held. 

| Ein Bote. 

Karl. 

Du biſt in kurzer Zeit zurück gekommen. 
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Bote; 
ihr hattet mie zu eilen anbefohlen. 
Karl. 
Ble geht es dem Gemal? Wie meinem Pipin? 
Bote. 
sh fand fie alle ob der Zeitung froh, 
Die früher fchon als ich dorthin gefommen, 
den Knaben freuten die Gefchenke, fehr 
Bünfcht ee euch bald zu fehn. 
Karl. 
Und er ift wohl? 
Du fahft ihn ſelbſt? du willſt mir nichts verbergen? 
Bote. 
Mein Leben nehmt, wenn ich gelogen habe. 
Der Bonifacius ſchickt euch ſeinen Segen. 
Karl. 


Nun Freunde, laßt uns raſch zum Werke ſchreiten, 
Fuͤr unſern Ruhm, fuͤr unſer Land zu ſtreiten! ab. 


Im Schloſſe. 
Genoveva, Drago. 
Drago. 
Ihr ſeid wohl eine fleiß'ge Leſerin? 
Genoveva. 
Mich ziehet an die Schrift gar wunderbar, 
Und hab' ich eine heilige Legende 
Vegonnen, kann mein Herz nicht eher ruhn 
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Bis fie geendet iſt, ich Iche dann - 
Sn jener Welt, die und gefchildert wird, 
Mit allen meinen Sinnen wie mit Negen 
Haͤlt, mich die füße Vorftellung verftrickt, 
Ich muß mi wie ein Wild gefangen geben: 
Drum ift es nicht fo Andacht, die mich treibt, 
Wie inn’ge Liebe zu den alten Zeiten, 
Die Rührung, die mich feflelt, daß wir jezt 
So wenig jenen großen Gläub’gen gleichen. 


Drago. 
Ihr lebt und handelt ganz in frommer Weiſe, 
Ihr dürft euch wohl der Edelſten vergleichen. 
Genoveva. 
Wir find doch allzumal nur ſchwache Sünder, 
Nur guter Will’ ift das, was wir vermögen. 
Yun geht voran in mein Gemach, mein Picher, 
Ihr follt mir manches aus dem Buch erklären, 
Das mein einfält’ger Sinn nicht ganz verftanden, 
Es find da oft lateinfche Redensarten, 
Die mich verwirren. 
| Drago. 
Wie ihr mir befchlt. ab. 
Ein Diener kömmt mit einem Gemälde. 
Diener 
Hier iſt das Bildniß, edele Frau Gräfin, 
Das ihr den fremden Maler malen ließet. 
Benoveva. 


Schön ift die Rolle, und es foll fogleich 
Ein feiner Schrein dazu gezsimmert werden, 
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Der ed vor Staub und vor der Luft bewahre. — 

aß ihm von Golo die Bezahlung reichen. 
Diener ab, 

Dies ift mein Bild, dies ift mein Angeficht, 

Jh weiß nicht, welde Eitelkeit mich trieb 

Im Conterfei das ſchnell vergängliche, 

Das oft ein Hauch zerftöret, zu befisen. 

Wir können nie der Welt fo ganz erfterben, 

Daß wir fie nicht in Stunden und in Tagen 

Yebendig frifch in unferm Herzen fühlen. 

Doch wie ich gern das Menfchenantlig liche, 

In fremder Bildung und mit Wehlgefallen 

Die reinen Züge und die Schönheit ſchaue, 

So will ich auch dies Bildniß mir bewahren, 

Ein Angedenfen für mein Alter. 


Golo tritt ein. 
| Scht, 
Das Bildniß, Solo, ift gefommen; hat 
Der Maler ſich als Meifter nicht gezeigt? 
Zwar hat er mir gefchmeichelt, aber fonft 
Scheint mir dem Bilde nichts zu fehlen. 
Solo. 
Nichts ? 
Genoveva. 
Schaut es nur felber an. 


Golo. 


Das geht ihm ab, 
Daß es nicht lebt und eigen mir gehoͤrt. 


Genoveva. 
Wie meint ihr das, wie kann ein Bildniß leben? 
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Golo. 


Daß es nicht leben kann, das iſt mein Tod, 
Sonſt ruht' ich nicht, bis es mein eigen waͤre, 
Und ſollt' ich auch dem Tempel es entwenden 
Und ſollt' ich drum den Pfaffen ſelbſt erwuͤrgen. 


Genoveva. 
Solo, ihr raftz woher der wilde Sinn? 
Golo. 


D Genoveva, zeigt mir milden Sinn, 
Geheilt bin ich von aller Raferei. 


Genoveva. 


Was wollt ihr mir? beſinnt euch, theurer Golo, 
Ihr ſprecht im Fieber; ſoll ich Aerzte rufen? 


Golo. 
Ja hoͤhnt mich nur, verwerft mich, ſtoßt mich von euch, 
O eitles Streben, denn in eurem Buſen, 
In eurem eignen Herzen wohnt mein Geiſt, 
Da iſt er feſt im allerholdſten Kerker; 
O gebt mich frei! gebt meine Seele los, 
Hier fleh' ich auf den Knien, ſeid barmherzig, 
Sei guͤtig boͤſer, holder, liebſter Satan, 
Du Gottheit mir, gebenedeite Jungfrau, 
Nein Hölle mir, die meine Seele peinigt 
Mit ew’gen Flammen, mit raftlofen Flammen, 
Mit güt’ger Schadenfreude, mit dem Lächeln, 
Mit Augen, deren Glanz das Mark mir ausfaugt, 
Mit Lippen, deren Nöthe aus dem Herzen 
Wegtrinft mein rothes Blut! o Zauberin, 
Du haft mein Leben mir duch Kunft entführt! 
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Genoveva. 
Was denkt ihr denn? Was wollt ihr denn von mir? 
Erwacht, denn ihr verkennt fo euch, wie mich, 
Sch bin es, Genoveva, die jezt fpricht, 
Semalin euers Heren, des Grafen Siegfried, 
Der dies Betragen, wenn er kommt, erfährt. 


Solo.- 

Mag 03 die ganze Welt, der Himmel wiffen, 
Er weiß es fchon, er tadelt mich nicht drum, 
Er fennt mein reinftes Herz, die helfen Flammen: 
Was ift es denn nun auch, daß ich euch liebe? 
Iſt Liebe ein Verbrechen, wenn fie keuſch bleibt? 
Was ift es denn, daß ihr das Weib des Grafen ? 
Wenn ich euch liebe und mit treuftem Kerzen 
In diefer Liebe Leben, Herz verjehre, 
Wen fümmert das? Ya, es ift ausgefprochen 
Ya Genoveva, feit dem erften Blick, 
War ich euch hingegeben, lebt' ich euch, 
Nein, farb euch ewig gegenwärtgen Tod; 
Erweckt mich nun zum Leben, fagt, ihr haft 
Mich nicht, und all mein Sinnen ift beruhigt. . 

Genoveva. | 
Ich halt euch Frank und drum verzeih’ ich euch, 
Sonft gabt ihre mir nie Urfach. euch zu haſſen. 

| Solo. 

Habt ihr denn auch mit meiner Quaal Erbarmen? 
Soll mir aus eurem Auge Hoffnung laͤcheln? 

Genoveva. | 
Was wollt ihr Hoffen? lebt in Gottes Furcht, 
So habt ihr Eeine ird’fche Hoffnung nöthig. 


; 
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Solo. 
So fpricht, die allen Himmel in fi trägt, 
In der die Wonnen ihren Haushalt haben, 
In deren Herz die Engel ſich ergößgen: 
Warum muß ich es fein, der noch Iebendig 
Die Dunal-des Fegefeuers duldet? Gräfin — 
O Genoveva — 0 daß ich e8 reden, 
Ausfagen könnte, Worte finden, Töne, — 
Mein Herz möcht’ ich aus meinem Bufen nehmen — 
O Genoveva, — ih bin mein nicht mächtig — 
Kommt her an diefe Bruft — in diefe Arme, — 
| Genoveva. | 
Hinweg } 'gottlofer, ehrvergeßner Mann! 
Drago kommt. 
Drago. 
Was ift euch, Gräfin? 


Genoveva. 


Kommt zum heilgen Buche, 


Mir thut die Andacht noth nach dem Geſpraͤch. 
beide ab. 


Solo. 
Wo die flillen Baͤchlein gehn, 
Wo die Weiden fproffen, — 
Bald, — Solo! Hift du wah? Wie war dir? Ha! 
Sind das die alten Teppiche? die Gemälde? 
Bin ih es noch? Iſt dies die vor’ge Welt ? 
So war mird doch, als fei hier Genoveva, 
So wahr ich Iebe, fie glaubt’ ich zu fehn, 
Zu hören und mich trieb die Luft, die füßen, 
. Die rothen Lippen ihr zu Eüflen. Mein! 


z 
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Es war wohl nit. O Thor, fie ift entfprungen, 
Was hielten deine Arme fie nicht fefter? 

O Bild! o trügerifches Bild! o Heuchelbild! 

Wie kannſt du frech doch ihre Zuͤge borgen? 
Noch lächelt du mit Falfchheit mir entgegen? 
Sieh, wie ich dich zerfleifche, dich vernichte, 
Zertruͤmmre, weil du mir‘ fo falfch gelogen, 

Hal bin ich dir nun noch gewogen ? 

Hinaus! dem Winde fei ein Spiel, 

Den Regenwolken und dem Blitz ein Ziel! 

Ha, wie es draußen flattert, wie ed in den Graben 
Hinunterſtuͤrzt: — o fomm zurück mein Herz zu wm, 
D mich zu beglüden, 

Es an das Herz zu drüden, 

Führt es ihr Wogen, ihr Winde wieder herauf. 
Selbft will ich hinunter und es fuchen, 

Es darf das füße Bild im Strome nicht 
Berfinken , nicht fich zwifchen Scilf verlieren, 

Ich lieh? es doch,’ wenn es mich auch’ erwürgt. ab. 





Sn der Stabt Avignon. 
Zwei Bürger. 
- 4. Bürger. 


Und muͤſſen wir nun die Chriftenfeinde in unfern 
eignen Mauern dulden ? | 


2. Buͤr ger. 

Es ift ung fo von Gott für unfre Miffethaten verhängt. 
1. Bürger, 

Draußen fehn wir die Epriften liegen, und an diefen 


F 
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Steinen verbluten und wir dürfen ihnen nicht die Thore 


aufbrechen. Ä 
2. Bürger. 


Die Heiden halten die Kaftelle befegt, ihre Wachen 

find aufmerkfam, 
1. Bürger. 

Still, laß uns gehn, dort kommt ihr Anführer. 

fie gehn. 
Ali mit Hauptleuten. _ 
Ali. 

An diefen fteilen Thuͤrmen mögen fie ihre Kräfte 
verfuchen, hier follen fie liegen und fih aufzehren, u 
ihnen ihr Sieg wenig frommt. 

1. Hauptmann. | 

Auf diefe Nacht Haft du einen Ausfall angeordnet ? 

| Ali. 

Ja, fie follen uns endlich in ihrem Lager fehen; ſchon 
oft haben die Thoren uns gerufen, in diefer Nacht wol 
Ien wir ihren Wunfch erfüllen. 
| 1. Hauptmann. 

Laß mich dabei fein, Feldherr. 

ai. 

So fei es, wadrer Kriegemannb Haltet euch wie 
brave Männer und rächt die neuliche Schmach! — Ich 
muß über dieſe einfältigen Franken lachen, die allen Muth, 
allen Verftand verlieren, wenn fie Mauern mit Thürmen 
vor ſich ſehn; wo es nicht gilt, gerade drein zu fchlagen, 
willen fie fid) nicht zu geberden.. geht ab. 


——— nn 
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Garten, 
Golo, Gertrud. 
—Golo. 


Wie ich dir ſagte, alle Sinne ſchwanden, | 
Und als fie endlich ſich zurücde fanden, 
Geſchah es nur, um ohne Sinn zu fein ' 
Und was geſchehn, herzinnig zu bereut, 
Gertrud, | 
Der Drago 'ifts, der hält fie von euch ferne, 
Er wäre feldft ihr Liebling gar zu gerne. 
BT ee 
Der Heuchler, der nur knien Fann und beten, 
Der Pfaffenfreund, der's unrecht meint mit jedem, 
Der nicht der Kirche dient, ich Haß ihn wie den Teufel, 
| Gerteu d, | 

Nun mäßigt euch, ich weiß, daß fie euch liebt. 

| Solo. SR 
Es kann nicht fein, Gertrude, darum will — 
Ich mich in mein Verderben fügen, Tod 
Iſt meine einz’ge Rettung, nur das Grab, 
Kann kuͤhl die grimme Flamme mir erſticken. 
Seh’ ich dem tiefen Waſſerfall vorüber 
Und Höre unten feine Wellen braufen, 
Und fehe den lebendgen muthgen Schaum, 
Und wie der Strom ſich weit hinunter reißt: .. 
Ih kann nicht fagen, welch ein tief Geluͤſt 
Mich dann befaͤllt, in die Strudel abzuſpringen, 
Daß ſie mich unterwaͤlzen und verſchlingen. 
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Gertrud. 


Mein Golo, ſollte dies das Ende ſein? 
Dies all die Freud' an euch; der junge Sinn, 
Die muntern Jahre, alles nur dazu? 
Nein, Lieber, nein, ihr muͤßt euch nur ermannen. 
Dies Auge ſoll, ich will nicht leben ſonſt, 
Es ſoll den vor'gen hellen Glanz bekommen, 
Es En müßt’ id mein Alles daran. fegen. 


Solo, 
Du fprihft da Mäprlein, meine gute Alte. 


Gertrud, 


Es fehlte wenig und fie hätte mir bekannt, 
Daß fie euch liebte. Ei fie. muß euch lieben, 
Sie ift ein Weib und jung, fie fieht euch täglich. 
Was ift der Graf ihr, den fie.niemals Eannte, 
Der älter ift und rauh, nur blöden Sinnes? 
Wie wird fie neben euch fo anders, wie 
Bemuͤht fie fich, recht edel zu erfcheinen, 
Kein Wort zu fagen, das. ihr tadeln möchtet, 
Sie giebt auf eure Blick' und Mienen Adıt, 
Ahr Ringen, ihr Beftreben macht fie fchöner. 
Nun bei der Ehre meiner Eltern, bei 
Jedwedem Ding, das mie nur theuer iff, 
Fügt ihr euch mir, fo follt ihre fie genießen. 
Golo. 
Wie ſyrichſ du? Welche tolle Worte! Wie? 
Iſts nicht ſo gut, als ob uns einer ſagte, 
Daß uͤber unſren Haͤuptern Laͤnder hingen 
Mit wundervollen Bergen, Wald und Fluͤſſen 
Und daß er uns die Leiter bringen wolle 
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Durch dde Luft in diefes Nichts zu fleigen ? 
Bei Gott, mir weicht und mwanfet die Vernunft, ° 
Doch hat fie mich nicht fo wie dich verlaflen. 
| Gertrud. 
Wenn ihre nur nicht fo wild, fo brauſend waͤrt, 
Es nur verftändet, die Gelegenheit 
Zu faflen wie fie ſich freiwillig beut. 
Es ift da nicht die Nede, herzurafen, 
Sie anzufallen wie ein grimmig Thier, 
Und ihr zu fagen, daß ihre liebt; das ift 
Der gradfte Weg, den Freund in ihrem Herzen, 
Der für euch fpricht bei Tag und Nacht, zu fehüchtern ; 
Dann muß fie wohl den Mantel ihrer Tugend, 
Des Standes, ihrer Pflicht, der Gottesfurcht 
Dit um fich werfen, um euch zu entfernen. 
Nein, langfam und fo fichrer müßt ihr gehn, 
Ihr dienen, ihre Schritt! bewachen, loben, 
Ihr fingen und hofiren, fchmachten, Klagen, 
Und nach und nach euch zu verftehen geben, 
Dod fo daß ihr noch immer rüdwärts könnt, 
Daß nicht die Brücden abgebrochen find 
Zur fihern Flucht; dann beut fi wohl die Stunde, 
Die Nacht, ein füßes Lied, ja ſelbſt die Andacht 
Macht fie wohl weicher, fie vergißt den Grafen, 
Vergißt fich feldft, ihr und Gelegenheit 
Bedraͤngt fie hart und fie muß fich ergeben. 
Solo, 
Welch unverftändig Wort haft du gefprochen ! 
Iſt mir es drum zu thun, als Schalt, als Knecht, 
As Dieb mir ihre Gunſt zu ftehlen? Fuͤhlſt du nicht 
Was fie mir ift, was ich ihr werden. möchte? 
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Soll ich gemein das Edelfte befißen? 

Nein nicht befigen, ihre Täufchung, ihren Trug 
Auf einen Augenblick erfchleichen, dann 
Zuruͤck in meine Höhle kriechen. Wunder 
Verſprichſt du mir und Ichrft mich Encchtlich fein. 


Gertrud 
Was wollt ihr denn ? 
BGolo. 


Das Ferne und das Nahe, 
Das Moͤgliche, was doch unmoͤglich iſt, 
Was ich in meinem Herzen wuͤnſche, was 
Der Feige nie beſitzen kann, was Faum - 
Den auserwählten Edelften gegönnt ift, 
Das heilge Feuer, das die Erd’ erleuchtet, 
Den Glanz beglänzt und Licht der Sonne leiht, 
Das was du nimmermehr verftehen wirft, 
Das was, — o ſchweig, verflumme, eitle Zunge ! 
Was foll der Frühling durch den Winter — 
Wer will die Kirche auf dem Markte halten, 
Die große Raſerei dem Poͤbel pred’gen? 


Gertrud. 
Ja rafend feid ihr, fo gehabt euch wohl. gebt ab. 
Solo, 


Ihr Sterne, nein! ihr hoͤrtet meine Klagen, 
Doch koͤnnt auch ihr den edlen Sinn bezeugen, 
Ihr ſaht mich zittern, ſtuͤrmen und verzagen, 
Doch ſoll mich nichts zur tiefen Erde beugen, 
Kein Frevler will ich meine Schulden tragen, 
Annoch kann ich zu euren Lichtern ſteigen; 
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Ich bin noch der ich war und nicht gebrochen, 
Nicht Pöbelthat hat gegen mich gefprochen. 
So will ich denn fo Muth wie Kühnheit hegen, 
Den böfen Damon in mir felbft regieren, 
Ich will die Leiter in den Himmel legen, 
Sie foll mich in die felgen Felder führen, 
Kein edles Glück begünftiget den Trägen, 
Nur Fühner Mannesfinn darf triumphiren. 
Nun wohl! ich will mir felber dann vertrauen 
Und hoc) den Bau des Glücks mir auferbauen. 


Wer weiß, wo fchon der Tod die Senfe fihwinger, 
Wer weiß, welch' Opfer ihm im Kriege fallen, 
Wohl mags, daß mir -der fernfte Wunfch gelinget, 
Daß. er erfchlägt den häffigften von allen, 

Daß mir das neue Frühlingsjahr es bringet 

Zune Gruß das allerlichfte Wohlgefallen : 

Daß mir es Fann im fchönen Maie glüden, 

Das fhönfte Kind als meine Braut zu fchmücken. 


| Wolf kommt, 
Wolf. 


Bo biſt du, Golo? Nun, wie geht es dir? 
Ran fieht dich gar nicht mehr, du biſt verändert, 
Nicht bei dem Mittags: nicht beim Abendeflen, 
Da ift an froh Gefpräch nicht mehr zu denfen, 
da hört man nichts von deinen alten Schwänfen, 
da iſt — 

| Solo. 

Laßt mich, ihr ftört mich nut im Denken. 
Wolf. 

Rın alter Griesgram, fahr mich wicht fo an, 
U. Band, | 8 
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Bedenk doch ſtets, ich bin ein alter Mann; 
Dir ziemt es nicht, die Naſe fo zu rümpfen, 
Und auf die liebe Gottess Melt zu ſchimpfen, 
Dazu kommt dir die Zeit noch fruͤh genug, 
Im Alter ſchickt ſich wohl ein derber Fluch; 
Und was wirds nun mit dir am, Ende fein? 
Ein Mädel läßt ihn nicht, zum Fenſter ein, 
Und drum erfrecht er ſich ſo aufzufahren — 
Ei da ſoll einen Gott der Herr bewahren! ab. 


Golo. 


Die Abendmalzeit iſt voruͤber, bald 

Beſchattet dunkel ſich der gruͤne Wald, 

Die Sternlein aus dem blauen Aether ſteigen, 

Es ſchickt die Welt ſich an zu Nacht. und Schweiger 
O wie in mir Gedank' Gedanken drängen, 

Wie's muficirt in mir mit taufend wechfelnden Klängen! 
Was Kann ich, was foll ich beginnen ? 

Wohin, ihr vafenden Sinnen? 

Wie von wilden Pferden fühl ich mich fortgerifien, 
Die Erinnerung umgefchmiffen, 

Der taube Fuhrmann Vernunft im Hohlweg liege nd, 
Die wilde Macht vom Himmel herunter ſi —— 

Ihr kleinen Sterne 

Bringt ihr die Kunde? 

Sie naht, ſie naht die Stunde, 
Bald vernehm' ich den zierlichen Gang aus der Ferne, 
Wie gerne! 

Die hohe Geſtalt 

Reizt mich mit Gewalt: tr 3 

O dürft ich fie faſſen und ‚herzen, 

Sie füffen Mund an Mund von Herzen, 
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Bruſt an Bruft gefchmiegt, 
In Armen: verfunten, 
Die Augen. trunfen: 
In bluͤhender voller Luft 
Uns ſelber hoch bewußt, 
Und nicht: bewußt, 
Daß es endlich, ‚endlich dem fihlagenden Herzen — 
Daß alle Pulſe zu Klängen werden, : 
Daß alle Gedanken in Tönen irren, 
Gefühl und Wunfch und Wahnfinn durch. einander wirren, 
Gold überftreun mit voller Hand der. durftigen Erden! 
Bo biſt du, Glück in Himmelsbahnen? 
Vo ſchwingſt du in Raͤumen die hochrothen Fahnen? 
Steig nieder, wo faſſ' ich die Fluͤgel, 
Daß ich dich greife, dich binde; 
Daß: ich dich zwinge mit Zaum und Zügel 
Und meinen Sklaven dich finde! 
Erbarme dich Sterngegenwart! 
Klingt an einander, und goͤnnt ihm Feine. Flucht, 
Daß es zur Erden hernicder muß, 
Immer nur den: fernften Saum des Mantels, 
zeigt es hinter ungewiffen Wolken, 
dis wir muͤſſen rafend werden. —— 


Sie muß fie muß zum Garten nieder Fommen, 
Schon freier, fich die liebesrothe Roſe, 

Schon find die Feuerwuͤrmchen angeglommen 
Und. flattern lichtend durch die gruͤnen Moofe 
Um Mondſchein zittern Woͤlkchen angeſchwommen, 
Daß goldner Strahl mit ihnen freundlich koſe, 
Ein fremder Vogel finger aus Waldesnacht, 


Der ferne Strom: erklingt in feiner Macht. 
8 x 
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&o follte unter ung die Welt verſchwinden, 
Daß wir alfein im Sturz die einzgen blieben, 
Sie müßte fih in meinen Armen finden, 
Dann wär’ ich ihr in Brand und heißem Lieben, 
Dann fchwelgt’ ich froh in taufend fchönen Sünten, 
Es hätte Angft entgegen fie getrieben, . . 
- Dann .follte einfam alles mir gelingen, 
Indeß Naturen unter uns vergingen. 


Sicht mein Aug das hüllende fehöne Gewand 

Um den Leib gefchloffen und gefchmiegt, 

Das eng’ und enger an die Glieder fliegt 

Um fie zu fühlen, dicht an zu empfinden, 

Mie zittert die Hand 

Sich zu beglücden an den zarten linden. 

Seh ich fie vor mir. ftehn, 

Mit ihrem hohen Gange gehn, 

D welche PDhantafein | 

Sieht mir der wilde Satan ein! 

Kannft du Gedächtniß die Erinnrung nicht vernichten, 
Muß fie fih dichter ſtets vor deinen Augen dichten, 
Wie am Hochzeitstage auf und nieder 

Sic) Hebend, tanzend bewegte der Schwung der Glieder, 
Wie fih in den hellen 

Mufikwellen ‚ 

Die zarten Füße badeten im Tanz, 

In den Tönen widerfchien der Glanz, 

Wie die Augen in wunderfchönem Entzünden 

Nur firebten mehr und mehr zu finden, 

Wie das Gewand im boshaften Schweben 

Bald muthig flog, bald wieder kam, 

Bald ftrebte den Bau der Glieder frei zu geben, 
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Bald Elügelnd alles dem fehnfüchtigen Blicke nahm. 
So meintder Träumer ſich im magifchen Born zu wafchen, 
Die dämmernde Geifterwelt in fichtlicher Natur zu hafchen. 


D Schnfuht, Schnfucht magſt mein eben Idfen, 
Laß mich vergehn in fanften Liebesthränen, 

D tiefe Bruft, wenn ſich die Seufzer löfen, 
Und fih im Sterben endiget mein Sehnen, 
Wenn ſich die innern Geifter alle löfen, 

So laß mid dann geblendet nochmals wähnen, 
Sie fände da vor dem gebrochnen Blicke: 
Dann ift der legte Hauch mein erſtes Gluͤcke. 


Genoveva tritt auf. 
Genoveva. 

Die Lilien ſtehn, wie traͤumend in dem Gruͤnen, 
Die Roſen von dem goldnen Mond beſchienen 
Erwecken ſich und rauſchen mit leiſem Gefluͤſter; 
Der hohe Wald iſt duͤſter, 
Es aͤugelt die Nacht in den Buchengang hinein, 
Ein gruͤnes Feuer brennt er gruͤnen Schein. 


Golo. 
Ihr ſchreitet her, und weckt aus verborgnen Tiefen 
Die hohen Wunder auf, die unten ſchliefen. 
Schaut um euh, Kolde, wo ihr geht 
Ein dichtgedrängter Blumengarten fteht; 
Die Bäume ziehn euch nach, unter euren Füßen 
Dringt Eindifch grünes Gras hervor, den Fuß zu kuͤſſen; 
Die Blumen erwachen 
Vom tiefen Schlaf und lachen, 
Und roͤther wird der Roſen Mund, 
Die Wieſe wird von Pflanzen bunt, 


IF 
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Sommerläftchen fpielen aus den Zweigen, 
Sich haͤuslich aͤmſ'ge Bienen zeigen; 
Die goldenften Mondftrahlen fchmeichelnd niederfteigen, 
Um euer holdes Haupt die Glorie zu flechten, 
Euch dient Natur mit allen ihren Mächten. 
Genoveva. 
Wie gehts euch Golo? wo ſeid ihr geweſen? 
Man ſieht euch ſelten und auch dann nicht froh. 
Golo. 
Ach koͤnnt ihrs nicht in meinen Augen leſen, 
Mich naͤhrt jezt Thraͤnenquell und Ach! und O! 
Genoveva. 
Ihr muͤßt von eurem Uebel bald geneſen, 
Das Leben duͤnkt ein ſchwerer Traum — ſo. 
Golo. 
Ich weiß, es koͤnnte wer den Traum verſcheuchen, 
Mir zum Geſchenk ein wachend Leben reichen. 
Genoveva. 
Ihr ſeht, ich ſpreche, Golo, zu euch wieder, 
Und habe faſt die Wildheit euch verziehen. 
oo. Solo. 
Es beugt mich doch noch holde Gräfin nieder, 
Daß ich der Lippe frcches Wort gelichen. 
Genoveva. 
Seid nur ins fünftige ein Nitter bieder, 
So will ichs zu vergeffen mich bemühen. 
Solo. 
Ah! nur zu leicht koͤnnt ihr mich wohl vergeffen! 
D könnt’ ich euch doch auch fo ſchnell vergeffen! 
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Genoveva. — 
DaB nicht nad) dem Schloß zu gehn vergefien. 
Solo, 


Was fcheut ihr mich? Ihr geht mir aus dem Wege ? 

Ihr blickt mit unficherm Auge nach mir her? 

Bin ich nicht fromm? Bin ich nicht ganz voll Demuth ? 
| Genoveva. 

Es iſt ſchon ſpaͤt, ich muß zuruͤcke eilen. 


Golo. 
Ihr wollt nicht weilen? 
Hier iſt der Blumenflor und gruͤne Hain, 
Hier iſt in kuͤhler ſtiller Nacht der goldne Schein, 
Was wollt ihr noch? die Sterne ſind in Pracht, 
Aus tauſend Augen ſieht die goldne Nacht: 
Der treuſte Wächter-euch zur Seiten, 
Für euch mit Löwen ſelbſt zu ftreiten. 
| Genoveva. 
Nein, laßt mich fort. 
Golo. 
0 Hhe Habt mir nicht vergeben? 
Wenn ihr mir zürnt, wie foll ich leben ? 
Genovevn. 
O laßt mich, bei den hocherhabenen Geſtirnen, 
* kann auf euch nicht ſo, wie ich wohl moͤchte, zuͤrnen. 
Golo. 


Das iſt der Balſam, der fo ſpaͤt noch niederthaut, 
Das ift der laͤngſt erharrte Flötenlaut, 
Das Mannabrod, das in die Wüfte fällt, 
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Der Segen, der erquickt die duͤrre Welt, 

Der Felfenbronn, der aus dem Berg entfpringet 
Und in das heiße Thal mit Silberwellen Elinget. 
Du liebft mich, holde Braut? 

Da ift der Tag begonnen, 

Da regt und rührt ſichs laut, 

Da brechen aus den Knoſpen alle Wonnen. 


Genoveva. 

O weh mir! wieder faͤllt ihn Wahnſinn an! 
Golo. 
Wohin? Nein bleibt! ihr koͤnnt nicht fort, 
Haͤlt mich ein Zauber doch in ehrnen Netzen, 
Wie moͤgt ihr frei ſein? O es iſt gelungen! 
Das Morgenroth hat in die Erde ſich geſchwungen, 
Nun bin ich dein, und wir ſind unzertrennlich. — 
O Holde ſieh, lies in den Blicken, was 
Ich dir nicht ſagen kann, den Worten nicht vertraun, 
Nur Blick in Blick kann dieſe Sprache reden, 
Dir gegenuͤber ſo, — dies iſt ſie ſelbſt, 
Sie ſelber, und die Goͤttliche iſt mein! 
Ja, Genoveva, wie in ſchwarzer Nacht 
Die Kraft des rothen Feuers ſich im Dunkeln 
Uns offenbart, und wenn die Finſterniß 
All' Farben weggeſchlungen, in den kuͤhnſten leuchtet, 
In blendenden Flammen ſich blinkend bewegt, 
So iſt die Liebe in allen Sinnen, | 
In allen Gefühlen das funfelnde Feuer, 
Die Naht nur offenbart uns, was fie fei, 
Der neidfhe Tag wirft feinen leuchtenden Mantel über, 
Verhuͤllet ihr das glorreiche Licht. — 

Entweiche nicht, entflieh mir nicht! 


121 





Genoveva. 
Unfinniger, was willft du denn beginnen? 


Solo. 
Zu. fehr, zu fehr bin ich in meinen Sinnen, 
Soll ich dich nicht mehr fehn, fo. mach’ mich blind, 
Doch wenn die. Augen nur noch Eräftig find, 
Wenn diefe Hände noch dich fühlend faffen, 
So kann ich dich zeitlebens nicht mehr laſſen. 


Genovenva. 


Wer hilft mie Armen von dem Raſenden? 
Siegfried, mein Gemal! Wann Eehrft du wieder? 


Solo. 
Nenn’ ihn nicht, ihn micht, diefer Nam’ ift Top! 
Er dein Semal? Ich war.es ch, als er; 
Was hat er. dir zur Mitgift denn gebracht? 
Mein biſt du, ich gab meine Seligkeit, 


| Genoveva. 
Mer: rettet mich? o will denn Feiner hören? 


Golo. 
Laß ſie mich toͤdten, ſieh, das iſt mein Wunſch, 
Laß ſie mich martern, wenn ſie nur das Herz 
Mir laſſen, denk ich dein im Tode noch. 
Genoveva. 
O Solo! Solo! könnt ich dich erwecken! 
Ah kam es dahin, daß ich dich verachte? 
Daß du mein Abſcheu biſt? 
Golo. 
Ha! Drago wartet! 
Die Bibel wartet; heilige: Gebete ! 
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Nicht wahr? O Wuth! o Feperflamme! 
Mein wartet, — hört, da fingt’s in Wolfen, 
Aus Waflern, aus dem tiefen Ihal herauf: 
To die ſtillen Bächlein gehn — | 
Sollſt du bald, — o bald, — drum barmt euch meiner! 
Ihr müßt mich küffen, bei dem Gott, der uns 
Erſchuf, ihr follt, er ſelber hats befchlofien. 


Genoveva entflieht. Gertrud tritt auf. 

Gertrud. 

Du Rafender! was haft du denn ‚gemacht? 

| Solo. 

Nun foll es anders werden, andern Dingen 

Denk ich jezt nach, es foll und muß gelingen. ab. 
Gertrud. 

Er ift verrückt, was fo fchlimm angefangen, 

Kann nimmermehr ein gutes End’ erlangen. ab. 





Fränkiſches Lager vor Avignon. Nacht. 
Siegfried, Otho. 
Dtho. 

Was iſt dir lieber Kriegsgefährte Siegfried ? 
Die alte Munterfeit ift die entfchwunden, 
So fiscft du und nagft dein Kerze ab; 
Haft ſch limme Borfchaft aus der Heimath Friegt? 
Siegfried. 
Nein Othjo, Eeinen Grund mich zu befümmern, 
Doch für, 1merts mich am meiften, daß ich traurig 
So ohne Grund bin, das bedeutet Unheil. 


no 
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Otho. 
Was da von Unheil! ich bin auch verdruͤßlich, 
Es macht, weil wir wie träge Ihiere hier 
Im Lager niften, feine Kriegsthat üben, 
Das macht mic auch muthlos und fchwer im Denken; 
Doch tummelten wir uns im freien Felde, 
Die Fahnen Hoch im Fluge uns voran, 
Trommeten in dem Ruͤcken hinter drein, 
Der Klang von Schilden und von Schwerdtern um ung, 
Die Trommel in der Ferne laut gerührt, 
Die Roſſe wiehernd, wir mit Feldgefchrei, 
D Siegfried , alle Schwermuth wär entwichen, 
Wir tobten trunfen in dem Krieger s Feft. 
Siegfried. 
In meinem Kerzen ift ein wunderlicher 
umult, es will da irgend was heraus, 
Und aͤngſtet ſich, ich weiß nicht was es ift. 
Wie einer liegt lebendig eingegraben, 
Herauf von unten dumpf nach Huͤlfe winfelt. 


Dtho. 
Still! — Horch, ein — auf dem rechten Fluͤgel! 
| Siegfried. 
Es if der Wachen Rufen, die fich löfen. 
Otho. 


Mir klingts wie Feldgeſchrei in meinen Ohren. — 
Sieh da, was ſoll die Flamme doch bedeuten, 
Die dort empor von unſern Zelten leuchtet? 


Siegfried. 
Wachtfeuer ſind es in des Mondes Schimmer. 
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Dtho. 
Gott helf mir meiner Sund’, das Lager brennt! 
Ich feh den Rauch, ich feh die Flamme freflen, 
Ich höre fhon die Krieges: Snftrumente; 
Auf Siegfried! horch, wie fih der Lärm erhebt, 
Wie er empor wächft gleich des Meeres Flut 
Und näher fih und näher waͤlzt. 


Siegfried. 
Die Heiden 
Sind aus der Stadt gebrochen. | 
Hauptleute und Reiter durcheinander, 
| Hauptleute 
Auf, ihre Kriegsmann! 


Es find die Mohren aus der Stadt gefallen, - 
Zu'n Waffen alle! zu den Waffen! Auf! ob. 


* 


Karl Martell mit Gefolge. 
Karl. 


Die Hunde find ins Lager eingebrochen, 

Die Zelte ftehn in Brand, fie morden wüthend 
Die unbewehrten Chriften; auf! wer deutfch denkt, 
Ermannt euch, all mir nach dein Feind entgegen! - ab. 


Siegfried. 
Komm, Freund, die Schwerdterfaften ift nun aus. 
Otho. 


Bei Gott, ich bin lebendig zu dem Streit, 
Es boßt mich, daß ſie uns ſo wehrlos fanden. 
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Siegfried. 
Nicht wehrlos, wenn wir noch die Arme rühren. ab. 
Karl Martell, 

Karl. | 
Wir gehn zu Grunde! blutig dräut der Himmel. - 
Laßt ſchnell die Mannfchaft mit den Aerten ruͤcken, 
Die Lanzentraͤger vor, die ſchnellen Reiter, 
Und links am Fluß die mit den Hellebarten. 
Daß Gotterbarm, die Nacht iſt fürchterlich, 
Es raſen Feind und Freunde durcheinander; 
Es ſchwimmt die Kreuzesfahn' in Chriſtenblut, 
Sie ſei das Segel, das uns heimwaͤrts bringt. ab, 


Getümmel, Gefchrei, Flucht der Ehriften. 
Einige chriſt liche Hauptleute treten auf. 
1. Hauptmann. 

Flieh fort, wer fliehen kann. 
2. Hauptmann. 

Wohin? in den Fluß? dem Feind entgegen? 
3. Hauptmann. 


Ich liege hier, die Wunde i in der Bruſt ift toͤdtlich. 
faͤllt. 


1. Hauptmann. 
Leb' wohl, Freund. 
Otho herein. 
Otho. 


Wo weilt ihr? Wollt ihr fliehn? Zucht, ı wo der 
Feind ſteht! Kommt, Geſindel, in Gottes Namen und 


zeigt, daß ihr Edelleute, daß ihr Chriſten ſeid! Tobt, 
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ſtuͤrnt, fchlagt die Trommeln, daß man unfer feiges 
Winſeln nicht Hört! — Du aufdal. - 

| 1. Hauptmann. 
Er if todt. . 

Otho. | 

Dann mag er bleiben, dies dient ihm zur Entſchu⸗ 
digung. Wir alle. mäffen fo ausfehn wie er, oder die 
Feinde zu feines Gleichen machen. ab. 


Ali von der andern Seite mit Gefolge. 
Ali. 
Sie ſind in unſre maͤcht'ge Hand gegeben! 
Eich, wie der Strom vom Feuerbrand erglaͤnzt, 
Man fieht dort unten Chriſt und Mohren kaͤmpfend. 
Heut wird der Mond das, Kreuz verdunfeln. „ Karl 
Tobt wie ein wüthend Thier, doch iſt er ſchwach. 


Hauptmann. 
Horch, innerhalb der Mauern gehn die Glocken! 


Ali. 
So eh mit Allah bei, was ſoll's bedeuten? 
Hauptmann. 
Dort hinter'm Walle ſpruͤht ein Feuer auf, 
Ich ſeh ſie oben auf den Zinnen kaͤmpfen, 
Wir ſind verrathen, unſre Wachen drinnen 
Sind von den Chriſten angefallen. 
Ali. 
Mahom, 
Was machft du? Soll dein Bund vergehn? — beim 
Simmel, 
Nun muß der Mufelmann den herbften Grimm, 
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Jen Feuerzorn den Chriſt'n entgegenfpeien. :.;. 
ms Antlis und ihr Blutymit Lüften trinken! 
dinweg! die vun 4 meine Bm ſtammeln! 
„ale ab. 


Df * o wird verwundet von Biken heteingebracht. 
ar Otho. | 
Hier laßt mich liegen, und geht ihr suche 
Diener. 
Ihr ſeid nicht ſicher, euch taugt nicht die Luft. 
Otho. 

Zum Sterben iſt jedweder Ort noch ſicher, 

Was kuͤmmern ſich die Wunden um die Luft, 

Wenn fie der Mohren Säbel nicht gefürchtet ? 

Denn wißt nur, daß ich lange ſchon geblutet, 

Zulegt konnt' ich mich nicht mehr halten. Geht! 
-, die übrigen ab, 

Vie das Getämmel jezt dort unten lärmt, 

Das Feuer leuchtet bis hieher, ber Brand 

Im Lager, Feuer in der Stadt, das Schrein, 

Der Klang der Panzer, drin das Glockenlaͤuten, 

Die alles furchtbar ſich verwirrt und mengt. 

Herr Gott erbarm? dich meiner, Meine Wunden 

Sind brennend wie, die, Stadt und die Gezelte! 

Wie fchön das Feuer hier herüber leuchtet! 

Die in der dunfeln Nacht die Flamme glänzt 

Und in ſich ſelber tobt mit freier Glut, 

Die Funken wirft und weit hinunter blickt, 

So wie ein Auge in der Nacht, wie Veffnung, 

Bo man durch ſchwarzen Vorhang Morgen ficht, 

Und wie dann alles loͤſcht und in ſich ſinkt, 


In 
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Erſt Glimmern, dann die Kohle, taube Afche 
Zulegt: ſo ift des Kriegers Leben auch; 

Sein Leben ift der Glanz“in dder Macht, 

Was einzeln in der Welt ald Funke lebt, 

Sn ihm gedrängt und herrlich grimmig leuchtend, 
Dem Feind DVerderben, feinen Freunden Schug, 
Ihn wälzt der Schlachttumult hinauf, hinab, 

Sr kämpft die Wogen unter fih, entzündet 

Im Kriegeszorn, dann löfcht er in fich felber, 
Berbiutet fo wie ich das rothe Leben, 
Verglimmt, verfiegt und Über ihm das Dunkel, 
Herr Gott erbarm' dich mein! 


-. Ein ander see 
Hauptmann. 
Mo feid ihr denn, 


Herr Otho? 
Otho. 


Hier, in meines Gottes Namen. 
Hauptmann. 
Doch nicht verwundet? 
Otho. 
Wie ich hoffe ſterbend. 
Hauptmann. 


Sterbt nicht, der Feind iſt ſchon zuruͤckgeſchlagen 
Und Karl Martell mit. in: die Stadt gedrungen, 
Die Bürger ihm entgegen, drin. die Mohren 
Allfeitig..eingedrängt, es war ein Megeln 

Wie nie mein Auge noch geſehn. — 
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Dtho: 
* Doch wir. 
Sind Meiſter? 
| Hauptmann. 
i Ga, vom Lager ganz und wie 
Ich Hoffe, bald auch von der Stadt. 
F Otho. 
So ſterb' ich gerne. 
Hauptmann. 
Viel der Unſern ſind 
Gefallen, viele ſchwer verwundet, Siegfried 
Iſt ſcharf getroffen in dem linken Schenkel 
Von einem Pfeilſchuß. 
Otho. 
Geht nur in die Schlacht, 
Daß ich vor Gott zu ſtehn mich möge ſammeln. 


Dauptmann ab. 


Siegfried von Kriegern verwundet hereingetragen. 


Siegfried. 
Legt mich hieher und helft den Sieg erfechten. 
Krieger ab. 
4 Otho. 
Wie, ſehn wir uns denn wieder, Kriegsgefaͤhrte? 
Auch du? 
Otho. 


So koͤnnen wir noch Abſchied nehmen, 
Das hab’ ich mir gewuͤnſcht, nun ſterb' ich freudig. 
Siegfried. 
Du armer Mann, mußt fo den Krieg verlaſſen? 
II, Band. 9 


⸗ - 
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Otho. 
Das thut mir weh da wir ſchon Sieger ſind, 
Doch wieder wohl, daß ich in Freiheit ſterbe. 
Allein gern will ich dir geſtehn, noch mehr 
Der Schlachten wuͤnſcht' ich zu erleben, oͤfter 
Das Schwerdt zu brauchen fuͤr die deutſche Sache, 
Ein Held zu ſein und brav erfunden werden. 
Siegfried. 
Und du mußt fterben? 
| Dtho. | 
Sa, ich glaub’s gewiß. 
Siegfried. 
An dir hat einen Mann der Krieg verloren. 
Gern hätt’ ich dich noch öfter fo getroffen, 
Wie ich dich in. dem Mohrenkriege fand. 
| Otho. 
Fuͤr dieſes Leben iſt es nun voruͤber. 
Schmerzt dich die Wunde? 
Siegfried. 
Ja, ſie ſticht; der Pfeil 
Iſt noch darin, es war kein Arzt zugegen. 
.. Dtho. 
Wird jenfeit auch wohl Krieg zu führen fein? 
Ä Siegfried. 
Da if kein Hader, da gilt. Feine Zwieiracht. 
Doch gegen Satan, ſeine Legion. 
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Siegfried. 
— kaͤmpfen wir ſchon hier, in unſern — 
Begierden, ungezaͤhmten Wuͤnſchen, Zorn 
Und Neid und Haß und allen Leidenſchaften; * 
Wenn wir ſie uͤberwaͤltgen, iſt der Satan 
Beſiegt, dort iſt mit ihm nichts — zu ſchaffen. 
TEE Otho.“ | 
Sch fterbe doch für Chriſti Heil’ge Lehre? 
Siegfried 
Mit deinem Blut haft: du fie unterſiegelt. 
D tho. 
Ich werd’ ohn’ Satrament und Delung felig ? 


&ieg fried,, re 

Das Schlachtfeld ift das fchönfte Sumebeun 
Otho. 
So laß uns alſo, Bruder, Abſchied nehmen, 
Ich habe Feine Freunde, keine Brüder, 
Nicht Weib, nicht Kind, noch fonft verwandte Leute. 
Drum hätt’ ich länger gern dem Krieg gelebt; | 
Doc) ſoll's nicht fein. — Du biſt der einz’ge Mann, 
Der mich gefannt, gefchäßt, geliebt, drum gieb 
Mir deine Hand, dag ich fie fühle jezt, — 
Die Flammen loͤſchen, — tapfrer Freund, fabe wohl! 
ſtirb 


Siegfried. 
Fahr wohl, redlich geſinnter Degen du! 
Ich finde nicht mehr deines gleichen wieder. — 
Hauptmann tritt auf. 
— Siegfried. 
Wie ſtehte 0... u. 


tw 
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Hauptmann, | 

Unſer iſt die Stadt, und Karl 

Als Sieger drin, die. Mohren al ——— oh 
Geendigt ift der Krieg. | wi 

1... Bivgftied. 
Ich liege hier. 

Fragt mich und meinen todten lieben Freund 
In unſer Zelt. Gott hat uns geholfen. * 


gimmer ber Gräfin, 

Genoveva, Drago. 

Irago. 

Ihr ſeid ſo ſchweigſam heute nach dem Leſen, 

Iſt euch nicht wohl, liebwertheſte Frau Graͤfin? 
Genoveva. | — 

Nicht ganz, und dennoch hab' ich nichts zu klagen, 

Wie mir es iſt, weiß ich dir nicht zu ſagen; 

Auch hat mich, was wir in dem Buch geleſen 

Und wie es in der vor'gen Zeit geweſen, 

Nachdenklich ſehr gemacht und tief betruͤbt, 

Daß alle, die ſo innig Gott geliebt, 

Die mit den Seelen nach dem Himmel ſtrebten 

Und himmliſch in dem irdſchen Leibe lebten, 

Daß fie kein ſtilles Gluͤck allhier genoflen, 

Daß alle für das Heil, ihr Blut vergoffen. 

Drago. 

Es hat ja Chriſtus ſelber uns gelehrt: 

ch’ bring' den Frieden nicht, ich bring’ das Schwert, 

Ich will euch nicht von dem Gefeg befrein, 
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Nein mein Geſetz ſoll doppelt fchärfer fein. - 
Fr ift für ame geſtorben, als. Erempel, | 
Er ſelbſt zerbrach den gottgeweihten: —— a 
Ergab fich eigen ganz den :Menfchenleiden, 
Den Menfchen zu verleihn ‚wie: Himmelsfreuden, 
Ging in den. Tod, des Todes; Macht zu brechen, . 


“i 


zur Hl hinab, des Teufels Macht zu Tomi, & 


Er gab Berheißung auf das: alte Gluͤck, 
Bracht’ Himmel in das Irdiſche zuruͤck: 
Seitdem iſt kein Verweſen und kein Tod, 
Im Grabe ſchlaͤft ein neues Morgenroth. 

— Genoveva. | 
Seitdem entſchwand Beaͤngſtigung und Noth, 


Wir kennen nun das füge Himmelsbrod. —— Es 5 


an Drago. 
Die — chufti folgten ſeinen —— 
Und duldeten wie er ſo Tod und Pein, 
Ihr Glaube und Beglaub'gung wann ſie litten 
Aehnlich dem auferſtandnen Meiſter ſein, 


In der Vernlchtung, in der Marter Mitten ° - 
Erſahn fie ſchon des kuͤnftgen Lebens Schein, 


V — 5 


Den Heiland uͤber ihren Henkersknechten, 


Der ſprach: Getreuen, kommt zu meiner Rechten. 


zwoͤlf Stühle fahn fie oben. zubereitet, 


In Wolken Hoch den Glanz der goldnen Thronen, | 


Der Tod: war nur ein Strom, »der über: leitet, 
Die Marterdornen ſchimmervolle Kronen, 

Die Seele mit dem Blick hinuͤbergleitet 

In ihres guten Vaters Haus zu wohnen, 

Im Tod als Gottes Schüler losgeſprochen, 

zum ewgen Leben durch den’ Tod. gebrochen. 
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So blieb der Weg. mit heil'gem Blut begoſſen 
Den Ehriftenfäulen, heil'ge Märtrer gingen, " 
Wie fie Leib, Blut an Chriſti Tiſch genoſſen, 
So mußten fie. zum Dank::ihm beides bringen, — 
So wuchs vom rothen. Regen. ſchoͤn begoſſen 
Die Kirche. fein, gedieh im:gtoßen Ringen, 

Je mehr gebeugt, je ſchoͤner bald verehrte, 

Se mehr geſchmaͤht, je goͤttlicher verklaͤret. 2* 


Bald ſchien der Tag durchs gan, in weiten Reichen 
Saß Staub und Demuth auf den. Fürftenfi Ben, 

Es mußten ehrne Herzen fich erweichen, 

Die Fabelgoͤtter wollten nicht mehr ſchuͤtzen, 

Die Todten ſprachen, predigten die Leichen, 
Verſtockte fuͤhlten ſich vom Geiſt durchblitzen, 

Der Heiland rief, da half kein Widerſtreben, 

Sie mußten ſich ihm all: zu eigen geben. 


Da meinten ſie, der Zriede würde fommen, 

Doc kann uns nur ein ew'ger Kampf beſchirmen, 
Wir ſehn ſchon neue Fluth daher geſchwommen 
Und wildre Wogen ſich auf wilde thuͤrmen, | 

Es Hat des Mahoms Reich Urfprung. genommen, 
Und wuͤthet gleich den. giftigen Gewuͤrmen, 
So ſchickt es Gott, daß wir gewappnet bleiben, 
Wir —— nur im Kampf an Jeſum glduben. 


— wird der Streit auch ewiglich beftanden, - 
Mit Satan bleibt ein unvergänglich Ringen, -: 
Er fängt und fehließt uns ein in feinen Banden; 
Wir fireben herzlich dann hindurch zu. deingen, 
Und ruhn nicht eh bis Gott uns beigeftanden, 
Dem wir das ganze Herz zum Opfer bringen, 


135 





Und weil des Herren: Guͤt' uns Kinder licht, 
Sind wir in immerwähr'ndem Kampf geübt. u 


Genoveva. | J J 

Drum ſind die Leiden uns zur Weit gegeben, Re 
Drum herrſcht in uns ſo Neid wie boͤſe Luſt, 
Daß wir im Streit mit uns und dieſem Leben 
Zum kuͤnftgen Morgen laͤutern unfre Brufl, -  -., 
Und feiner wird zur Demuth aufwaͤrts ſchweben, | 
Der nicht zuvor um feinen Stolz gewußt, 2 
Die Tugend wird durch Prüfung erft gereinigt, | 
Dann wird der Geift mit Gottes Geiſt vereinigt. Bo 

Ri Drage: ; F 
Drum wohl — wenn er uns die Pruͤfung feet: 
Ob dem ‚Befenntniß irdiſches Erdulden; 
Er zeigt uns an, daß er fi ich zu ung wendet, 
Losfprechen’ gerne will von unfern Schulden; 
Sind wir in und und in der Welt verblendet, 
Befuchen Engel uns in dem Erdulden, | 
Und wen ſich Gott als Liebſten hat erforen, 
Ward ihm zu ſterben dieſer Welt geboren. 


14 * - 
- 


Golo tritt ein mit Benno und andern ————— 


Golo. 
Hier ſeht ihr ſelbſt, was ich zuvor geſprochen, 
Ermeßt nun ſelber, was ſie wohl verbrochen. 
Genoveva. 
Was ſoll der Ueberfall in dem Gemach? 
Golo. | 


Wenn alle fchlafen, bin ich dennod wach; 
Ich ward. gefegt zum Wächter eurer. Ehre, 
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Daß ich fie hier wie Siegfried felbft bewaͤhre; 
Wie ſollt' ich doch: dem Grafen "Antwort geben, / 
Ließ ich hier ungeftraft, was feinem Leben, 
Ja mehr als Leben, feiner Ehre droht? 
Berlorne Ehre ift zwiefacher. Tod, * 
Ihr glaubtet wohl, ich ließe aus der Acht, 
Was ich bemerkt bei Tag und in der Nacht 
Was ihr wohl gerne Gotte felbft verborgen: _ 
Pie durft” ich fo in meinem Amte forgen ? 
Ihr Knechte greift den Drago, Binder ihn —* 
Mit Ketten feſt und ohne zw verzieh 
Werft in den tiefften Thurm den Schalf hinab, 
Dort ar er für die Uebelthat fein Grab. 
| Drago. Er 
Hilf Himmel! ich? Was hab' ich denn gethan? 
Sole. .... 
O Freunde, ſeht den Boͤſewicht nur an, 
Seht dieſe Blaͤſſe auf dem Angeſicht, 
Wie gegen ihn dies feige Zittern ſpricht, 
Ihr glaubt doch nun, was ich zuvor geſehn, 
Ihn Suͤnde mit der gnaͤd'gen Frau begehn. 
Drago. 
O guter Gott, ich rufe dich zum Zeugen, 
Ich kann nicht reden und kann auch nicht ſchweigen — 
Die Angſt, — der Schreck, — Herr Golo, ihr moͤgt 
glauben, 
So moͤge Gott mir alle Hoffnung rauben — 
O Himmel! ih in diefe Sünde fallen, 
Ein Diener ih nur unter den Vafallen. — 
Golo. 
Kein Wort mehr! kommt herbei und nehmt ihn Schergen | 
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Drag o 
Ach! wohin ſoll ich doch mein Haupt verbergen? 
O edler Golo, habt doch mit mir Armen, 
Mit mir rechtſchaffnem Manne doch Erbarmen; 
Ihr irrt euch ja, ſo wahr der Hetre lebt, 
So wahr die Seele mir im Buſen lebt. 


Bar Bil Ft 

Was nuͤtzt dein Läugnen und dein weibifch Zagen a 

Biſt du fo Fühn, die Frevelthat zu wagen, 

So magft. du ‚uch ‚dein Schickſal jezt ertragen. 
MDrag TE ET 

unſchuidig ach! und keiner will mich hoͤren, — 

D ‚Int ‚mich euch beim Himmel doch beichmdren - - 


Solo. — 


—— 1:77 


Kein Wort! man führ: ihn fort zuin finftern Ihurm, 
Dort nag’ ihn Neu und des. Gewillens Wurm! 
Er  Drago wird gefeſſelt und fortgeführt. 


Be . Genoveva. 
O Solo! mochteft du fo, tief verſinken? 
G olo. (,.? 
Wie mag es euch doch Freunde wohl Gediinfen, 
Wenn unfer Herr Pfalzgraf zurůcke kehrte, 
Und auswaͤrts dieſe ſchlimme Botſchaft hoͤrte? 
Und wie wir ſeine Ehre nicht bewahrt? 
Er ſtrafte unſern Leichtſinn ſchwer und hart. 
Drum muͤßt ihr euch, Frau Graͤfin, auch bequemen, 
Im andern Thurm die Herberg' gleich zu nehmen. 
Genoveva. Z 
Du Solo weißt, ich — “u eh zu — 


er alle 21 


+ 
. 





— 
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| Schloßhof. 
Wendelin, Eiſe. | 
J Elfe. | | 
O Sort! habt. —* gefehn.- = 5 mem 
‚Wendelin, | 
Wohl hab’ ich's geſehn; der KHofmeifter Golo raft 
und tobt, wie ein m. Thier, die Gräfin weinte 
ef e. | 


Wie hat er fih das —8 duͤrfen? Sie nm 
Thurm gebracht? — ſoll das PR 


— Wendelin.“ | 
"Er Hat’s unternommen, fo mag er's auch zu Ent | 
. | 
quite" — kommt, ey | 
Wendelin. ic zusz 
D lieber Benno, noch fi nd wir verſteinert. Dat 
fagt ihr dazu? 


© 1* r 
, aı’5,* 
. 


"Benno 
Wozu? nn 
Er Wendelin. 
Die Scäfin — 0000. 
Benno. 


Dauert fie dih, armer Schelm?. Muß der 2 
meifter nicht über alle Frevelthaten ein wachfames Aut 
führen? Wie koͤnnte er fonft vor unferm Grafen be⸗ 
ftehn, wenn der zurück koͤmmt? 

Wendelin. 

Und was ſoll daraus werden? 


rate Var Benno. : is: A; F * 


— —, —— 


23 
— UV) 

"Gertrud Kommt, . j „ 

- 1° A zu" n r +4 siihia 1*— 


— — 
Wunder — Wunder) Was man — in de 


Welt erlebt! rd Bine Ba dd 
Eife. Dre ee ee 1 Ur 

Liebe — iſt denn * — möge in der 
Welt . en. 
PER RR ——— —— — ) 

Fort, aich muß zum Gofoabii an: nn 
— Bennien ZT te 


hr moͤgt, euch nur auch in Ar nehmen, — ihr I. ch 
leriſches Volk! alle gehn. | 


Par 4 





ie — — “. 1.14 1, n 
- Gefängniß, © ©. 
Genovev'a. | 
Wie bin ich denn hieher gerathen? Wr u m 


Hat Macht, mir doch fo ſchnoͤde zu begegnen? = 
Ich hielt es gern für Traum, allein ich mache, | 
Ich ſeh' mich an und kann mich nicht erfenhen, > © 
Und doch muß ich es glauben, daß: ich’s bin, © > 
Und keinen Troſt und feine: Hülfe mehr, — u 
Die Dienerfchaft ift fein und feiner wagte ".. 
Hervorzutreten, meine Ehre ſchuͤtzenz - = 
Eie gingen ſcheu beifeit, was er befohlen. ji 
Ward ausgeführt. — O Golo! — Nein, 
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Ich will den fünd’gen Namen nicht mehr nennen, 
Die Lippen nicht: beflecken, ihn zu nennen,“ -- 
Erinnrung nicht, an. ihn. jemals zu denken, | 
Der Kapellan ift todt, wer foll mir rathen? - 
Auch ließen fie ihn wohl nicht zu mir; Wolf 
Iſt frank und liegt zu Bett. Wie foll e8 werden ? 
Ich felber fürchte mich wor meinem Leben, 
Es naht die Zeit: heran, ich fühl es wohl, 
Ein neues Leben zu gebären. Auswärts 
Berreift mein Herr und keiner ſteht mir bei. 
Was hab’ ich denn ſo fahrer: verfündiget, 
Daß ich fo fehwer es büßen muß? Wenn Frauen : 
Gedrücdt, wie ich, den- legten Tag befürchten, 
Und wünfchen, und fie Sorg’ und Kummer machen, 
So find Verwandte gegenwärtig, Freunde, 
Der Gatte, alle, troͤſten ſie ermunternd, 
Und id), — Gemalin eines edlen Grafen, 
Und ih — die Tochter eines großen Herzogs, 
Muß ohne Schuld; muß-ohne Huͤlfe jammern. 

Go lo tritt ein, 

Genoveva. 
Du koͤmmſt zuruͤck mir vor mein Angeſicht? 
Das ift die größte Schmach von allen — 

‚Solo. 

O Graͤſn! —* Herzensquaal! 
O Engel mir! — was ſoll ich reden? klagen? | 
Du Eennft mid. Sprich ein Wort und fage mir 
Was foll ich thun? Ob du mir haft vergeben? 
Der Satan trieb mich an, da mußt ich- folgen — — 
D redet, hartes Herz; — ihr ſchweigt, — nun wohl — 
Kein Blick? Fein Auge nach mir hergewendet? 


# 
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Es ſei! nun iſt das Höllenmerf im Gang, 
Nun mag es eu und mich, uns all’ zermalmen! 
Seht mich’ nur an, — ſprecht nur ein einzig Wort — 
Kennt ihre mich noch? — o-Hoͤlle, ſchling mich ein! 
Die Wuth, ich möchte mit den Zähnen mich „) 
Zerreißen, euch zerfleifchen, — und wer hindert? 


Genover a. 
Der Gott, der unſer beider Elend ſieht. 
Go 10. 


Gottlob! Ach, Augen, ſeh' ich euer J— 

Ich bin in dunkeln Mauern eingenagelt, 

Da ſtoß ich gegen Waͤnde mein Gehirn | 
Und fchrei und winf’le, weine nach dem Licht, -; - 
D wenn. dann ‚diefer holde Blick mich trifft, ı 
So ſcheint der, junge Tag herein mit Klarheit— 
Durch die verborgne Nige meines Kerkers. 

Jh geb’ euch frei, wenn ihr mir freundlich feid, 
Wenn ihr mich frei laßt, — Genoveva, fühlt 
Was ich euch bin, befehlt, gebietet mir 

Und alles foll gefchehn. 


Genoveva 
' Laßt mich allein. 
"Sole. | 


Ich gehe, andachtevolle Demuth, bin. ich 
In eurer Gegenwart, o fuͤhlt mein Herz. 


Lebt wohl, lebt ar holdſelges Bild! Leb | 
BR | Ä e geht. | 


47 
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Zimmer. 
— WBolf auf, dem, Bette, ein Diener. 
— Wolf. 
Er wollte kommen? 
Diener. 
Sogleich. | 
Wolf. 
Nun geh’ und laß mich allein. Diener ub. 
Bald wird die Seele ſich vom Leibe loͤſen, 
Der Leib wird-in der Erden dann verweſen, 
Hat Fegefeu’r mich hell und rein gebrannt, 
So ift mein‘ Lauf dem Himmel zugewandt, 
Kein Gluͤck mag auf der trüben Erden dauern, 
Hier ift nur Sorge, Kummer, Angft und Trauern. 


| Golo kommt. 


Wolf. 


Da kommt, der immer meine Freude war, 
Der jezt mich machet aller Freuden baar, 

Deß Auge mir fonft neue Jugend gab, 

Deß Blicke jezt:;verbittern mir mein Grab, 
Bon deffen Mund mir Troft und Hülfe Sam, 
Der jezt in mir erregt die herbe Scham, 
Daß ich zum Bdoſebicht ihn auferzogen, 

Daß ich mit Vaterliebe ihm gewogen, 
Daß er als Kind und Knabe mich ergößt, 
Daß ich auf ihn die — mein geſetzt. — 


Golo. 
Bas ſoll's, warum habt ihre mich rufen laflen? 
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 WBolkii. 0.02 
Und doch REN ich den —— nicht — 
O Golo, biſt du's noch? kannſt du es wagen 
Und noch den! Blick des Biedermanns a 


Solo. 

Was wollt ihr? Warlich ich verſteh' euch nicht. 

Wolf. | | 
—* her mein Kind, komm gieb mir deine aa — 
Sieh Her, ich fterbe, fei mein Troft im Tode. 
As ich dich zu dem mein’gen machte, dacht’ ich, 
Er wird dich nie verlaflen; dunfeln deine a 
Iſt er die Sonne, die fie helle macht; 
Er fist bei deinem Bette, ift dein Kind, 
Ihm kannſt du deinen ganzen Segen laffen. 


Ah Solo, Solo, warum ift es denn 
Nun fo gekommen? 


nu Solo — 
Ich verſteh' euch nicht. © — 
Wolf. = 
D ſtell' dich taub, o bleibe nur verſtockt; 
Der Satan hat vom Guten dich gelodt. 
Beim ‚Himmel, nie haft du von mir gelernt, 
Wie mar ſich von der Kedlichkeit entfernt. 
Du biſt entartet, meiner Art zum Trop, 
Und lieblos biſt du, aller Lich’ zum Top, 
Undankbar, wie die Hölle, Gott zum Troß. 


- Solo. 
Was wollt ihr mic? fahrt ihr fo fort: ich gehe. 
; Wo if. . 
Ha! geh nur fort, ich rufe: wehe! wehe! 


\ 
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Ja, wehe dir! dich hat dein Gott verlaffen, 

Die guten Engel find es, die dich haflen. 

Ad Solo, denke doch, wohin das führt, 

Wie ungern man die Seele dody verliert ins: : 
Bedenfe doch die lange Ewigkeit, 

Doch hilft es nichts, daß dich zu fpät gereut, 
Dann bift du in die Finfterniß geftoßen, 

Zum Licht ift alle Nückkehr die verfchloffen, 
Dann rinöft du wohldie Hand’ und rufſt: vergebe, 
Mein Vater, daß ich dir ins £ünft’ge lebe! 

Doch wie du jezt nicht hoͤrſt dich zu befehren,< ©: 


Wird er auch dann auf.dein Geſchrei nicht hören. 


Geh in dich, befre dich, mein lieber. Sohn, 
Hab’ doch vor Augen deinen Himmelslohn, 

Mir wirft du doch die Mähr nicht ſagen wollen 
Ron Genoveva? das ift für die Tollen; 


Ich weiß, fie ift von Sünden wohl forferne,, 


Wie von der Erd’ des hohen Himmels Sterne, 
Sie ift fo keuſch, fo-tugendlich und rein, 

Wie's immer find des Herrgotts Engelein, 

Sie darf getroft das gluͤh'nde Eifen fallen, 

Es wird fie Gottes Zeugniß nicht verlaffen. _ 
Nicht wahr, du wurd’ft bethört in deinen Sinnen, 


Und wollteft, weiß doch ſelbſt nicht was, gewinnen? . 


D geh’ zuruͤck, gefteh’ dein Uebereifen, er 
Es läßt der Schaden fich noch immer ‚heilen; 


D thu' es, Kind, noch ch’ dies Auge bricht, is e 


Dann fterb’ ich in dem Herrn mit Zuverficht, 


Ä 6 0fo.. 
Soll ich vor euch Verantwortung We 


Mein Herr is, dem ich Rede: geben: muß... ... 


_ 2 ee a «ni 
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Sur Fabeln rührt vom großen Alter her, 
Ihr wißt nicht was ihr fprecht, drum ſei's verziehn. 
Yuf meinen Kopf, was ich verfehlen mag, 
Wolf. 
Yuf deine Seele, ungerathner Schelm. 
Ich hätt’ es denfen follen, daß ein Baſtard, 
In fehnöder fündhafter Luft erzeingt, 
Von Art nicht läßt und wieder fündfaft wird. 
Bift du mir das geworden? mie ein Herr? 
Darfft du die Mede führen ? hätt’ ich dich 
Erfäuft, als du noch kaum mich nennen Eonnteft, 
So wär’ ich jezt zufrieden und die Frau 
Erlitte nicht fo große Schmach und Unrecht. 
Sonft hab” ich dich gefegnet, heute aber 
Verfluch' ich dich mit meinen fchwerften Flüchen. 
Sei ohne Ruh und Raſt umbhergejagt, 
Erzittre, wenn e8 Macht und wenn es tagt, 
Leb' ohne Gluͤck, und wen du erft betrogen, 
Von dem fei auch zufegt und arg betrogen! 
Die Todesftunde komme unverfehn, 
Und ift fie da, fei keiner beizuftehn, 
Wie ich jest einfam ohne Huͤlfe liege 
Und mich in dir, der vorgen Liebe, kriege; 
Kein’ Hoffnung foll dir mehr auf diefer Erden 
Und jenfeit Feine Seligkeit dir werden, 
Solo. 
Nun, alter Wolf, e8 mag dem alfo fein, 
Ih Kin fo Falt und taub wie Erz und Stein, 
Wolf. 
Ah nein, mich reut, mein Solo, was ich fagte, 
Dieh ich vertilge, was ich dir verflucht,. 
II. Band, | 10 
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Drum läßt es Gott der Herr nicht in Erfüllung; 
Mein Liebſter, ſieh den Fluch Hab’ ich gefagt, 
So fann ihn meine Lippe auch vertilgen; 

Du biſt beruͤckt, doch kehrſt du wieder ‚um. 

Kenn’ ich nicht diefes Antlig, die Geftalt? 
Wie oft hat mich die liebe. Hand geftreichelt, 

Wie oft haft du mich Vater nicht genannt. 
Und dich, dich ſollt' id) in der Hoͤlle wiſſen? 
Ach liebſter Sohn, ich kann, ich kann nicht ſterben, — 
— wie die Seele erdwaͤrts bangt, da du 
uf Erden biſt und nicht auf Gottes Wegen. 

Ich habe wild mein Leben hingebrauſt, 

In deinen Jahren war ich ſo wie du 

Ein hitziger Burſche; biegen oder brechen 

War meine Loſung; ſicher war kein Maͤdchen, — 
Schwer ſind die Suͤnden mir in dieſer Stunde, — 
Ich dacht' auf keine Gattin, hielt's fuͤr Thorheit; 
So war die Zeit der Jugend mir voruͤber, 

Ich wußte ſelbſt nicht wie, nun wars zu ſpaͤt: 

Da dacht' ich, mußt doch auch zwei Augen haben, 
Die nach dir ſehn, zwei Lippen, die dich ehren 
Als Vater, Hände, die für dich auch ‚beten; 

Da fah ih um nad) einem armen Kinde, 

Und wie ein Engel fchienft du mir entgegen: 

So hatt’ ich einen Knaben ftets gewuͤnſcht. — 
Sieh, wie ich arm bin, wenn, ich dich verliere, — 
Bekehre dich, mein Sohn, — ich kann nicht mehr — 
Das Auge, — gehft du fort? Ich feh dich nit — 
Jeſus Maria, nimm nun meine Seele. fickt. 


| Golo. 
Die Nacht bricht dunkler, dunkler noch‘ herein, 
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(6wärtd. entflicht das Picht mit feinem Schein, 
\h muß in unteried’fchen Höhlen fein | 
Ind nach dem laͤngſt verlofchnen Funken ſchrein. 
kein Laut koͤmmt mir aud ferner Welt entgegen, 
kein Wandersinann auf meinen finftern Wegen, 


Sch darf nicht Troft, und nicht mehr Hoffnung hegen ; — 


In Furcht foll fich dies Herz nicht länger regen! ab. 


Sefängniß. 
Genoveva, Gertrud, 


Genoveva. 


O martre nicht mein Ohr mit dieſen Reden, 
Denn nimmermehr wirſt du mich uͤberreden. 
Kann er ſein Herz ſo tief hinunterzwingen, 
Daß kein Gefuͤhl in ſeine Bruſt darf dringen, 
So mag er keck das aͤrgſte nur vollbringen. 


Gertrud. 

Bedenkt, wie wenig frommt der Widerſtand, 
Gebt ihm doch nach, ſcheint es doch nur zu thun. 
Er wuͤthet, raſ't und iſt ſich ſelbſt entfremdet, 
Wenn er zuruͤcke kehrt, bereuet er; 
Seid ſaͤnftlich mit ihm, daß er mag ruͤckkehren, 
Erboßt nicht ſeine Wuth, es ſteht bei ihm 
Eur' Ehre, Leben, und er liebt euch ſo; 
Ihr beide ſeid vernichtet, niemals mag 
Es freundlich werden, darum weicht der Noth, 
Sie lehrt uns alles, ſeid ihr auch behuͤlflich. 
Was hinderts eure Tugend, zu ihm ſprechen, 
Ihm freundlich fein, ihr rettet euch gewiß, 

10 * 
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Dann mögt ihr offen eure Tugend tragen, 
Doch fo wird er den Menfchen immer fremder, 


Genoveva. 
Wie ſoll es werden, meine liebe Gertrud, 
Mit mir und mit dem armen Kindelein? 
Tragt ihr denn kein Erbarmen? Schickt mir doch, 
Und bittet ihn darum, daß er bewill'ge, 
Daß einige Frauen mir dann Huͤlfe leiſten 
In jener Stunde, die ich bang erwarte. 


Gertrud. 
Sagt es ihm ſelbſt, ich hör’ ihm eben kommen. geht ab. 
Golo tritt auf. 
| Golo. 
Nun, Büßende, ift bald der Troß gezähmt? 
Genoveva. 
Ave Maria, Preis der Mutter Gottes! 
Solo. 
Und immer, immer noch dein Ohr verichloffen? 
Magft du das Licht denn niemals wiederfehn ? 
Iſt die dein Leben fo verhaßt? Nun wohl! 
‚» Nur einmal fprich noch. Holde Genoveva, 
Es neigt fich alles abwärts, fei mir lieb, 
Sin Wort, ein Kuß, nur einmal in den Armen 
Am Herzen dich gefühlt, und du bift frei. 
Genoveva. 
Und koͤnnt' ich frei fein, moͤcht' ichs nimmer werden, 
In diefer Freiheit wär’ ich gar gefangen, | 
Nein niemals ſoll mein Wunſch nach diefer Erden 
Nach Blumenduft und Fruͤhlingslicht verlangen, 


149 


ch will in mir, gedruͤckt von den Beſchwerden, 
m Elends s Schmud als Chrifti Braut nur prangen, 
r kennt die Seinen. an den heißen Zähren 

nd jenfeit wird er Linderung gewähren. 


tin, meine Gunft gewährt auch nicht ein Zeichen, 
das Eleinfte ſelbſt ift, dir gewährt, doch Stinde, 
nd Fieber will als Opfer ich erbleichen, 

(18 meine Hand der deinen ſich verbinde, 

ein Mitleid foll in meine Seele fchleichen 

Ind wenn der Tod zu deiner Seiten ftünde, 

And Fönnt ich dich mit einem Blick belchen, 

Es wäre Suͤnd', mein Auge aufzuheben. 


Ha! glaube nicht durch Schmerz mich zu beſiegen, 
Feſt fieht in meinem Bufen der Entfchluß, 

Du magft mit Hunger, Durft mic) fort befriegen, 
Und wenn ich fierben und verderben muß. 

IH zagte beim Gemale felbft zu liegen 

Und bebte oft vor feinem keuſchen Kuß, 

Daß Schaamerröthen Liebe abwärts wandte 

Und meine ungewohnte Wange brannte: 


Nun ſollt' ich dir fo freundlich mich bezeigen 
Die nur der Schwur am Altar es vergönnt? 
Ich follte mein Gewiſſen in mir fchweigen, 

Die laute Stimme, die mich Buhlin nennt? 
Behüt mich Gott im Himmel vor dem feigen 
Entſchluß, wie er mein Geift und Herz erfennt, 
Daß du mir Fannft dies arme Leben nehmen, 
Doch nie, daß ich mich felber müßte fchämen. 


Solo.. 


Und ihr koͤnnt mein Rafen fehn? Ich hätte mid. 


.f 
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geirrt, wenn ich dich für das Bild meiner Maria hielt, 
für die Tröfterin in meinen Leiden? hr wollt mic 
graufam fehn, es mag fein. Du haft mid ja geliebt; 
o fonft, fonft warft du nicht fo ſtrenge; fonft war dein 
Blick milde, da prangte die Welt um mich im Frühlings: 
fhein. Du willft mich martern, zur Kölle locken, bu 
haft die Seele mir abgefpielt mit falfhen Künften, um 
nun foll ih feinen, feinen Lohn dafür erhalten um 
hoffen? Was rap ih denn? Was will ih denn? Hat 
die Welt niht taufend Mädchen und Frauen, fehöner 
und freundlicher, als du? Aber diefe, diefe herzban— 
nenden Augen, diefe Blicke find es, die den Angel in 
meinen Bufen geworfen haben, da ftreb’ ih und ringe 
mich loszureißen, und immer immer tiefer grabt fie 
der Hafen hinein. Hieher, Genoveva, Weib, jezt bit 
du mein, in diefem Kerfer verfhloflen und feine Matt 
ſoll dih retten, 


Genoveva. 


Fleuch, feiger Baſtard, biſt du ſo verwegen, 

Die ſchnoͤde Hand an meinen Leib zu legen? 

Wagſt du, ein Diener, der Gebieterin 

Zu nahen mit ſo wild und frechem Sinn? 

So hör’ es denn, und dies ſei deine Quaal, 

Ich bin des Grafen Siegefrieds Gemal, 

Der wiederfommt um deine That zu rächen, 

Die Steine werden meine Unfchuld fprechen. 
Solo. 

Ah! wohin foll ich mich retten? 

Höher fihlagen alle Flammen 

Ueber meinem Haupt zufammen, 

Enger ziehen mich die Ketten. 
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> Genoveral edles Weib, - 
Was trägft du diefen holden Leib? .. 
Sie bift du mir fo: fehon erfchienen, :: 


Ich mußte vergchn, oder ich, mußte dir. Seen, — 


Mein Herz iſt mir verdorrt, 

Meine Jugend iſt dahin, 

Meine Lebenskraft iſt fort, | 

In mir verweſt mein feifcher Sinn. . 
Nenn ih den Wald braufen höre, _ 
Wenn ich der Wellen Klang vernehme, 
Wie der Sturm über die Flur geht, 
So reden fie alle, alle von dir, : © 
Und alle höhnen, wie du, meine Liebe. 
Nicht die Wolken feh’ ich ziehn, . - 
Keine Pflanze feh’ ich blähn, 
Keinen Feuerftrahl erglüähn, 
Alle, alle geben das Gebot: 

Stürze, ftürze dich in nahen Tod! 
Heiß fie mit hinab 

Sn dein frühes Grab! 

Zu fpät umzufehren | 

Muß der Frevel ewig währen! _ 
Keine Ihat wäfcht fih im Strome rem, 
Ewig wird fie in dir fein. 


Genoveva. 
O kehrt zuruͤck, und laßt die Reue ſprießen, 
Mit mildem Thraͤnenbach ſie zu begießen, 
Damit der Herr euch ſeinen Beiſtand leiht, 
So glimmt in euch zuruͤck die Froͤmmigkeit. 
| Solo. 
Ha! Schlange! daß ich dir glaubte! Neue Heuchelei 
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fpriht aus deinem Munde; frei -möchteft du werden, 
um mich zu verderben. ‘Der Tod redet aus dir und 
glinzt aus deinen Augen. Fort! ich kenne dich nicht 
mehr, Scheufal } wie bleich, wie entſtellt! Großer Gott, 
das follte Genoveva fein? Lachen müßt ich, wenn mir 
nicht fehauderte. Sie, die Schöne, fie die KHolde ? Ein 
Todtengerippe. Hinweg, aus diefem Grabe in dem fih 
der lebendige Leichnam regt! Ex entflieht. 





Freies Feld. 
Heinrich, Elfe 
Elſe. 
Du biſt ſo ſchnell vom Schloſſe zuruͤck? 
Heinrich. 
Ja Elſe, — und Elſe, all' unſer Gluͤck, das wir 
uns wuͤnſchten, alles iſt nun zu Stande gekommen! 
Elſe. 
Wie das, lieber Knabe? 
H einri ch. | 
Ich kann e8 dir vor Freuden kaum erzählen. Ah ht 
gute Herr, der Solo! ihm haben wir alles zu danken. 





Elfe. 
Nun wie denn? | 
.  Beinridh. 
Dich komme zu ihm, fo fist er in tiefen Gedanten 


in feinem Gemach, denn es mochte ihm wohl das mit 
der gnädigen Frauen im Kopfe herum gehn. | 
Elfe. | 

Ad), es ift eine betrübte Zeit. | 
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Heinrich. 

Laß mich nur reden: Ich ap Pen meine" Bitte 

fhliht und einfältig daher, und da ficht er auf und 
fagt, er koͤnne fie mie nicht gewähren. ;- ' 


Elſe. 
Und du biſt doch fo froͤhlich? 
Heinrich. 

Laß gut ſein, es kommt ganz anders. Er koͤnne ſie 
mir nicht gewaͤhren, denn er duͤrfe keinen Leibeignen frei 
laſſen, das ſtehe nur dem Herrn Siegfried zu, wenn der 
zuruͤckkomme. So ſagt' ich: der ſei krank in der Fremde, 
und duͤrfte ſich ſeine Ruͤckkunft wohl noch lange verzoͤgern, 
und ich ſei dir doch ſo herzinnig gut, und was ich ihm 
noch weiters vortragen mochte, ſo geht er zu einer Truhe 
und langt dir einen Beutel mit Gold hervor und beſchant 
ihn mit ſtummen Geberden: drauf ſieht er mich an und 
ſagt: mit dem fremden Eigenthume darf ich nicht ſchalten, 
aber wohl mit dem meinigen, hier haſt du was mir gez 
hört, kauf dich los und es wird dir. noch genug übrig 
bleiben. Und, Elfe! er giebt mir den ganzen ſchweren 
Beutel, und ſchenkt mir al’ das Gold, der gute Herr. 


Elfe, 
Und ſchenkt es dir? Es ift nicht möglich! 


Heinrich. 

Und ſchenkt es mir alles und ſagt, daß er es nicht 
brauchte. Ich wußte nicht, wie mir war, ich wollt's 
erft nicht nehmen, aber er beftand darauf, daß ic) es 
behalten follte. Nun geh ich und bezahle meinen Preis 
und kaufe mich los, und dann, Elfe, können wir Hoch: 
zeit haften, wann wir wollen. D ich habe fihon untere _ 
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wege alles gerechnet und — wir ſind die gluͤck⸗ 
ua 0 auf der Welt. . 
? Elfe 
O du herrliche, freudenreiche Zeit! 
Heinrich. 


Komm mit mir, ich will se alles richtig machen. 
beide ob. 





Golos Gemad, 
"Golo, Benno. 
Golo. 


Und feinen. Menſchen laß zu mir herein, 
Ich will kein menſchlich Antlitz heute ſehn, 
Es ſollen nur Gedanken bei mir ſein, 
Ich will in mein Gemuͤth zuruͤcke gehn. 


Benno. 


Laßt nur das Denken, theurer Junker, 
Es ſchlagt doch nie zu unſerm Vortheil aus. ab. 


Golo. 


Will ich mit Wein das matte Herz erlaben, 

So fleigen mir im Rauſche Bilder auf, 

Die alle nur nach Genoveva deuten ; 

Will ich bei Mädchen Luft und Freude fuchen, 

So gehn im Taumel ihre Blicke auf 

Und fcheinen mich mit aller Freude an, 

Und tragen Vorwurf in der Yieblichkeit, 

Daß ich verzagen muß. — Wie foll es werden? — 
Was für ein Schrein ift drangen? Immer fort 
Erbebt mein Herz, als wollt’ cs mir bedeuten — 
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Sertrud, Benno läßt fie nicht herein, — 
ingt herdurch, will ſich nicht weifen laflen. 


Gertrud tritt auf. 
| Gertrud. | 
mg zum Gols! Nun feid mir gegrüßt, 
firenger Junker, macht ihr e8 den Freunden 
wer euch zu finden? | 


Solo. 
| Willſt du mas? 
Gertrud. 
Neuigkeiten fagen, edler Herr, 
melden, daß in Genoveva’s Thurm 
zwei Gefangne find; fie ift entbunden. 


Solo. 
} wohl. 
Gertrud. 


n, wohl iſts nicht, fo helf mir Gott im Himmel! 
arme Frau! Ihr wißt, ihre könnt nicht fühlen 
therz’ger Mann, was es für Schmerzen find, 

: im Gebären muß ein fehwaches Weib erdulden; 
8 Ringen, das Entzünden aller Kräfte, 

e Herzensbangigkeit, wie alle Geiſter 

ch Hülfe ſchrei'n und lieber fterben möchten, 

d doch die Liebe nach dem innern Kinde 

18 Leben wieder nach dem Leben treibt. — 

Solo, viel zu graufam feid ihr warlich! 


Solo. 
6 mich in Frieden, geh! 
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Gertrud. 


| Gottlob! die Gräfin 
Sie * es uͤberſtanden, wunderbar 

Hat ſie's erlitten. Wie ich zu ihr komme, 
Hoͤr' ich das Winſeln von dem armen Wurm, 
Das ſie in matten Armen haͤlt und weint, 

Mit Thraͤnen mehr als Muttermilch es ſaͤugend, 
Sice hatt' es in ein Stuͤck Gewands gefchlagen, 
Und troͤſtet es und ſprach ihm zu, halb laͤchelnd 
Und halb im Jammer, 's ging mir recht durchs sn, 
Sie fah mich an und hielt das Kind verborgen, 
Als wollt ich e8 dem Mutterarm entreißen, 
Der Knabe fehmiegte: fi ‚an ihre -Bruft, 

Sie hat das Kind: getauft, in höchfter Noth, 
Weil weder. Knecht noch Magd zu ihr gelaffen, 
Es Schinerzenreich genannt, in großen Schmerzen 
Ward c8 geboren, wie fie felber fagt, 

In Schmerzen wird fie es ernähren und 

Mit allerhöchftem Schmerze fterben fehn. 

Nun gebt ihr doch ein wenig befre Koft 

Und, Kleider für den Knaben und für fie, 

Ein Bett um drauf zu liegen, warm zu fein. 


Solo, 


So mag fie fterben, das hat fie verdient, 
Ich lieg’ auf Foltern, auf der Marterbanf, 
Sie hat fi) nicht um meine Duaal gekümmert. 
Gertrud. 
Und der Knabe? 
Golo. 
Sie mögen mit einander fterben, 
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Gertrud. 
O haͤtt' ich das gedacht, als ich dich ſaͤugte! 
O haͤtt' ich dich mit dieſer Hand erwuͤrgt! 
Da du ſo ſchnoͤde darfſt von Frauen reden, 
So kalt das allerherbſte Elend ſehn! 
Sind dies die Augen, die dem Bettler oft 
Dein beſtes Gold gegoͤnnt mit deinen Thraͤnen? 
Iſt das die Hand, die Armen oft und Kranken 
Den Troſt gereicht und milde Gabe? dies 
Die Lippen, die das Elend oft getröftet? 
O Solo, Hab’ ich doch gefehn, wie du | 
Jagdhunden edler warft, wenn fie geworfen, 
Daß du für fie geforgt mit Speif und Tranf, 
Für weiches Lager — nein, ich kann nicht mehr, 
Der Zorn, die Gall erſticken meine Sprache! - 
D Genoveva! Solo! — Gott mit eud) ! 


Solo. 
Wo willft du denn, du tolle Alte, hin? 
Gertrud, 


Ich weiß nicht, hin wo ich nichts mehr von euch, 
Nichts von der Welt mehr ſeh'. — 


Golo. 
So gieb ihr denn 
Das, was ſie braucht, und ſtoͤr' nicht meine Ruh. 


geht. 
Gertrud. 


Ach Gott! wie iſt es doc) fo weit gekommen? ab. 
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Sefängniß. 


Genoveva mit dem Kinde. 
Schlafe mein Kind! 
Draußen geht der Wind, 
Die: dicken Mauern Befchäger find! 
Dein Yammergefchrei 
Bricht mein Herz entzwei, 
Dein lichter Blick, 
Iſt all mein Süd, 
Wenn ich dich tränte, 
In deinem Auge mich — 
So verſiegen, 
Verfliegen 
Die Bilder der Leiden 
Und weichen den Freuden: — 
Doch wenn ich gedenke 
Daß du meine Luſt 
An Mutterbruſt 
Verſchmachten mußt, 
Dann moͤcht' ich die Seele dein 
In Kuͤſſen dir entziehn, 
Mit dir entfliehn 
Vor Gottes Thron zu ſein. 
Schlafe, ſchlafe mein Kind, 
Booͤs die Menſchen find, 
Laß uns ſterben, o Gott, gelind! 


c 
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Dorf. 


Heinrih, Elfe ald Braut und Bräutigam, Dietrid, 
Wendelin, Gefolge von Bauern und Bäuerinnen, Gers 
trud. Muſik. 


Der Hochzeitsbitter fingt. 
Mögen viele lange Jahre 
Euch wie heute Luft gewähren, 
Kindlein mag euch Gott befcheren, 
Die er gnädiglich bewahre. 
Auf, fingt! 
Luſtig fpringt! 
Tanzt im Reigen, 
Daß fih junges Blut mag froh und munter zeigen. 


Heinrid. 
O Elfe, bift du froh? | 

ı Elfe. 

Wie ſollt' ich anders? 
— liebe Mutter ſeid nicht recht vergnuͤgt, 
Das thut mir leid, an meinem Hochzeitstage. 


Gertrud. 
Ich bin im Innern froh und wuͤnſche dir, 
Daß dir auch alle kuͤnftgen Tage ſo 
Wie dieſer heut'ge froͤhliglich gedeihn. 
Hochzeitsbitter. 
Der Winter iſt nun fortgezogen, | 
Bald kommen die Schwalben und bauen dad He, 
Der Baum die Grüne heraußer läßt, 


‘ Der Frühling. bleibt uns immer ‚gewogen, 
Tanzt und fpringt, | 
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Laͤrmt und fing! | 

Daf die jungen Beine 

Sich fchwenfen im Sonnenſcheine. 
Dietrich. 

Du haſt artliche Lieder, magſt du mir einige davon 
ablaſſen, ſo moͤgen wir einen Tauſch treffen, denn ich 
kann dir dafuͤr andre geben. 

Hochzeitsbitter. 

Gern. Heut bin ich, froh und ———— Juchhei! 
es lebe das Brautpaar! 

Kuͤſſen und Necken 

Soll ſie am Morgen 

Luſtig erwecken, 

Dann ſind ſie geborgen. 
Singt und laͤrmt! | 
Denn Eeiner ſich härmt, 
Dazu giebt Gott und Zeitlichkeit, 
Daß jedes Herz fich herzlich freut, 
Wendelin. 
Ich kann — nicht ſo recht mit euch ergoͤtzen, 
Wenn ich an die gefangne Graͤfin denke. 
Heinrich. 
Ei laß es heut und ſei nur guten Muths. 
Dietrid. 
Ja wohl, heut ift ein Hochzeitstag, da muß 
Jedweder Gaft an Luft und Freude denken, 
weile ſonſt dem Brautpaar Unheil nur bedeutet. 
Heinrich. 
Sieh, Dietrich, ganz wie ich mir ſtets — 
Iſt mirs ergangen, jezt bebau' ich doch 
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Nein. Eigenthum im Frieden, forge für : 
Die fleine Heerde, dort liegt nun mein Acker, 
Da meine Wiefen, hier mein lieber Garten, 

Mit Kohl, Gemuͤſ' und Obſt und was wir brauchen. 
Schon wird die Luft von Frählingswinden warm, 
Schon ſchwaͤrmen meine Bienen, fuchen Blumen, 


Schon fommt die Saat herfür mit grünen Stengeln, — 


Ich weiß mich nicht vor Seligkeit zu fallen. 
Befuche mich recht oft, mein alter Freund, 

Des Abends fo, wenn du nichts mehr zu thun, 
Da wollen‘ wir uns dann auf Lieder uͤben. 


| Dietrich. 
Doch laßt wo das Tanzen wieder gehn. 
Wuſik und Tanz. 





Im Schloß. 
Solo, Sen no. 
Golo. 9— 
Und du weißt deinen ganzen Auftrag ? | 
Benno 


Laßt mig nur — und ihr ſollt — ſein. 


Golo. 


Daß du dich nicht verſprichſt und fein alles im 
Kopfe beiſammen behaͤltſt; auch daß ſie erſt ſeit einem 
Monate niedergekommen iſt, denn der Graf iſt nun 


gerade zehn Monate fort. 
Benno. 


Seid; ‚che Furcht, die Wahrheit will ich gewiß nicht 


ſprechen; auch ift der Graf nicht fo gar behende und. 


I, Band, 11 
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finnreih, daß es fonderlich ſchwer werde, ihn zu hin⸗ 
tergehn. . Lebt wohl, gebtab. — 


Golo. 
EN zuruͤck, io ‚schnell es möglich iſt. 





.. Bald, A 
Sri moa [d, der einen Baum pllamzt. 


Das Baumchen hier bedeutet meinen Sohn, 
Den Traugott; ja wohl Traugott, fo genannt 
Weil ich auf Gott vertrant, Ydl8>er geboren, 
Weil ich vertraut, daß er ihn- laffen würde, 
Daß er die Stüge meines Alters waͤre. 

Nun ift er hin, der Krieg hat ihn. gefreflen, 
Und nicht einmal fein Grab kann ich befuchen. 
Wie widermwärtig ift mir nun mein Handwerk, 
Wie will mir jezt fo, gar nichts, Freude machen. 
So wachſe und gedeihe, grüner Baum, 

Du bift mir jezt ſtatt meines todten Sohns, 
Und mandhmal will ich Sonntags zu dir tommen 
Und mich ins Gras zu deinen Füßen fegen, 


Und mit, dir. fprechen ‚ als wenn, er es wäre. 
gebt ab. 





"Sn Avignon. 
Benno. Ein Arzt. 
‚Arzt. 


Durch eure u, er die —— viel ſchlimme 
aan 
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Benno. | | 
Es find betpuͤbte Tage, wir alle im Schloß find 
Hoc, befümmer. 
Arzt. 


Die Wunde kann durch Zorn und Schreck toͤdtlich 
werden. 


- Siegfried kommt herein, mit einem Brief in der Hand, 
Siegfried. 
Erft Heut Hab’ ich den Todespfeil empfangen ! 
O ſchmachvoll Weib! o heuchlerifhe Schlange! 
Wie liffig, fromm, und tugendhaft erfchienft du! 
In unfern Weibern gab uns Gott den Fluch. — 
Daß fie noch lebt, daß ihr Verführer lebt! 
Der Schande! warum hat fie. Golo nicht 
Alsbald getödter? 
Benno. 

Gnaͤd'ger Graf, er dachte, 

Daß euer Urtheil dazu nöthig wäre. 
Siegfried. 
Wie hat fie Gott nicht ſchnell hinweggerafft, 
Eh fie. den fündlichen Gedanken faßte? 
Ha, wies in meinem Buſen tobt! Wie Schwerdter 
Zerfchneidets mie fo: Herz wie -Eingemweide, 
Arzt. 
Ihr müßt. euch doch beruh’gen, edler Graf, 
Denn fo kann eure Wunde nicht 'genefen, 
Siegfried. 
Wer fagt, daß ich geneſen will? Nein, Tod“ 
JR mein Gedank', mein Wunſch, mein einzig Leben, 
11 * 
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Genefung ift für mich im Sterben nur, 

Ich ‚will mit eigner Hand das Band aufreigen, 
Hinein in meine Wunde wüthen, daß 

Das Blut in Strömen fließe, meine Schmad) 
Mit meinem Leben fo zugleich verrinne. 


Arzt. 


Nein, haltet, gnädiger Kerr, wir müflen euch 
Gewaltfam zwingen, wenn ihr euch nicht Eennt, 


Siegfried. . 


Mas wollt ihr denn, daß ich noch leben foll, 
Wenn meine Ehre fort ift, die mein Leben? 
Ich bin geftorben, wenn ich auch noch athme, 
Mich rege, darin ift fürwahr fein Leben. 

Mein Weib, die ich gelicht, die ich geehrt, 
Die falfch an meinem Halfe Thränen meinte 
Als ih zum Kriege reifte, — die iſt boͤs, 
Entehrt von einem Diener, mich entehrend, 
Die hat das Herz im Bufen mir zerriffen, 

Die mad, daß ich mir felber nicht vertraue; 
Denn fie fehien mir das Edelfte zu fein, 

Das Befte, was die Welt nur hegt, ich war, 
Ahr Spiegel, fie mein Gluͤck, — verflucht ihr Name 
Und jeglicher Gedank', der an fie denkt! 

Ich kann nicht mehr, die Kräfte ſchwinden mir, 


| Arzt. 
Beruhigt euch, dies Toben zehrt euch auf. 
Siegfried. 


O Genoveva! warum haft du das 
An mir gethban? Erzähle, fprich! der Brief 
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Genügt mir nicht, ich ſeh, wie Solo gern 
Es all verbärge, wenn es möglich wäre, 


Benno. 

Ihr wart, mein gnäd’ger Graf, kaum abgereifl, | 
So merkten wir zum Drago ihre Liebe, 
Sie zog ihn vor, fie ſprach mit ihm, er war 
Ihr einziger Gefährte und Begleiter, 
Doh dachten wir nichts Arges. Golo ſprach: 
Wir muͤſſen ſie verehren, tugendvoll 
Iſt ihr Gemuͤth und nie erſchien es anders, 
Drum ſei von uns jedweder Argwohn fern. 

Siegfried. 
Die Tugend will nicht gern an Laſter glauben, 
Daran erkenn' ich dich, mein treuer Golo. 
So ging es mir, ich hätte ihr vertraut — 
Mein Gut, mein Leben, meine Ehr' und alles. 
Ich hab's gethan, und ſie hat es vergeudet 
Im ſchnoͤden Muth! Indeß ich heil'ge Schlachten 
Fuͤr Gott und Gottes Sohn mit Muth gekaͤmpft, 
Hat ſie dem Satan ſich ergeben wild; 
Indeß ich litt fuͤr Chriſtus hohe Sache, 
Hat ſie, die Schaͤndliche, die Luſt gebuͤßt; 
Indeß ich oft am Abend ihrer dachte, | 
Wenn mir die Schmerzen feine Ruhe ließen, 
An jenem Tag, als unter herber Marter 
Der Pfeil gezogen wurde aus dem Fleiſch 
Mit feinen Widerhaten, ich zu fterben 
Vermeinte und den Namen Genoveva 
Mit Chriſti Namen heftig, duldend mifchte: 
Indeffen hat fie meiner gern vergeffen 
Und ihrer niederträchtgen Luſt gedacht. 
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O Sarazenen, blinde Heiden, nun 
Dürft ihr uns keck befiegen, denn bei euch 
Iſt Keufchheit noch und Tugend, eure Weiber, 
Sie wiffen für den Gatten nody zu fterben ; 
&ie dulden alles, nur nicht fremde Liebe. 

Benno. 
Wir alle find des Glaubens, daß die Gräfin 
Vom böfen Drago Liebespulver Friegte, 
Die fie der Schaam durdyaus vergeflen machten, 
Denn er ift weder ſchoͤn noch jung, um Liebe 
In einer Bruft zu wecken, die gefund. — 
Nun ward auch Solo felber aufmerffam, 
Er warnte fie, doch in befcheidnen Worten, 
Doch gab fie feinen Worten fein Gehör. 


Siegfried. 

So ift Hifpania durch ein Weib verdorben, 
Die Schuld war, daß die Mohren eingebrochen, 
So litt die Chriftenheit durch böfe Liebe 
Des Roderich: fo find wohl Reich' und Städte 
Schon oft geftürzt durch Schändlichkeit und Luft. 

| Benno. 
Jezt, fagte Solo, fordert es mein Amt 
Und mein Gewiflen, die verfprochne Treue, 
Daß ich nicht länger fohweige; mit uns drauf 
ft er in das Gemach gedrungen, mo 
Wir Genoveva mit dem Drago fanden, 
Wie ich es euh nicht wohl befhreiben darf. 
Er hieß den Drago in den Kerfer werfen, 
Noch wollte fie nicht von ihm laffen; drauf 
Sah Solo fidy gezwungen, auch fie felber 
In Thurm zu legen, wo fie feit 'nem Mond 
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Sin Kind zur Bel gebracht, das — iſt, 
Wie alle ſprechen, euer kanns nicht ſein, 

Da ihr ſchon laͤnger als zehn Monden fort. 
Vergebt mir nur, daß ich euch alſo kraͤnke, 

Der erſte bin, der euch dies Ungluͤck kuͤndet; 

Noch nie hat mir mein Dienſt ſo ſchwer — 


Siegfried. 
Genug! ich will mein Blut bezaͤhmen, mich 
Gewoͤhnen an den ſchaͤndlichen Gedanken. 
Zuruͤck mit aller Eil', und Drago laß 
Alsbald des Todes ſterben, wie er muß 
Nach dem Geſetz; doch Genoveva mag 
Auf meine Ankunft warten. Alſo ſei's. Benno ab. 


| Arzt. 
Wir wollen jezt nad) eurer Wunde fehn, 


Siegfried. 
Die rechte Wunde kann Fein Auge fehn. 

Ich Habe mich gezwungen und bemeiftert, 

Doch duͤnkt mir alles immer noch ein Traum, 
Ich weiß nicht, wie es ift, die inne Wuth 
Hat alle meine Kräfte aufgezehrt, 


Ich fuͤhl mich matt und huͤlflos wie ein Kind. 
ſie gehn. 


’ 





Siegfried Schloß. 
Golo, Gertrud. 
Golo. 


Noch kommt Benno nicht zurüd, und immer gemalt 
famer bedrängen mich meine böfen Ahndungen. 


— 
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Gertrud. 
Seid nur muthig, nun fann es doch nicht anders 
werden, ihr müßt durch die rauhe Zeit hindurch. 


Solo. 
Wenn der Graf mit ihm zugleich käme! 


Gertrud. 


Warum wollt ihr das fchlimmfte denken? Jezt liegt 
alles daran, daß ihr den Verdacht der Leute im Schloffe 
nicht vermehrt. Dem Wendelin dürft ihr nicht trauen; 
es find noch andre, die es weniger mit euch, als mit 
der Gräfin halten. 

Solo. 

Du Haft Recht, wir müffen hindurch. Wird es nicht 
alle Tage Abend? Kommt der Morgen nicht nach der 
fürchterlihften Nacht wieder? Schon einigemal dacht' 
ih: die Sonne fann nun nicht mehr aufgehn; und den: 
noch fam fie mit ihrer erften Klarheit wieder. So geht 
die Zeit kalt und gleichgültig an uns vorüber, fie weiß 
von unfern Schmerzen, fie weiß von unfern Freuden 
nichts, fie führt uns mit eisfalter Hand tiefer und tie 
fer in das Labirinth hinein, endlich läßt fie uns ſtehn, 
und wir fehn uns um und koͤnnen nicht errathen, wo 
wir find. 

Gertrud. 

Krank wie der Graf ift, wird er gewiß Über Straß: 
burg reifen, um dort auszuruhn; bis dahin müßt ihr 
ihn entgegen gehn. 

Solo. 
Wir müflen erft den Benno erwarten. 


- 
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Gertrud 

Dort lebt meine Schwefter, in. mancherlei Künften 
und wunderlichen Werfen wohl erfahren, man nennt 
fie nur die weife Winfreda, von Jugend auf ein böfes 
Kind, auf Ränke ausgelernt, in allen Wildheiten geübt: 
ich Habe fie nachher lange nicht gefehn, dann vernahm 
ich durch ein feltfam Gerücht, daß fie mit dem Böfen 
einen Bund gefchloffen und Herrfchaft über die unterirs 
difchen Geiſter befige; ich Eonnt es nicht glauben, und 
doch befand es fich fo, als ich fie wieder fah. 

| Solo. 
Sie ift mit den Hölfifchen Geiftern verbunden ? 
Gertrud. 

. Sie erzählte mir Dinge, die ich niemals für möglich 
gehalten, fie zeigte mir Künfte, die mir die Haare auf; 
richteten und mein Blut in Eis erflarrten. Wie unbe; 
greiflich es ift, fo wahr ift es doch. 

Solo. 

Und was foll fie ung nutzen? 


Gertrud. | 
Sie muß dem Grafen, wenn er in Straßburg ift, 
irgend ein Blendwerk vormachen, daß er euren Worten 
noch mehr glaubt, denn fie kann alles, was fie will. An 
diefe will euch ein un — damit ſie euch 
vertraut. 
Golo. | | 
So fei es; vielleicht ſtirbt Genoveva noch, vielleicht 
der Graf, ſo ſind wir alles Sinnens frei. 
Gertrud, 
Traut mehr aufeuch, fo find wir. um fo fichrer, fie gehn. 
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Schloßhof. 
Wendelin, der Scherge. 
| Wendelin. 

Wie gehts dem Gefangenen ? 

Scherge. 
Er ſitzt in ſeinen Ketten, und winſelt den lieben 
langen Tag. 
Wendelin. 
Was hat der Benno für ein Urtheil vom gnaͤdigen 
Herrn gebracht? 
Scherge. 

Daß er nun nicht mehr zu winſeln noͤthig haben wird. 
Ich bringe ihm hier ein ſchlimmes Eſſen, ein bitterboͤſes 
Eſſen, das ihm nicht ſonderlich bekommen wird. 

Wendelin. 

Ich verſteh euch! nicht. 

| Scherge. 

Dieſe Schuͤſſel mein' ich, ſein heutiges Mittagsbrod; 
morgen wird er keins mehr beduͤrfen. 

Wendelin. 

Ihr habt es vergiftet? 

Scherge. 

So hat es der Hofmeiſter befohlen. Es iſt luſtig, 
daß es der arme Kerl in aller Einfalt hineinißt und 
nichts davon weiß, wie es ihm zuſchlagen wird. 

Wendelin. 

Ach du mein armer Drago! 
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Scherge. 

Ihr bedauert ihn. wohl noch? hat er der Gräfin nicht 
auch Lichespulver gegeben, die fie um ihren Verftand ges 
bracht Haben? Nun, ich muß zu ihm, che die us 
kalt wird. ab. 

Wendelin. 
Men follte doch der arme Mann nicht dauern ? 
Wer wollte wohl in diefer Zeit nicht trauern ? 
Der fromme Drago muß am Gifte fterben, 
Die Gräfin muß im harten Ihurm verderben: » 
Dft Hör’ ich hier das Kind von unten fchrein 
Und labte gern die Frau mit etwas Wein; 
Sie leidet härter als ein Bettler Noth, 
Sie lebt allein von Wafler und von, Brod, 
Der arme Knabe muß beinah verfchmachten, 
Doch feiner will auf fein Gewimmer achten; 
Ah Gott! und iſt vom Grafen doch entfproffen, 
So fhlimm ergeht es jezt. des Gluͤcks Genoſſen, 
Wie gern will ich mein täglich Brod erwerben, 
Mit meinem Stand zufrieden ruhig fterben. ab. 





Sn Straßburg. 
Golo, VBinfreda. 

Winfreda. 
Ihr gebt, mein junger Herr, mit offnen Händen, 
AN meine Kunft will ich für euch verwenden. 

Golo. 

Nun fagt mir auch, was ich ſchon erft gefragt, 
Wenn eure Wiffenfchaft es mag erfunden, 
Was mich zu vielen Zeiten fchon genagt, 
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Gepeinigt mich in mannichfalt'gen Stunden: 
Wer iſt der Mann, der mir den Leib, dies Leben, 

In heimlicher Erzeugung hat gegeben? 

Winfreda. 

Ich habe Eure Zuͤge ſchon erwogen 

Und drinnen Kreiſ' und Linien gezogen: 

Ein Krieger war es, ja ein tapfrer Degen; 

Er ſtand im Feld der Mohrenmacht entgegen, 

Da ließ er in der Nacht ſein Leben fahren, 

An That und Tugend aͤlter als an Jahren, 

Der bravſten einer, die zum Kriege kamen 

Und daß Ihr's wißt, Herr Otho mit dem Namen. 

Gerichtet war ſein Sinn zu wilder Schlacht, 

In Kriegsthat war ſein Leben hingebracht, 

So kam es, daß er nie von euch gewußt; 

Er zeugte euch in wild entbrannter Luſt, 

Und vor ihm ſtand ein Bild von Tod und Blut, 

Kein Stern am Himmel war zur Liebe gut, 

Drum kamet ihr mit wunderbarem Sinn 

Und richtet euch nach Tod und Elend hin; 

Ihr koͤnnt nicht anders, ſo ſind die Gewalten, 

Die Sternenkraͤfte, die ſich nur entfalten. 

Ein ſolcher Menſch iſt wie ein Saamenkorn, 

In welchem waͤchſt und reift des Schickſals Zorn; 

Die andern traf ein lichter Sternenblick, 

In ihnen ſproßt das Firmamenten-Gluͤck. 

Traͤgt jeder um ſich ein ſideriſch Haus 

Und kann aus ſeiner Heimath nicht heraus. 

Golo. 
So iſt es, was die Eltern erſt verſchulden, 
Das muͤſſen wir als ihre Strafe dulden. ab. 
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Zimmer. 
Siegfried allein. 


Ich kann mein Herz faum zwingen, es zu glauben, 
Zwar mag die Lift wohl viel und Heuchelei, ” 
Und keiner Elagt fich felder gerne an: 

Die Einfamkeit, Entfernung des Gemals 
Hat ihrer: Furcht den Zügel abgenommen, 
Prun‘ war fie ganz was fie nicht durfte fein. 
Doch ift noch ftets in meiner Bruft ein Kampf, . 
Wenn ich die Sittfamfeit, die keuſchen Blicke, 
Die Bangigfeit, die fie in meinen Armen 

So oft befiel, das ſchuͤchterne Erröthen, 

Wenn ich dies all’ in mein Gedächtniß rufe, 

So ſchelt' ich jede Anklag’ nur Verlaͤumdung. 
Allein die Macht der Zauberei iſt groß, 

Die hat fie in.ein andres Weib verwandelt, 

Die innre Bosheit arg heraus gekehrt, 

Wie man in Träumen oft die eignen Wünfche 
Zum innigften Entfegen kennen lernt. 


— Audit 


a 
ı 


Golo teitt herein. 
Siegfried. 


Wie biſt du in dem Jahr fo bleich geworden, 
So kranken Blickes, feit wir uns nicht fahn? 
Ich habe dich kaum wieder kennen mögen. 


Solo. 
Wie kann ed anders, da die ew’ge Sorge 
Um euh und euer Liebftes mich verzehrte? 
Wär’ ich auch nicht fo euer Freund wie Diener, 
Vernaͤhm' ich die Gefhichte als ein Fremder, 


Fr 
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So würd’ ich doch der Menfchheit Loos beweinen, 
So wind’ ich eignet Kraft nicht mehr vertrauen. 


| Siegfried. 


Tas if aus meinem Haufe doch geworden? 

Der Sitz des Friedens, ein Verrätherneft. 

Gut, daß ich nicht den Böfewicht mehr finde, 
Mein Grimm würd’ ihm ein härter Leid bereiten. 


Solo. 
Sr ift nicht mehr und heimlich ſchon begraben, 
Ich forgte ftets dafiir, daß nicht zu ruchtbar 
Die Schande eures edlen Haufes würde. 

Siegfried. 
Schr wohl gethan: o! ungluͤcksvolle Zeit, 
Daß dieſes Uebelthun mir Wohlthun iſt! 
Was ſagteſt du mir doch von jener Frau, 
Die in der Kunſt der Weiſſagung erfahren? 
Golo. 

Daß ſie die tief verborgnen Dinge weiß, 
Und daß ihr dort, wenn ihr noch irgend zweifelt, 
Mit aus fehn koͤnnt, was geſchehen iſt. 


Siegfried. 


Ich zweiſle nicht, wie koͤnnt' ich es bezweifeln? 
Wie gluͤcklich wär” ich, duͤrft' ich annoch zweifeln? 
Doc ifts ein feltfam Ding, es zu verfuchen, 
Auch duͤnkt mir, möcht ich Fälter, härter werden, 
Wenn ich von uͤberird'ſcher Macht die Wahrheit 
Erhalten Eönnt’, es würde jedes Mitleid 

Dann it mir fterben; doch verbeut die Schrift 
Dergleihen Kunft und dag man fie gebrauche. 
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Bote. | 
Kein eitler Fuͤrwitz treibt euch, edler Graf, " 
Ihr wollt den, Satan nicht, die Hölle neden, 
Pur Satans Werk dur) die Magie entdecken. 


| Siegfried. 
&o komm’, vom Himmel zeigt ſich fchon die Nacht,“ 
Jezt F das — der Geiſter — nn Ei gehn. 


— — 


i Ai 


Wohnung der — * 
Winf reda. 
An feinem Orte Gänse der magifche Spiegel, : | 
Schon weht die Nacht herauf. mit ſchwarzem Fluͤgel | 
Wolken ziehn und fliehn vor des Mondes Scheibe, 
Auf Kirhhöfen ftehn die. Leichen mit, blaſſem Leibe,/ 
In unterird'ſchen Gruͤften ein wuͤhlendes Regen, — 
In oberird’ ſchen Luͤften ein fielentgs Bewegen, 
Geiſter ſchauern hernieder, | 
Und gehn und kommen wieder 
Auf der ſchwarzen Leiter der Nacht; 
Und oben das böfe Verhaͤngniß lacht. 
Nun brenntrihr blaͤulichten Namen mit Zuden, 
Nun Elingt ihr Wände mit Pfeifen darein, 
Ihr Farben macht verworrenen Schein, 
Daß wir die zagende Seele: N; 
Der Mondſchein 
Guckt verftohlen zum Fenfter herein | 
Und will beim Werke sugegen — 
Die Lichter brennen, * 
Die Farben ſchimmern, 
Die Sterne flimmern, 
Die Wände klingen, 
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Die gemalten Vögel fingen, - 
Die Geifter wollen mir all’ meine Freude gönnen. 


Siegfried und Golo treten herein. 
Siegfried. 
Heil, diefem Kaufe, das mir Heil foll bringen! 
= Winfreda. 
Weh uns, wenn wir das Heil von außen ſuchen, 
In unſerm eignen Herzen muß es wohnen. 
Herr Graf, ihr kommt und wißt nicht, was ihr ſucht, 
Ich bin zwar nicht von Gott dem Herrn entfremdet, 
Doch iſt es beſſer, ihr kehrt wieder um, 
Noch haͤbt ihr nicht gehoͤrt und nicht geſehn 
Was euren ird'ſchen Sinn beruͤcken moͤchte, 
Drum wißt ihr, daß das Herz in euch nicht rein, 
Daß eier Muth in uch nicht männlich ftark, 
Daß Ihtrs erdulden könnt, fo £ehret um. 
Siegfried. | 
Nein, heige Frau, denn fo ‚muß ich dich nennen, 
Dein Wefen, die Geftalt, dies kuͤhne Auge, 
Die Frömmigkeit der Rede zeigt mir wohl, 
Daß du kein irdiſch Weſen, deren Bitten 
Der Himmel ſich, das Element bewegt. 
Winfreda. 
Ich bin ſo ſuͤndig wie die andern Menſchen, 
Doch wurde mir ſeltſamer Weiſ' verliehn, 
In innre Tiefe der Natur zu ſchaun. 
Da ſeh ich, was getrennt, zuſammenhaͤngen, 
Und was dem bloͤden Auge einig ſcheint, 
In ferne Graͤnzen aus einander flieh;z; 
Wie Stern' im Abgrund die Metalle formen, 
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Wie Geifter die Gemächfe fiäuriren, 

Wie fih Gedanf und Wille Forporiren, . 

Wie Phantafie zum Kern der Dinge dringt, 
Durh Einbildung Unmögliches gelingt, 

Wie jeder Stein uns ftumme Grüße beut, 
Alle Dinge nur find der, Geiftermelt' ein Kleid. 


Siegfried. 


Gh höre und vernehme deinen Sinn, un 
Ich weiß nicht mehr, wo ich und was ich bin, 
So dringen deine Worte, diefe Klaͤnge, 
Wie unſichtbarer Kraͤfte Lobgefänge, = : 
Die Lichter, die im; bauen Scheine flammen, 
Die Farben, diefe Zirkel, al’ zufammen. - : 
Es macht, daß ich mich kaum befinnen kann 
Was ich gewollt, ein Schauer faßt mich an. 
Winfreda. v 
Was kamſt du her zu meiner armen Huͤtte? 
Siegfried. 
Ih kam zu die mit dieſer frommen Bitte:— 
Laß mich im Bild mit eignen Augen ſehn 
Was in dem Haus, feit ich entfernt, gefchehn, 
Wie fih mein Weib, die .ich geliebt, betragen, 
Daß man fie nicht darf ohne Grund verklagen: 
Winfreda — 

Schau auf den großen Spiegel, in den. Kreifen 
Wird jed Geheimniß ſich als offen weiſen. | 

Ar Siegfried. J 
Was ſ nd: das fuͤr Figuren und fuͤr Schnoͤrkel, 
Für Linien und wunderbare Zirkel? — 

U, Band, | 12 Fu 
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Winfreda. 
In des Kreiſes Kraft 
Wird gar viel geſchafft, 
Wie Netze werden die Linien heſteut 
Der fernen Welt, - 
Daß Umriß- hier fich fefte Hält. 
Bald rinnen 
Da drinnen, 


- Beginnen 


In luftgen Geleifen 

Der Bilder Formen ſich zu weiſen. 
Unwiderſtehlich faßt 

Die Linienkunſt mit ihren Geberden 
Den wunderbaren Gaſt, 
Er muß ihr Freund und Gatte werden. 


Siegfried. 


Was follen diefe vielen Farben bunt? 
Du legft fie eckig bald und wieder rund, 


f 


Winfredn. 
Die Farben 
Sind Leben, 
Sie geben, 
Wenn Geifter erftarben, 


“Den himmuſchen Duni. 


Der Sonnen Gunſt, 

Das iſt die Kunſt. 

In die Netze ſpringen die Schlangen, 
Und regen ſi ch drinne mit ſuͤßem Funkeln, 
So kriegen die Unſichtbaren Verlangen, 


Erheben ſich ſichtbar aus dem; RP F 


Kommen vom Nichtſein 
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Froh in den Lichtfchein, 
Und regen in Grün und Roth die Glieder, 
Das Element umgiebt fie wieder, 


Siegfried. 


Bas ſtellſt du fo die blauen Flammen . 
In mwunderlichen Figuren zufammen ? 


Winfreda. 
Wie freier 
Das Feuer, 
Wie munter 
Und bunter 
In Formen mannichfach glimmt, 
In Farben tauſendfach flimmt, 
So giebt es den wilden 
Gebilden 
Athem, Seele, die Natur: 
Vorher ſind ſie Formen pur. 


Siegfried. 


Bas muß fo Singen, helles Pfeife 
Durch das weite Gemach denn fchweifen? 


Winfreda, 
Das muß fie anfchrein. 
Daß fie herzhaft fein, 
Daß aus den Wänden 
Aus Felfen und fernen Enden V 
Sie in das klare Lebeeen AT, 
Sich fröhlich begeben; 
Sie find in weiter Freie a 
Und tragen inn’ge Scheue 
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Eich zu fangen ein, 
In Formen, Farben, Fichten, 
Zu Körpern fih zu dichten, 
Da müffen’s geängftigt fein 
Bon taufend Seiten, 
Daß fie im Streiten 
Hervor uns fchreiten, 
Und fichtbarlich 
Nachbarlich 
Sich geſtalten 
Und kenntlich walten, 
Wie wir es ſchalten. 


Siegfried. 
Sieh, alle Zirkel ſich in einander ruͤhren! 
Winfreda. 


Das muß das Leben in ſie fuͤhren, 

Aus tauſend Maſſen ſie figuriren; 

Nun klingt durch das Licht der Vogelgeſang, 
Nun fuͤhlen die Farben den ſchwangern Drang, 
Nun wird den Linien in ſich ſelber bang, 
Und alles fühlt den magiſchen Zwang: — 
So wahr mein Blut 

Dir diente gut, 

So gewiß das Hirn 

Bedeutet Geftirn, 

So höre jezt wie das Herz dich * 

Wie die Zunge innerlich Jenem flucht, 

Der ſich ob Stern und Himmel erhebt 

Und dir in allen Reichen —— 

So laß es gelingen 


Was wir vollbringen. in) 
-g 
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Siegfried: 

Mir grauft, mein Haar richtet fi) empor. 
Winfreda. 

Srhebe dein Auge hinauf zum Spiegel. 


| Siegfried. 1— 
Ich ſeh' ihn in ſich gaͤhren und Wellen —— 
Ich höre von innen Gewinſel klagen; 
Ich ſeh' es drinne mit Lichtern tagen. 


Winfreda. 
Aus dem Licht kam Luft und Meer, 
Und die Erd' mit Steinen ſchwer, 
Und der Thier' und Voͤgel Heer. 


Siegfried. 
Die Formen find zerſprungen, weit hinab 
Dehnt es fich innerlich aus, wie grüne Moofe 
Sprießt es hervor, und waͤchſt als Wald auseinander. 
Da feh’ ich die Bäume, die wohlbekannten, des Gartens, 
Da oben den Altan der Burg und unten die Yaube, 
Es wandeln Geftalten’die Gänge hinauf, hinab, 
Jh kenne fie alle, da. fpringt und lärmt der Golo, 
Der alte Wolf geht gar bedächtlich und finnend, 
Nun kommt, — es fommt, — ac Gott im Himmel! 
Mein’ Genoveva in alf ihrer Schönpeit 
Im fchwarzen Kleide, 
Mit goldnem Gefchmeide, | 
Sie fegt ſich nieder, befchaut das Gras, 
zu ihren Füßen wird grüner das; _ 
Da kommt der Drago, bleibt vor. ihr ſtehn 
Und Halt mit ihre ein freundliches Geſpraͤch. — 
Nun warlich, da ift nichts zu fchelten. 
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Winfreda. 
Laßt die Zeiten nur weiter gehn, 
Sollt ihr andre Dinge fehn. 

Siegfried, 
Da fisen fie nebeneinander 
Und fchauen ſich keck in die Augen, 
Sie ftreichelt ihm die Wange und das Haar. — 
Ah Genoveva fühl, wie ich für dich erröthe} 

Winfreda. 


Laßt die Zeiten nur weiter gehn, 

So werden wohl andre Dinge geſchehn. 
Siegfried. 

Was feh’ ih da? Sie hängt an feinem Halſe? 

Sie finken in die dunkle Laube nieder? — 

Er, — o ih fanns nicht dulden, mit der Fauft 

Will ich den Böfgwicht erwürgen! — Wie? — 

Der Spiegel fort? die Lichter aus? der Mondfchein 

Bei uns im einfamen Gemah? Wie ifts? 

Wo ift denn all die bunte Welt geblieben ? 
Winfreda 

Ihr Habt mit eurem Zorn das Werk geftört, 

Zu nah kamt ihr mit iedifcher Glut | 

Der zarten magifhen Welt, 

So hat fie ſich in die Unfichtbarfeit gerettet, 
Siegfried. 

Was will ich denn auch mehr? Mein Golo auf! 

Erfteig’ dein: Pferd, und reite mir voran 

So fchnell du Fannft, die Schändliche zu trafen, 

Nicht Ichend fei fie mehr, wenn ich dort. bin! 
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SH mag die Wohnung nicht betreten, wo 
Sie ihren siftgen Vanch, die Odin, athmet. 

GSolo ab, 
Leb wohl, und Dant dir für das Undankhare, 
Wovon du mich fo innig überzeugt, 
Daß wenn die Felfen und die Meereswellen 
Dagegen predigten, ich ihnen : dennoch 
Nur sauer, ut —— Dfern, böte, ob. 





Sdloßhof. 

— Elſe. — 
Ich — nicht mehr. Meine Mutter trant und 
im irren Wahnſinn, der wilde Solo mit entfeglichen 
Befehlen von unferm Stafen zurückgefommen! Wohin \ 
ich nur geh' wanken mir die ſchrecklichen Bilder und 
Gedanken nach. Wie mag es mit dem Drago ſtehn? 
Man hoͤrt nichts mehr an ſeinem Thurm; letzt winſelte 
und ſchrie er gar klaͤglich, ſeitdem iſt es ſtill, er mag 
wohl ſchon todt ſein. Und morgen, — morgen in der 
Fruͤhe ſoll auch ſie ſterben. Ach du, gute liebe Gräfin, 
weinen muß ich über dein ungluͤckliches Schickſal und 
kann dir doch nichts helfen; meine Thraͤnen, meine 
Klagen koͤnnen dir zu keinem Troſt gereichen. — Durch 
dies kleine Fenſter kann man tief in ihren Thurm hin— 
unter ſchauen. — Ach du liebſter Jeſu Chriſt, da ſaͤugt 
ſie das arme Kind an der Bruſt: wie iſt ſie blaß und 
abgefallen! ich kenne ſie kaum wieder! wie ſchlecht und 
zerriſſen ihr Anzug! Wie alt iſt ſie geworden! 


Bon unten. 
Elſe, biſt du da? 


⸗* 
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‚v’ Fur Etfe. —— LICH 2*3. 
Ich fuͤrchte ich, — Es ſieht da unten graͤßlich 
aus. Soll ich fortlaufen? ſoll ich bleiben? 


— unten, 
Elſe! 


Ah, liebe Graͤfin, ich bin es. Ich fie hier oben 
und weine Uber ench und ener Kind; der Gold ift vom 
Heren zurücgefommen mit- firenger-Botfchaft. Morgen 
früh müßt ihr und euer Kleiner fterben. 


Bon unten. 
Elfe, wenn du mich lieb haft, fo ſchaff: mir ein 
Blatt Papier und eine Geber. A 
ne Elſe. | . 
Sogleich, will ich es euch von meiner Mutter holen, 
Die will auch, erben... Gott fei ihr gnaͤdig. Aber 
was wollt ihr mit den Sachen — F 


ft 


Genoveva — 
Ich will einen Brief an meinen lieben Gemal und 
Pr zutuͤck laſſen, und Abſchied von ihm nehmen. 


Eiſ e 
3 she euch die Dinge zu bon 


— — X — 
Benno, Grimoald, Wein trinkend. 
Grimoald. * 
Der Morgen ruͤckt herauf, wir Sa bald an unfre 
Arbeit gehen. 
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eu . .” V nat N ‚Benno, / N. ; an, — 
NE Dir wohl, ift dir leicht ? : 
Grimoalt. | 


Warum das nit? Es ift ein ehrliches Merk, fi e 
yat den Tod verdient, denn ſie if, eine Miſſethaͤterin. 


— 


Benno. u 


Der Solo Hat ung. beide, als feine Treueſten, aus⸗ 
rwaͤit; weil er uns vertraut, drum — wir den 
Befehl des Grafen ausfuͤhren. 2m. 


Grimoald. 

Der es befiehlt, mag es verantworten, ich werde 
die Wohlthaten nie vergeſſen, die mir der Golo erwies 
jen hat. , Warm follen ‚wir die Genoveva erft durch 
det Wald ſchleppen, warum ſtirbt ſie ie nicht hier im 
Gefaͤngniß? 

— 

Der Hofmeiſter will es ſo, es ſoll dadurch um ſo 
weniger ruchbar werden; dort werden ſie im ſtillen Thal 
verſcharrt und alles iſt dann vorbei ‚ als wär’ es nims 
mer gewefen. 

Ä ‚Grimoadd« "R 

Sich Freund, doch thäte ich es nicht, wenn mein 

Sohn Traugptt noch lebte; aber fo habe. ich. in ‚der 


Welt nichts mehr. zu hoffen .. was a ih, die Men; 
(hen nun noch an? | 


471 


di: BER. ; 
Du wieſt doch — Grillen fangen? 
Grimoald. 


Nein komm, wir wollen fie-fortführen. Es wird 
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heut ein trüber Tag, dicke Nebel . * den — 
gen und Waͤldern. 


Benno. 

Trink noch, trink, 

Grimoald. 

Ich mag nicht mehr, mir widerſteht der Wein. Iht 
habt die Graͤfin oſt hungern und durſten laſſen. Was 
wir hier verſchleudern, waͤre ihr vielleicht in den Wochen 
ein Labſal geweſen. Bei Gott! Es iſt ih recht, aber 
mich geht's nichts an. 


Benno. ’ 
Dich, dauert die Ehebrecherin? 
Gr i moald. 
Komm. jest, ih mag nicht daruͤber beeen- 4 
ihr ſeid wie die wilden Beſtien. 
Benne. 
Du biſt betrunken. ſie gehn. 


e + . 
| Be Zu s . — — — # 
. - . 


Sqhießhof. 
—— 
fe "9: 6 
In meinem Leben werd’ ich nicht mehr froh, 
Seit ich gefehn, was meine Augen fahn. 
Die Welt ift nur ein träber finftrer Kerker, 
Mit Gift erfüllt, mit Schlangen und mit Kröten, 
Wenn folder Lohn der ſchoͤnſten Tugend wird. 
Bendelin 
Ja, meine ‚Augen find vom Weinen blind, 
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Die Macht. hab“ ich beim Beten aufgefeffen, 
Jh glaubte. noch, es würde Gott det Herr 
Vor diefem Morgen plöglich Wunder fenden 
Und Genovevam herrlich ſchoͤn verflären. 
Doch haben fie die Böfen fortgeführt, 

Die Teufel in der menfchlichen Geftalt. 


Elſe. 


O daß kein Blitz vom Himmel fie getroffen, 
Daß aus den Wolfen nicht ein Arm gekommen, 
Der ihr die Strahlenfrone aufgefept 

Und ihre Mörder nieder hat gefchmettert, 


Wendelin. I 
Die Zeit der Wunderwerke iſt vorbei, 
Yezt läßt der Herr die Seinen untergehn. 


Mir war es fo, ald wenn die Snngfean. ſelbſt 


su Bde 


So Heilig, fo unfchuldig ging fü ie Hin, 
Sie hatten übers Haupt ihr einen Schleier 
Gehängt, man fah nur ihre großen Augen, 
So wie die Sonne hinter Wolfen ſcheint. 
| Elſe. 
So ging ſie unbekuͤmmert mit den Moͤrdern, 
Nie ſehn wir ſie mit unſern Augen wieder. 
— Wendelin. 
Entzogen iſt ſie uns, diebiſch entwandt, 
Die unſer Kleinod war und unſer Gluͤck: 
Wer darf zur Rechenſchaft die Raͤuber ziehn? 
* - Elſe. 
Man darf nicht ſprechen, kaum die Thraͤne zeigen. 


. . 
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Man muß es fehn und müß dazu noch ſchweigen. 
Lebt wohl, ich. muß zu meiner Mutter gehn; 
D möchte fie dag Ende leicht beftehn! ab. 





Selfenthal, 
Genoveva mit dem Kinde, geführt von Benno 
und Grimoald, 
| Benno . 
Hier ift die Sch, laßt uns ftille ſtehn. 
Grimoald. 
Wie ſchauerlich und einſam iſt der Platz! — 
Was ſprecht ihr denn kein Wort, Frau — 
Benno. 


Was ſoll ſie reden, ihr Gewiſſen druͤckt ſie, 
Drum mag ſie auch mit dieſem Schweigen ſterben. 


Grimoald. 
Der Ort kann ſchon die traurigſten Gedanken 
Und Moͤrdervorſatz in der Bruſt erregen, 
Er ſchickt ſich gut zur That, wie zu 'nem Kirchhof. 
Genoveva. | 

O Gott, es ift dein unerforfchter Wille, 

Ein zweiter Abram muß das Weib hier ftehen, 

Die Opferung des Sohnes foll gefchehen, 

Ich halte deinem großen Rathſchluß ftille. 


Nur weinen laß mich, daß ich es verhülle 
Das Aug’ in Thränen vor den herbften Wehen, 
Nicht will ich zu dir mm fein Leben flehen— 
Daß fih die Prüfung dein an mir erfülle. 


a 
\ 
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Ich Fonnte kaum den meinigen ihn nennen, 

Da wird er mir, mein einzig Heil, entriflen, 
Errungen faum foll ich ihn wieder miffen. - 

Do wollen fie nicht Kind und Mutter trennen, | 


Sie tröften mich und wollen uns doch beifer, 
Uns bringt zur Ruh, zum Grab daffelbe Meffer. 


Benno 
Bereitet euch nunmehr den Tod zu fterben. 


Genoveva. 
Ich will euch nicht entrinnen. 


Behno. 
Der Knabe ſtirbt zuerſt und ihr nachher. 


| Genoveva. 
Ich will nicht murren, fahrt mich nicht fo an, 
Laßt mich gelinde fterben, feinen Laut | 
Und keine Bitte follt ihr ja vernehmen, 
Ich habe mich im Stillen drein ergeben. 
Da nehmt das Kind und hut num wie ihr dürft. 
Er fieht nach mir zurück, und ſtreckt die Hände 
Nach feinem Mutterbufen, der ihn naͤhrte. 
Noch einen Kuß — und dieſen noch, — nun nehmt ihn. 


Benno. 
Nun zieh dein Mefler, feiger Grimoald. 
Grimoald. 


Ich zittre vor der De bald is 
Voruͤber. 


| ersehen | * 
Haltet noch! o haltet eil - 
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Ich kanns nicht. dulden, nimmer kanns mein Auge 

Ertragen, fchlachten fehn das liebe Lamm.. 

Mein, das waͤr' mehr als. Tod, fo graufe Marter 

Kann Feine Mutter lebend fühlen, nehmt 

Die Meſſer, ftoßt fie erft in meinen Nacken, 

Vermifcht mit meinem Blut des Säuglings Blut, 

So klagen euch nicht meine legten Scufjer 

Bor Gott dem Herren an, der alles ficht, 

Und auch was ich zu dieſer Frift empfinde. 

D Benno, was hab’ ich dir denn gethan, 

Daß du mich alfo hart verfolgen darfſt? 

O feht das Kindlein, wie ed nach dem Glanz 

Der blanken Meffer mit den Kändlein langt: 

Die Steine hier fie möchten ſich erbarmen, 

Wie könnt ihr Menfchen doch fo gottlos fein? 

Benno 

Schweigt endlich ,. macht euch nun zum Tode fertig. 
Genoveva. | 

Du wirft dem Richterfchwerdte nicht entflichn, 

Du drängft mich jezt, einft wirft du auch bedraͤngt. 

Und du, Gehülfe feines Mordes, bift 

Du meinem Haufe nicht bekannt? dein Antlig 

Iſt mie nicht fremd. | 

Grimoald. 

So iſt es, gnaͤd'ge — 

Ich brachte euch die Kohlen ſonſt zum Schloſſe, 

Ihr habt mir manchen lieben Blick geſchenkt, 

Auch manchen Becher Weins und Speiſ' und Geld. 

Es ſchnitt mir recht durchs Herz, da ich von euch 

So ſchnoͤde Laſterthat vernehmen mußte, ; - 
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| Genoveva. 
Zo helf' mir Gott;: wie ich unſchuldig Kin! 
So ſtraf' er mic) ‚vergaß ich je der Treue, 
e dem Gemal die Ehfrau ſchuldig iſt. 
I ihe ſeid hintergangen, liebe Männer, 
Und Las mit: dem — das — 
Benno. 
Hieher, das sn 9— nur Worte in den Wind. 
2; Grimoald. 
Nein, laß ſie ſprechen, daß wir alles wiſſen, 
Und nicht unwiſſend eine Sind’ begehn. 
— Genoveva. 
Ein boͤſer Mann hat alles angeſtiftet, 
Weil ich nicht Gottes Wort vergeſſen wollte, 
Weil ich die Knie mehr als Leben ſchaet 


Benno. | 
Das Meſſer iſt seid ; und ihe ken ſterben. 
a et Grimoald. 


Zuruͤck! ſonſt ſtoß' ich dir das blanke Eifen | 
In deinen Schelmenwanft! da laß fie fprechen ! 


Genoveva. 

O du biſt gut, o du biſt mir ein Troſt, 
In dunkler Wuͤſte unverhofft geſandt; 

Erbarm dich mein und meines armen Kindes, 
Zu deinen Fuͤßen knie ich, ſei barmherzig. 
Ich kann nicht ſterben, ich bin ohne Schuld, 
So ſchuldlos wie dies Kindlein hier. an dem . 
Was man mich: anklagt.. O vergießet nicht 
Ein reines Blut, es fchreit: zu. Gottes Ihron. 
O feht, die Sonne’ will nicht niederfcheinen 
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Auf folhe Ihat, es will das. Aug’ der Welt 
‚Nicht ſehn, was euch auf immer. nagen würde; 
Ahr wollt mit Menfchenaugen, Menfchenherzen, 
Mit euren Händen digfes Blut’ vergießen, 
Es fließen fehn das dunkle Ihakentlang? 
D feht die ſchwarzen Weiden, wie fie taufchen, 
Als wenn fie mit in meine Klage flimmten, 
Als gäben fie. den Bitten: mein Gehört, . 
Und du willft fo dein menſchlich Herz verhärten ? 
Hab’ ih nicht ſchon genug ‚erlitten? Froh 
Ward ich des Kindes nicht in ſchwerer Stunde, | 
Kein Menfh, der Hülfe mir im Kampf geleiftet, 
Der Troft mir eingefprochen, da mir bangte : 
Da war das Kind und weinte mir entgegen, . 
Sch konnte ihm zum Gruß nur Thränen geben; 
So winfelten wir beide, feiner adhtets, 
Auch gab mir feiner Labung und Erquickung, 
Kein Bett in meinem feuchten Falten” Thurm, 
Und feiner fah, wie ich mich, felbft verzehrte, 
Dem Kindlein nur die dürft’ge Koft zu reichen, 
Auch Kleidung und Gewand war nimmer da, 
Und alles fehlte, was der Bettler hat. — 
Nun laffen fie mich wody ermorden, weil 
Sie meines Heren, des Grafen, Zorn befürchten. 
Bin ich nicht elend g’nug? D. laßt mich Ichen, 
Um meines Kindes, willen laßt mich iehen, 
In ihm ift Welt, und Reichthum und Gemal 
Und alle Herrlichkeit und Wohlergehn. 
D laßt mich leben, daß ich diefes Laͤmmlein 
Zur Gottesfurcht und feined:Lich” erziehe. 

ı. Bent: .. ‚mis nn. 
Du weinft, du Memme? das ſoll Golo wiſſen. 
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Grimoald. | 
Sei Gott, ich hab' die Thränen eingefchludkt, 
Nic) lang gefchämt, num brechen fie hervor ; 
Nag er’s doch willen, mag er mich doch tödten, 
sh bin fein Ihier, wie du, dein wilder Herr, — 
jurüc von ihr, das. fag’ ich dir im Guten, 
Sonft pack? ich dich, du Schurke, bei der Gurgel, 
Ind Haft das Tageslicht zulegt gefehn, | 
den Mord will ich vor Bott dem Herrn vertreten. 
Sei zahm, das rath' ich dir, ſtecks Meffer weg, 
20, — num mags fein, daß du noch leben bleibſt; 
doch haſt du's nicht verdient. — Ach liebe Frau, 
Benn ihr auch leben bleibt, was wollt ihr thun? 


Genoveva. 


zuerſt dir danken, lieber Mann, der mir 

ind meinem Kind ſo hold und lieb geweſen. 

Bewiß haft du auch Kinder auferzogen, 
Srimoald: 

Bir wollen lieber davon ſtille fchweigen ; — 

nen Sohn, Traugott genannt, ein einzig Kind, 

Fri im Mohrenkriege umgekommen. 
Genoweva. 

Du ſiehſt ihm dort, er iſt die nicht entronnen. 
Grimoald. J 

Ad) liebe Frau, wo wollt ihr hin von hier? 

| Benno. ee 
Wenn wir euch nun auch leben laffen , dürft 
JE doch zu Menfchen nicht; erführe das 


dert Solo, ließ er und mit Martern ſterben. 


4, Band, 13 
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Benovevn, 

Zu Menfhen will ich nicht, ich hab’ gelernt 
Daß man: nicht Hülfe muß bei Menfchen ſuchen; 
Nein, in die wilden Berge will ich flüchten, 

In Wüften, die fein Menfchenfuß betritt, 

In Einfamfeit mein Leben dort befchließen, | 
Mein Kind bei mir, mein’n Troft, mein’ einz’ge Send, 
Ne ferner von der Welt, je lieber mir. 


Grimoald. 

So geht, wohledle Frau; da habt ihr ihn 

Den lieben Knaben — lachſt du mich ſo an 

Du holdes Kind? Wie iſt mir wohl und 

Als hab' ich eine gute That gethan. 
Genoveva. 

So lebe wohl, es ſegne dich der Herr! 

Komm auf die Mitgerſchaſe, mein Schmerzenreich. 

gebt. 

Grimoald. 


Sie muß verſchmachten in den Waͤldern hier, 
Die arme Frau 


Benno. 
Drum war es minder graufam, 
Sie fchnell mit einem einz’gen Streich zu toͤdten. 
| Grimoald. 
Sprich davon nicht! kein einzig Wort fprich mehr, 
Sonft brech' ich dir r jest. den ſchurk'ſchen Hals! 
Eee Benno, 


Mags ſein, voch maſſen wir dem Golo — 
Daß wir fie umgebracht; und wie ſolls werden? 
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efahl er nicht, Wahrzeichen mitzubringen, 
ie Augen und die Zunge ? - 
P 
Grimoa Id. 

Wunderbar 
ats Gott gelenkt, daß mit uns lief ein Windfpiel, 
wm fchneiden wir es aus, wie fol ers Eennen? 
‚a3 arme Thier muß nun unfchuldig leiden ; 
voch beſſer, als daß wir die Gräfin mord’ten, 
Ne uns vor Gottes Richterſtuhl verklagt. 
ın Ende fuͤrcht' ich mich vor feinem Menfchen, ' 
doch den da oben muß man immer fürchten. 

fie gehn. 





Wald, 
Golo. 
n dieſem Augenblick geſchieht die That — 
Som Angeficht der. Erd’ iſt fie vertilgt, 
Ind ewig niemals kann fie‘ wiederfommen, 
Nein Roß ift hingeftürzt, ich rennte nach 
die zu befreien, fie zu fehn: befchloffen. 
som Himmel felber if ihr Untergang. -. . 
8 kann, es will nicht anders. fein, deum ſei's; 
Schlag frei mein Herz, nun bift du frei von Furcht, 
is hat ſich alles fo begeben muͤſſen. 
die iſt geſtorben, du haſt uͤberwunden, 
dein Schlaf und deine Ruhe kehrt zuruͤck. 
Bie brauſt der Wald, wie ziehn die fchweren Nebel! 
Der Fruͤhling will nicht kommen, alle Schönheit, .- 
U jugendliches ‚Leben ift. geſtorben. Br 
13 * 
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Grimoald und Benno kommen 
| Solo. 
Sie fommen wieder, meine düftren Schergen ; 
Sc fürchte ihren Blick, die graufe Botfchaft. 
Sa, fie iſt todt, fie wagens nicht zu melden. 
Was wollt ihr, Leute? — Hat fie ausgelitten ? 


Benno. 
Sie iſt nicht mh 
Ä Solo. 
Sch mag nichts weiter hören, 
Benno. 
Wahrzeichen mit zu bringen hießt ihr uns. 
Golo. 
Ich will nichts fehn, begrabts bei jenem Baum. 
fie gehn. 
Wie Eönnt ich dach die Holden Augen: fehn ? 
So endigt fih mit einem Grabe alles ? 
Die Henker! daß fies wagen durften, fie, 
Die hellen Kreife auszufchneiden! Fiel 
Kein Zittern die verruchten Hände an? 
Die Zunge ruht nun dort, das Saitenfpiel 
Voll füßefter Muſik! o hätte fie 
Ein Wort mit ihrer Melodie gefprochen, 
Sie hätten fih der Ihat nicht unterfangen. 
Leb wohl, du Genoveva, holdes Bild! 
Nun ift e8 aus. mit deinen heil’gen Blicken, 
Voruͤber ift die-Angft und mein Erguiden; 
Leb wohl, du Wald, nie werd’ ich fie mehr fehn, 
Und cw’ges Elend wird nun: mit mir gehn. ab. 
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rind, Benno rac. a 
Seimoale. — 


sehalt’ au ı meinen Theil vom Moͤrdalohn⸗ | . : 
3 it Suͤndengeld und fehlägt zu Sünden. aus. 


Benno — | 
du bift ein Thor, es ſei ſo, wie du — ab. 


Grimoald. 


Ich wohl du Sand, das du. mich: auferogen, 
Ihr Berge, Bäume, denen: ich: gewogen, : er 
Ihr Linden, hohe Eichen, helle-Buchensi 

Jh muß mir eine ‚fremde Heimath fuchen, _ Ze 
Jh mag den beiden..nicht mein: Wohl vertrauen, =" 
Drum muß ich nun nad) andern Wäldern fchauen, : 
JH wandre fort in meinen alten Tagen; > — 
So weit mich nur die Beine wollen tragen. ab. 


s 
8 
u 





Wüſte. = 
Genoveva mit SEAL: wu 
Wohin? Wohin fol ich mich retten? © . 
Daß ich das Geſchrei, den Jammer meines Kindes nie 
Höre?" DE 
Es verſchmachtet und hat feine Nahrung, 
Und wimmert, daß es mein Herz zerbricht. 
Ich kann, ich kann nicht helfen " 
Und muß es nun verhungern ſehn. 
Ohne Milch ſind meine Bruͤſte, 
Durch die Waͤlder bin ich gewandert/ 
Den Durſt mit: Waſſer ſtillend, 
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Mit Gras und Wurzgeln den Leib ernährend, 
Auf Bäumen in Nächten gewacht, 

Bor wilden Thieren in Angft mich bergend: 
Nun kann ich nicht mehr helfen, 

Es faugt mein Blut das liche Kind, 

Und gern, gern wollt’ ich dir es geben, 
Muͤßten wir dann nicht beide fterben. 

Ich höre aus der Höhle fein Jammergefchrei ! 
Ach wie glücklich ift die Bettlerin auf der Landſtraße, 
Die den Wandersmann um milde Gabe fleht. 
Ich darf mih nicht vor Menſchen ‘zeigen, 
Auch wuͤßt' ich nicht den Weg zu finden 

Aus diefen verworrenen wüften Felfen. 

Ah ihe Bäume erbarmt: euch mein! 

Erbarme dich: du Sonnenfchein! 

Wohin foll ich fliehn? Wer ſteht mir Hei? 
Ihr Steine, ihr harten Felſen, bewegt euch nicht 
Mein tiefes Leid, meine Herzensquaal ? 

Ihr Thiere im tiefen dunfeln Wald, 

D kommt herauf! ihr Quellen, o gebt mir Labſal 
Und fpringt zur Hülfe dem armen Kinde herbei ! 
Ah! feiner hört mich! 

Die Felfen find ſtumm und — 

Die Baͤume rauſchen verhoͤhnend, 

Die Quellen murmeln ruhig fort! 


Allmaͤchtiger! wie konnt' ich dich vergeſſen? 
Allgegenwaͤrt'ger ſo in Gras wie Steinen, 

Du hoͤrſt mich jezt, haſt meiner nicht vergeſſen, 
Vernimmſt mein tiefes Flehn, du ſiehſt mein Wein, 
Wenn-du nur winkſt, fo bin ich nicht vergeflen, 
Aus Berg und Fels muß Huͤlfe mir erfcheinen. 
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D guter großer Gott, laß dichs erbarmen, 
Mein Kindlein übergeb’ ich deinen Armen. 


Mein Herze betet und will zu dir dringen, 

Ich fuche dich mit Sinn und mit Gedanken, 
Gedankt’ und alle Kräfte find im Ringen, 

Die Zuverficht auf dich läßt nimmer wanken, 
Ich fühl mein Flehn durch alle Felſen klingen, 
Die Segenshand, und wie ſie niederſanken 

Die Worte deines Troſtes, wie ein Thauen, 
Das neu erfriſcht die heiß erſtorbnen Auen. — — 


Es iſt erhoͤrt mein Flehen, 

Die Stimme des Jammers ruht, 

Zu dir haſt du aus den Felſen, 

Aus der Moth der Welt, 

Aus allem Elend, das jezt und kanftig Bach 
Die junge. Seele hinauf, hinanf zu dir gezogen, 
Da fteht fie jezt vor deinem MWaterauge. — 


Doch nein! ich fchau mich um, ich fehe dort 
An tiefer Höhle lebend noch. mein Kind. 
Und über ihm. ein Wild, das freundlich zahm 
Die Milch zur Nahrung ihm gewährt, ,. - 
O fromme Hirfohin, die aus dunkelm Wald 
Bon deiner Güte und gefendet ward, — 
Das Kindlein ift gefättigt,.lacht mir zu, — 
D Herz, 0 Troſt, — fo fei die Höhle hier 
Uns Haus und Schuß und heilge Tempelftelle, | 
Wo wir dem Ewigen dienen ftill und fromm. 
geht in die Döhle.. 
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Siegfrieds ' Schloß. . 
Siegfried. 
Wie einſam und wie wuͤſt find dieſe Mauern! 
Ich geh' oft in Gedanken zum Gemache 
Der Genoveva, und ſie iſt nicht dort; 
Drago iſt todt und alles iſt veraͤndert. 
Mir frommt nicht Golo's Troſt, die Gaſterein, 
Der Schwarm der Gaͤſte, nichts will mich erquiden, 
Warum bin ich im Schlachtfeld nicht geftorben ? — 
Dann koͤmmt mir manchmal ein, ich hätte Unrecht 
Veruͤbt an Genovev’, und ohne Urthel 
Sie hingerichtet, ohne Nichterfpruch. 
Seh ich die Kleidung, die fie ehmals trug, 
So geht die vor’ge Zeit durch mein Gedächtniß. 
Berwichne Nacht fam alles. mir zurüd, 
Ich hörte fie wie fonft die Laute fpielen, . 
Die ‚Töne, thaten freundlich zu mir, mahnten 
An alles Süd, nicht Eonnt! ich fie verfcheuchen. 


GoLto kömmt. 


Solo. 
Ihr feid zu finfter, theurer Graf, in euch 


-  Berfchloffen, gebt ihr faft dem Grame Raum. 


Siegfried. 
Ich fürchte gar, ich werde noch verrüdt. 
So fteht mir alles vor, fo mahnt mich alles, 
Nun fühl ichs erft, wie ich fie fonft geliebt. . 
Solo. 
Dentt ihres Fehl, fo wird die Liebe weichen. 
Siegfried. 
Verwichne Nacht war mir gar wunderbar: 
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Mir daͤucht', ich Ichte im’ der vorgen Zeit, 
Unfchuldig war die theure Genoveva, 
Vergeſſen hatt? ich gänzlich ihrer. Sünde, ee, 
So feltfam zugerichtet mein Gemäth ; — 
Ich liebte ſie mit recht inbruͤnſt'gem Herzen 

Und fand mein Glüuͤck an ihrer holden Bruſt. — 
Da fam ein Drache aus der Luft sefehoffen ' | 
Und führte Genovevam mir hinweg; 

Ich jammerte und winſelte, im Innern 

Recht tief im Herzen ward mir eine Luͤcke, A 
Wie weggeriffen ward, und dann die Kinft. ' — 
Ich ſtoͤhnt' und wachte, mußte weiter weinen, 

Die Finſterniß umher war mir betruͤbt, Zar 
Der Mond- fihien in die Kammer goWen ein; - 
Dom Garten auf hört’ ich die, Nachtigall, 

Da wußt' ich, daß es Sommer war; vorher, 
Duͤnkt' mir, ich laͤg im allerhärtfien Winter, — 
In einem tiefen Kaum des Thurms gefangen. 


Golo. — 


Der Traum iſt warlich ohne Deutung nicht, 

Der Drache, der euch: raubte das Gemal, 

Das ihr geliebt und das euch wieder liebte, 

Iſt Drago, er zerſtoͤrte euer Gluͤck. 

Wollt ihr hinunter gehn? Die Gaͤſte warten 

Auf eure Gegenwart, ſchon ift die Tafel‘, > Ä 
Gedeckt, dann: wollen wir die Jagd beginnen. ° mn 


\ 2 * 
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Siegfried. 

Ich gehe, kommt bald nach, mein lieber Gelo. geht. : “ 
Gole. 2 
Bo bift du, Benno? Komm herein, mein Benno? 
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Benno tritt auf. 
Benno. Be 
Was habt ihr:ju befehlen, theurer Junker? 
—— * Golo. | 
‘ch will dich fragen, ob du mit mir ziehft, 
Denn hier ift. meines Bleibens länger nicht ;. 
Die Mauern, diefe Stein’ find mir zuwider, 
Die Thuͤrm' hier kann ich nicht vor Augen leiden, 
Auch endigts wohl mal ſchlimm und geht uns fhief. 
Der Wolf hat mir ein altes Haus gefchenkt, 
Das weit hinauf-in dien Wäldern liegt, 
Da bin ih vor dem Siegfried ſicher. Gehft 
Du mit mir oder denkt du hier zu bleiben? 
Ä Benno. 
Wo ihr feid, bin auch ich; ich traue felbft 
Dem Grafen nicht, derin er ift unbeftändig; 
Beränderlich gelaunt und ‘wie ein Kind, 
Seitdem er aus dem Felde wieder Fam. 


| Golo. 
Dort ſoll die Jagd im Forſte uns er 
Das wilde Echo von den fteilen Felfen,: 
Da jagen wir den Bär, das wilde Schwein, 
Da hören wir von hiefgen Mähren nichts. 
Das Haus ift tief -verftedt und fchwer zu finden, 
Auch feſt, daß wir in Ruhe leben können. 


Benno. 


Ei was, ein Hund, der fih an euch nur wagt! 
Doc beffer vorbedacht als nachbeflagt. fie gehn. 
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BEI. 1:1 Pool ' Zr * 
Jagdseſchrei, Siegfried, mit Jägern, 
Siegfried. * 


dh hifegen ger, llef zum: That hinunter; Din) 

Erklingt das Schreien, Bellen, Blafen munter 

Daß ſich der Wald in allen Zweigen regt,” - - 

Vor Freude fih mit Naufchen fhön bewegt. 

Hier haltet ſtill und laßt die Hörner Elingen, 

Auch mögt ihre wohl ein luſtig Jagdſtuͤck Bun: 
Jaͤger mit Soͤrnern. 


Durch die dicken Zweige gruͤn 

Geht der Klang der Hoͤrner hin, 

Spricht zu den Voͤglein —— 

In belaubten Aeſten fin:  -.. en. — 

Auf! und euch ruͤhrt, he 

Die Kehlen regiert, 

Singt dazwifchen 

Aus allen Buͤſchen! 

Sie machen ſich auf mit munterm Schrein, 

Das ſchallt in die Jagdmuſik hinein, 

Kommt Widerhall aus Felſen hinterdrein 

Erſchuͤttert das Wild ſo groß wie klein. — 

Hurra! ihr jagenden Leute, 

Erfreut euch der Beute, 

Und heute 

Jagt allen Gram in die Weite. 

Siegfried. 

Nun kommt, ihr habt den Ton gar brad gehalten, 

Daß Wald und un und zu zuſammen ſchallten. 
fe gehn. 


— 
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Golo tritt auf mit einer Armbruſt. 
inet on ,gMolo..: 

Ich kann nit jagen, ich Hin mad” und matt, 
In allen Gliedern frank, der Ton der Hörner 
Erfrifcht mich nicht wie fonft.: Die Armbruſt möcht ih | 
Auf Siegfried legen, alfo haß ich ihn, 
Und mid) dann felbft hinab zur Tiefe ftürzen. 
Hier ift der: Baum und hier der. kleine Hügel, 
Wo ihre Zung und Augen find begraben. 
Eich, wachfen. da nicht fihöne Blümlein auf. 
Und frifches grünes Gras, die blauen Kinder 
Sie ſtrecken fih hervor, und wilde Nelken. 
Ah kuͤſſen muß ich euch, denn ihre Lippen 
Duft’ ich niemals berühren. Fuͤhlſt du Herz 
Die Gegenwart der fheuren Ueberreſte? = 
Hinunter möcht ich finten, und im Sterben 
Vergehn in taufend taufend Eleine Blumen, 
In Teopfen Ihaus, in klare Silberwelfen, 
Und fo mich tief in das Vergeffen tauchen. — 
Hinweg! dies find noch ihre blauen Augen, 
Sie ſehn nach mir, die auferſtandnen Augen, 
Sie blitzen nach mir her und thun ein Gruͤßen, 
Das Gras erregt ſich, alle Baͤume ſchelten! 
Sie iſt es ſeibſt! wo ſoll ich mich verbergen ? ex entfleht. 


immer. 
Siegfried mit einem Briefe. 
Siegfried. 
Ha Boͤſewicht! ha gift’ger Boͤſewicht! 
Unſchuldig hingerichtet! Ya hier flehts, 
Und immer hats mein treucs Herz geglaubt. 
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— Wendel in kommt. ee 
Bo bleibt der Golo? Iſt er nicht zu ſiaden? 


Wendelin. 


Er iſt im Stall und ſieht nach feinem Pferde, 
Er fommt ſogleich. 
Siegfried. Ä 

Seh ſchnell und heiß ihn eilen! Wendelin ab. 
Ja er hat fie verläumdet, nun iſts Elar; 
Ich konnt' es niemals: glauben, immerfort 
Empörte ſich mein Geift fo fehnöder That; 
Sie ift von edlen Eltern, fromm erzogen, ' 
Dies Zeugniß, che fie zum Tode: ging, 
Es reimt fich alles, fie entfchuldigend - 
Und Solo anzuflagen, der mir log. 


Solo kommt. 
Solo. 
Ihr Habt mich rufen laffen, edler Graf. 


Siegfried. 


Zu deiner Schmach, zu deinee Schand’ und Steafe; 
Lies dieſen Brief, erroͤthe vor dir ſelbſt. 


Golo lleſt. 


Du willſt es, mein Gemal, ich ſoll nun — 
Ein ſchlimmer Argwohn hat dein Herz umzogen, 
Doch hat ein boͤſer Mann dich arg betrogen, 
Mit mir zugleich erwuͤrgſt du deinen Erben. 


Ich ſeh vor meinem Blick den Tod, den herben, 
Ich tüge nicht und habe nie gelogen, ©. 

Du liebſt mich nicht, doch. hin ich dir gewogen, 
Luͤg' ich, fo. ftraf’ ‚mich ewiges Verderben. 
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Ich will mit diefen Zeilen Abſchied nehmen, 
Schwer fündigft du, doch will ich dir vergeben, 
Glaub mir, daß ich, dich immer herzlich liebte, 


Verlaffen wirft du bald nach mir dic) grämen, 
Und fühlen, daß ich dir verlor mein Leben, 
Weil ich dir treu nie Feine Unthat übte. 
h Ei ei Genoveva. 
Siegfried. 
Dies fand ich ploͤtzlich heut in meinem Zimmer 
Und laut bezeugt es ihre volle Treue 
Wie deine Schuld und ſchwere Miſſethat. 
Du haſt mir die Gemalin ſchnoͤd' entriſſen, 
Sie ungerecht verdammt und umgebracht, 
Und dafuͤr zieh' ich dich zur Rechenſchaft, 
Und denke mir nur nicht mehr zu entgehn, 
Denn mit dem Leben buͤßeſt du den Frevel. 


Golo. 
Wo liegt denn ihre Unſchuld? Meine Schuld? 
Habt ihr, mein edler. Graf, in eurem Amte 
Schon einen Dieb, ſchon einen Ehebrecher 
Erfunden im Berhör, der- nicht geläugnet ? 
Wer mit dem Läugnen zu gewinnen denft, 
Iſt thöricht, wenn er nicht die Zunge braucht. 
Wer klagt fich felber an? doc) jeder fucht 
Vom Fehlern ſich zu rein’gen mit der Zunge, 
Bor andern wie vor fih, drum kann ihr Brief 
Sie nicht entfäpuldigen, mich nicht verklagen. 
Wie kommt ihr auf fo böslichen Verdacht ? 
Wann wies ich euch in einer einz'gen Handlung, 
Ja ich-darf. wohl es fagen, einem Wort, 
Was euch berechtigte zu dieſem Argwohn? 
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Hr Eränft mein Herz, wenn ihr fo böslich denkt, : 
Bie follider- Diener treu fein,: wenn den Treu’ften 
Die Tugend nicht vor fchlimmen Haͤndeln ſchuͤtzt? 
zch Habs bedacht und glaube feftiglich, 
Daß GSenoveva’s Eltern böfe Leute, 
Die heimlih Sünden auf ihr Haupt gehäuft, 
Die in den Kindern werden abgeftraft. , 
Do ift es oft,.die» Eltern ſcheinen edel, 
Doch offenbaren fich in. ihren Kindern, : 
Die lang verhehlten Lafter plöglich, fie. 
Empfangen Schuld und Strafe dann. zugleich, 
Da jene fhuldig lebten ungeftraft:. 
Denn fein ‚Verbrechen. wandelt ungeahndet, 
Es trägt das Gift in feinem eignen Bufen, 
Die fchwere Zukunft in der Gegenwart. 
Auch wirkt auf unfre Leiber das Geftirn 
Wie es bei der Geburt des Menfchen fieht, 
So fteigt der Einfluß aus den Kreifen nieder; _ 
Drum rächet nicht an mir, was Gottes ift, 2 
Des Schickſals Schuld, der böfen Sterne Einfluß, .- 
Die innere Verderbung der Natur. | 


Siegfried. 
Mir fcheint es wahr, was du gefprochen haft, 
Erft rührten mich die Worte ihrer Hand, 
Nun Haft du plöglich mein Gefühl gewandt, 
Dann lot die Einfamkeit zu andern. Thaten, — 
Sch bin verwirrt, und weiß nicht mehr zu rathen. ab. 


— Golo. | 
Ich weiß es, was ich thu, dir. nimmer trauen, : 
So lang es Zeit, nach meiner. Wohlfahrt ſchauen, 
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Im Hofe ftehn gefattelt: unfre Rappen, 


So ieh ic) en mit. meinem treuen Knappen. 
ab. 





Wüſte. | 
Der heilige Bonifacius mitt ein. 

So hat es fih an Siegfrieds Hof begeben, 
Vernehmet die denkwuͤrdige Geſchicht' | 
Don unfrer Genoveva heil’gem Leben, 
Und haltet nicht- die. Sache für Gedicht. 
Gar bald muß fich der Unterdrückte heben 
Und Gott geht mit dem Böfen ins Gericht, 
Denn lange: zwar bleibt Bosheit oft verfchwiegen, 
Doch immer wird gerechte Sache fiegen. 


Graf Siegfried fieht gar wunderbare Zeichen, 
Die feine Ziveifel nur noch flärfer gründen, 

Die alte Lich’ zur Gattin will nicht weichen, 
Und bald muß er noch andre Sachen finden, 

Die jeden Argwohn aus der Seele fcheuchen, 
Ihm zeigen ganz das Maaß von feinen Enden, 
Daß er die reine Gattin hat getödtet 

Und mit unſchuld'gem Blut die Hand geroͤthet. 


In einer Nacht, er kann in Angſt nicht ſchlafen, 
Da, duͤnkt ihm, tritt ein Weſen in die Kammer, 
Es hebt die kalte Hand ihn zu beſtrafen, 

Sein todter Blick verkuͤndigt Pein und. Jammer; 
Es wälzt fih in das Bett zum bleichen Grafen, 
Und legt fih an ihn, er'ruft in die Kammer 
Die Diener fein, daß: ſie ihm Hälfe bringen, 
Indeß den Geiſt die Wände in ſich ſchlingen. 
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Die Diener gehn, er richtet fih zum Beten, 
Doch ploͤtzlich Hört er Eifenketten Elirren, 
Und das Gefpenft erfcheint an felber Stätten, 
Um ihm fo Sinn wie Glauben zu verwirren, 
Er fieht es wieder nach dem Bette treten, 
Ihm ſchauderts kalt, der Geift läßt fich nicht irren, 
Er ſtarrt ihn an mit ſeinen todten Blicken, 
Bleibt kuͤhnlich, und will nicht von dannen ruͤcken. 


Da ſprach der Graf: Wer biſt du, Jammerbild, 
Daß du ſo darſſt des Schloſſes Ruhe ſtoͤren? 
Sag an, was du von uns verlangen willt, 

Wir wollen deine Bitte gern gewaͤhren, 

Wenn irgend was dich zu erloͤſen gilt, 

So zeigs uns an, wir laſſen uns belehren, 

Daß man dir irrem Geiſt Erquickung braͤchte, 
Und du nicht ſtoͤren magſt die Ruh der Naͤchte. 


Und das Geſpenſt erhebt die weißen Finger 
Und winkend faͤngt es an hinwegzuſchleichen, 
Die Bangigkeit des Grafen wird geringer, 

Er folgt des Nachtgeiſts unverſtandnem Zeichen, 
Der fuͤhrt ihn tief in ſeines Schloſſes Zwinger, 
Dort bleibt er ſtehn, und eh er will entweichen, 
Legt er die Hand und Kette auf die Erde 

Und ſchwindet mit entſetzlicher Geberde. 


Die Diener kommen auf des Grafen Schrein 
Und finden ihn an diefem dunfeln Ort, 

Er fagt, wie er gekommen da hinein - ' 

Und wie er ahnde unbekannten Mord. 

Die Erde muß hier ſtracks geöffnet fein! 

So heiſcht fein laut und ernftgebietend Wort; 
U. Band, 14 
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Sie graben gleich und was fie unten finden, 
Ein Leichnam ifts, den Ketten ſchwer umwinden. 


Der Drago wird von ihnen gleich erkannt, 
Man fucht ihn fehnell zum Grabe zu beftatten. 
Der Graf erficht hierin des Himmels Hand, 
Die Seelmeß wird gefungen Dragos Schatten ; 
Nach Golo, Benno wird alsbald gefandt, 
Die lange ſchon fein Schloß verlaffen hatten. 
Er ruft, fie kommen nicht, nun fieht er frei, 
Daß Drago, Genoveva ſuͤndenfrei. — 


Sie führt indeß ein tief betrübtes Leben, 

Nur Andacht kann den Kummer ihr erheitern; 
Sie hat fih ganz in ihren Gott ergeben, 

Und will die Bruft von allem Ird'ſchen läutern; 
Sie fühlt um ſich die Kraft der Engel ſchweben, 
Und wie fih Sinn und Herz und Glaub’ erweitern: 
So fist die treue liebevolle Seele 

Und ſchaut hinauf aus ihrer engen Höhle. 


Die Hirfchin täglich kam das Kind zu fangen, 
Sie war der Genoveva einz'ger Troft; 

Die Gräfin felbft: muß fih dem Elend beugen 
Und Gras und Wurzeln find die einz’ge Koftz 
Wie mußte fie fo. tief hinunter fleigen, 

An Gluͤck gewöhnt, an Full und Füßen. Moft, 
Jezt kann die Erd’ ihr ſelbſt nicht das gewähren, 
Was fonft die aͤrmſten Bettler nicht entbehren. 


Die Wüftenei anftatt. ihr Schönes Haus, 
Statt ihres Prunkgemachs die finftre Kluft, 
Statt Diener gingen: Thiere ein und aus, 
Statt ſchoͤner Speifen Kräuter in der, Gruft, 
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att reicher Betten Aengſtigen und Graus 
f dürren Dieifern in der falten Luft, 
rt edlen Perlen mußte fie entbehren, ' 
att deren dienten ihre heißen Zaͤhren. 


ie mußte ſie dies Elend doch empfinden 

ie Herzogs + Tochter, graͤfliches Gemal! 

ann Sommerlüftfe fpielten.in dem finden: 
ebluͤm, fo: teng fies leichter noch zumal; 

oh wenn der Winter: kam mit feharfen Winden, 
ann erft;begann der armen Frauen’ Quaal; 

ch Spott, wie mußt’ fie ob dem Kind ſich haͤrmen, 
Bie mocht? fie fi, ihr Kindlein auch erwärmen ? 


im Dürften nahm fie Eis in ihren Mund, 
sis es von ihrem Hauch gefchmolzen war, 

jm Hunger grub fie in. den harten Grund 

Ind machte ihn zuvor des Schnees klar, 

yhr Hoͤlzlein fand nach mancher bittern Stund 
die Wurzeln in dem Schooß der Erde baar; 
Dann mußte ſie des grimmen Froſtes wegen 

Die Haͤnd' und Arm? zur Wärme ſchnell — 


Wie lang erſchienen ihr die Winternaͤchte! 
Wie hat ſie wohl nach Sonne ausgeſehn, 
Die ihr den lieben hellen Morgen braͤchte, 
Das klare Licht, die Tagesſtunden ſchoͤn; 
Wie rief ſie an die Jungfrau, die Gerechte, 
Ihr doch bei ihrem Kinde beizuſtehn, 
Damit es ja zu ihr und Jeſu Ehre 

Ein frommes Chriſtenkind erfunden waͤre. 


Sie druͤckt es oft mit Zaͤhren an die Bruſt, 
Damit die Gliederlein ihm nicht erfrieren, 
14 * 
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Und wenns vor Kälte zittern dann gemußt, 

&o fonnte fie den, Schmerz oft nicht regieren. 
Es ift in wilder Wuͤſt' all ihre Luft: | 

Und fürchtet, es fo ſchrecklich zu verlieren; 

Du leideft mit mir, hat fie dann gefprochen, 
Du wirft geftraft und haft noch nichts verbrochen. 


Sie dachte wieder an Jeſu Wunden 

Und was er fuͤr der Menſchen Suͤnd' erlitten, 
Dann fuͤhlte ſie ſo Herz wie Geiſt geſunden, 
Und muth'ger ward der Kampf alsbald geſtritten: — 
Alſo verſchwanden ihr gar viele Stunden, 

Und Monden, Jahre, unter bruͤnſt'gen Bitten 
Und heil'ger Andacht, ihres Kind's Erziehen, 
Indeſſen ſieben Fruͤhling' auferbluͤhen. 


Einſt lag ſie da bei ihrer Hoͤhle knieend, 
Die Augen ſtarr zum Himmel hingewandt, 
Da ſieht ſie aus der Hoͤhe niederfliehend 
Ein Engelsbild, es traͤgt in ſeiner Hand 
Ein Crucifix, von Elfenbeine bluͤhend, 
Daran der Jeſu Chriſt gekreuzigt ſtand, 
Das Antlitz, die Geſtalt ſo innig ruͤhrt, 
Man ſieht, daß Engel es gefigurirt. 


Kein Auge ſah das Bildniß ohne Thraͤnen, 

So ſchoͤn gebildt war Chriſti großes Leiden, 

Die Bruſt ward anerfuͤllt mit tiefem Sehnen 
Inbruͤnſt' ger Angſt und goldnen Herzensfreuden: 
Der Genoveva gab er dieſen ſchoͤnen — 
Geformten Chriſt, die Seele dran zu weiden; 
Er ſprach: ich bring' ihn aus den Hoͤhn, den lichten, 
Daß du vor ihm magſt dein Gebet verrichten. 
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nd Gift du num zum Tode tief betrüßt, 

>v (hau mit Aug’ und Herzen auf dies Krenz, 
nd wenn dich Drangfal um und um umgiebt, 
50 richte Flehn und Kerze nach dem Kreuz; 
Bann Ungeduld den Scelenfrieden trübt, 

Den? deß Geduld, der dorten hängt am Kreuz, 
Dann fteht dies Kreuz ald Schirm den Feinden vor, 
Ein Schlüffel ift es zu des Himmels Thor. 


So fprach er, umd das Kreuz blieb vor ihr ftehen, 
Worauf er in den Himmelsglanz verfchwand; 
Es war.ein -Felfenaltar in der Nähen, 
Worauf das Crucifix von feldften ftand, 

Und Genovena kniet in ihren Wehen 

Demüthig nieder, kaum fich unterwand 

Die Fromme, zu dem Weltheiland zu beten, 
So ſchwer ift fie bedrängt von feinen Nöthen. 


Ihr ift als muß das Herz im Bufen fpringen, 
Doch wird fie noch in Liebe mehr verwundt, 
Als fie vernimmt in leifen Tönen fingen 

So Heilig wie von einem Engelsmund; 

Das Bild ſtreckt feinen Arm in während Klingen, 
Und drückt fie an die Bruft zur felben Stund. 
Nım war das Crucifir ihr ein’ges Heil, 

Sie dient ihm, betet zum ihm alle Weil. 


Im Sommer fucht fie Blämlein in dem Wald 

Und ſchmuͤckt es bunt, dazu mit grünen Maien, 
So wie der Morgen röthet, geht fie bald 

Nach Blumen aus, läßt ſich nicht Muͤh' gerenen ; 

‚ Doc koͤmmt der Herbſt, nach ihm der Winter kalt, 
So weiß fie auch das Bild noch zu erfreuen, 
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Mit Tannenreifern,, wilden Diftelbläten, 
Und dunklem Laub, das die Wachholder bieten. 


Einft kam der Schmerz in ihre Seele wieder, 
Daß fie in MWüftenei hinausgeftoßen, 

Da feste fie fich ftill zum Kreuze nieder 
Und Elagte, weil die Augen reichlich floffen : 
O Crucifix, o Jeſu Chrifte bieder, 

Wie ift das Elend um mic) her ergoffen, 
Daß ich als Ehebrechrin dies erduldet, 
Wodurch hab' ich ſo harte Pein verſchuldet? 


Da kam ein Stimmlein aus dem elfnen Bilde: 
Was hab' ich, Genoveva, doch geſuͤndet, 

Daß man mich Menſchenſohn im Grimme wilde 
Ans bittre Holz des ſchnoͤden Kreuzes bindet? 

Daß man mich mitten in der Suͤndergilde 

Als einen Uebelthaͤter ſterbend findet? 

Ich ſtarb, den Menſchen Heil und Wohlfahrt gebend 
Und durch mein Sterben ihren Tod belebend. 


Denn feiner aller, die auf Erden find, 

Kann durch fein Thun das Eleinfte Glück erwerben, 
Und doc kann jedes fünd’ge Menſchenkind 
Durch feinen Iod des Himmels Leben erben; 
Tod ift ihe Leben, und ihr Sehn ift blind, 
Geboren werden fie in ihrem Sterben, 

So wer für Gott und Tugend muß erdulden, 
Kann diefe Leiden nimmermehr verfchulden. 


Sein Dulden ift ein himmlifch Frendenreich, 
Er zieht den Himmel in fein irdiſch Herz, 
Er deutet, wie man Gotte ftrebe gleich, 

Er macht zur Seligkeit den irdfchen Schmerz; ; 
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fr wird entbloͤßt an Himmelsfchägen rich, - 
in Cherubim wird ſchon fein irdiſch Herz, 

jn ihn hernieder Morgenröthe regnet, 

Die dort dem großen Morgenroth begegnet. — 


Das fam wie Blumen um fie her entfproffen, 
In denen Kinder lieblich tröftend lachen ; 

Das war wie Funken um fie ausgegoffen, 

Bie Schimmer, die den Negenbogen machen, 
Vie Auferftehung, die ihr Herz gemoffen, 

Wie Heilige, die zum jüngften Tag erwachen. - 
Seitdem erlitt fie fill mit Freudigkeit, 

Den Froft, die Blöße, Armuthfeligkeit 


Der Schmerzenreich erwuchs und lernte fprechen, 
Das freute nun gar fehr die Mutter fein, | 
Sie fah, wie ihm Verſtand nicht that gebrechen, 
Sein Eindifch Reden war ihr Freudenfchein, 
Doh mußt ihr Gluͤcke die Betrahtung ſchwaͤchen, 
Daß nackt daherzog diefer Knabe fein; 

So mußten fie ſich beid’ in Blöße zeigen 

Und deckten fih mit Moos und grünen Zweigen. 


Da kam ein Wolf auf einmal hergegangen, 

Im Maule trug er eines Schaafes Haut, 

Die warf er vor dem Kinde und der bangen 
Pfalzgräfin hin, die innerlich ergraut; 

Doch bald nimmt fie mit dankbarem Verlangen 
Und wickelt Schmerzenreich in diefe Kant; 

So war er ficher vor dem ſchlimmen Froft, 
Und fo fand Genoveva ihren Troſt. 


Es wurde auch das Wild zur felben Zeit 
Mit ihnen gar vertraulich und gemein, 
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Das liebe Kind hat daran manche Freud, 

Daß al um ihn. fo fehön ergöglich fein. 

Er ritt auf feinem Wolf gar oftmals weit 

In Wald, die Hafen liefen hinter drein, 

Die Vöglein fih auf Hand und Häuptlein ſchwungen, 
Erquickten ihn und fie, fo wie fie fungen. 


Gings Kindlein aus, um Kräuter aufzulefen, 
So liefen auch die frommen Thierlein mit, 
Und fchieden ihm die guten von den böfen 
Mit ihren Füßen, folgten jedem Schritt; 
Dann kehrt' er freudig, war ex aus gemwefen, 
Und brachte feiner Mutter Effen mit, 

Dann lehrte fie ihn Water Unfer fagen, 
Liebkofend in den fchönen Sommertagen. 


Doch fprach fie nie, von wen ex fei entfproffen, 
Damit er nicht zur Welt fich fehnte hin, 
Und etwa die einfältgen Spielgenoffen 
Berachtete mit Abermüth’gem Sinn: — 
&o find nun fieben Jahre hingefloflen 
Und Genoveva hält es für Gewinn, 
In dieſer Wuͤſt' zu bleiben, ſtets ihr eigen: 
Sie wird fih dort mit ihrem Kindlein zeigen. 
gebt ab. 
Genovevba und Schmerzenreich treten auf, 
Genoveva. 
Schön’ warmer Tag. Gelobt fei Yefus Chriſt! 
Schmerzenreid. 
Lich” Mutter Hör’, du Ichrft mich immer fagen 
Im Beten: Vater Unfer, der du bift f 
Im Himmel; nun wollt’ ich dich ‚gerne: fragen, 
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DH derfelb’ Here denn auch mein ‚Bater iſt, 

Wenn das, fo möcht ich ihm wohl manches pe 
Ze Genovevn. 

Er ift dein Vater, wohnt in jenen Höhen, - 

Bo Sonn’ und Mond und taufend Sterne ftehen. 


Schmerzenreid. 
Kennt mich denn auch derfelbe hohe Mann, 
Und weiß, daß ich hier tief im Berge bin? 
Genoveva, 
Er ficht die Welt mit einem Blicke an, 
Streut Licht und Segen über Fluren hin. 


Schmerzenreid. 
Wenn er fo große Dinge machen Fann, 
Was läßt er denn fo tief in Noth uns drin? 
Er läßt mich ſteck'n und mag mich wohl nicht leiden. 


Genoveva. 
Nein Kind, er liebt die Welt und auch uns beiden. 


Dies Leben, dieſe Welt iſt nur ein Thor, 

MWodurh wir in fein Himmelreich eingeben, 

Da koͤmmt uns Leid und manches Drangfal vor, 

Da beißt der Froft, da müffen. Stürme wehen, 

Doch dann empfängt uns froh der Engel Chor, 

Wann wir im hellen Himmelsfaale ftehen, 

A liebe Kinder wie du felber bift, 

Eie folgen unferm Herren Jeſu Chrift. 
Schmerzenreid. 

Hat denn mein Vater auch der Söhne mehr? 


Genoveva. 
Bar viele. Wir find zwar nur bier allein, 
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Doch giebt. es viele‘, viele Leute mehr, 

Die: alle hinter jenem Walde fein, 

Der ganz weit ab im. Scheine. glänzt daher; 
Da giebt es Städte, Dörfer, Schlöffer fein, ° 
Und viele unter ihnen find die Frommen, 

Die auch dereinft in. Gottes Himmel kommen. 


Schmerzenreich. 
Was gehn wir, Mutter, denn nicht zu den Leuten, 
Und ſitzen hier in unſerm Berg’ und Wald? 
Sch glaube, daß fie fi ch, gern mit uns freuten, 
Und waͤrmten und, wenn Winde fommen alt. 


| Genovev a. 

Wir gehen darum nicht nach jenen Weiten, 
Daß wir in Goͤttes Reiche eingehn bald, 
Damit wir hier, der Einſamkeit ergeben, 
Dem Bater führen ein gefällig Leben. 


Schmerzenreid. 


Ich will nun gehn und dir dein Eſſen bringen, 
Die Thierlein kommen ſchon mich fortzuführen, 
Die Wögelein find dort mit ihrem Singen, 
Die Hafen ſeh' ich da die Ohren rühren; 

Ich weiß, daß fie al gerne mit mir gingen, 
Ich fpiele gern mit weichen kleinen Thieren, 
Wo Kräuter find, da ſetzen fie die Hände, 


Daß Schmerzenreich fie defto bälder fände. geht eb. 
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Siegftieds Schloß. 
Bentetin, ein Diener. 


A er Diener 
9 das Wehde bald voruͤber? 


Wendelin 


Der Graf.hält mit der Here ein gar — Gericht; 
fie iſt überwiefen. 


. Arts 
vr 24 


Diener. u nic 

Au if ‚der Scheiterhaufen: arg fertig, um Me 

darauf zu verbrennen. - | 
Bendelin. 
Wie gottlos fi find doch viele in der Welt! 
Daß man fie muß mit Feu'r und Schwerdt ausrotten, 
Erwürgen, fchlachten, und zu Afche brennen. 
Daß ſie der Chriſtenheit nicht Schaden bringen. 
Siegfried tritt ‚auf. 
Siegfried. 
Ich bin ermuͤdet, und die ſchlimmen Bilder 
Verfolgen mich, wo ich nur geh' und ſtehe. 
Ihr, geht hier fort! 
Wendelin. 
Ihe feid zuviel allein, .- 
Es zehrt an eurem Leben, theurer Graf. 
Siegfried. 
Das foll es, daß ich bald zum Grabe reife. 
Geht, lieben Kinder; feid ihr auch zugegen, | 
re dennoch die Gebanten nicht. 
| . 2270 Wendelin und Diener abi? ’ SIT. 
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Stets gehts mir nad und ruft mir! Genoveva! 
Wo ich nur bin, fleht auch ihr Bildniß da. 

Ich kann nicht einfam fein, ich wärs fo gern, 
Die Luft, die mich umgiebt, nennt ihren Namen, 
Wenn ich was denken will und mit erwägen, 
So fann ichs nicht, im Kopf und innern Herzen 
Erbluͤht fogleich die herrliche Geftalt 

Und dehnt fih aus: und immer weiter aus 

Und zieht vor mir dahin und winft mid nad). 
Ach könnt ich fie nur eine Stund' vergeflen ! 
Dft muß ich Dolch und. Schwerdt beifeite legen, 
Weil mir der Satan fchredliche Gedanken 

Sn meine Seele giebt, mich zu gewinnen. 

Die Diener fehn mid an, ald wie ein Kind, 
Es wird mir ſchwer, dem Amte. vorzuftehn ; 
Mein Haar ift grau geworden vor der Zeit, 

Und mein Gedächtniß fehwindet wie dem reife; 
Nur ihrer kann ich denken, meiner Schuld, 
Doch was mir fonft geſchehn, ift weit entrückt. — 
Lest kam der Bruder. her mich. zu befuchen, 

Ich Eonnt ihn erft nach langer Zeit erkennen, 
Da fagt ih: Ah Matthias! bringſt du fie, 

Die Genovena mit? er fagte Nein, 

Die ift ja todt. Das ift es, daß fie todt ft, 
So fprad ich, drum follft du fie eben bringen. 
Dft weiß ichs nicht, wenn ich fo irrig rede. 


Wendelin kommt. 
Siegfried. 
Was giebts ? So laßt ihr mich nicht ungeſtoͤrt? 
Wendelin. | 
Die Here, gnaͤd'ger Herz, will mit euch fprechen. 
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Siegfried. 
— Bar ich ja, ſie zu verbrennen. 
Kr: Wendelin. 9— 
Sie ſtand ſchon in der Zauberhätt, anzuͤnden 
Wil man nun. fehnell das Pech, da ruft fie laut, 
Wir möchten: fie noch einmal zu euch führen, 
Sie Hab’ euch wicht'ge Dinge zu eröffnen. 
Siegfried: : 
Es kann ihr nicht verziehen werden, Gottes 
Gericht ift gegen fi ie, fie hat befannt, 
Und die Verfluchte ift des Feuers fehuldig ; 
Sie hat manch armes Chriftenfind verzaubert, 
Das Vieh verdorben, ‚Krankheit ausgebracht, 5 
Mit Lug und Trug die Sinne oft geblendet, - 
Ich mag das Scheufal nicht vor Augen ſehn. | 


Wendelin. 
Die Schergen haben fie herausgenommen, 
Gar dringend bittet fie, euch noch zu ſehn. 
Siegfried. 


So bringt fie ‚her } Verjeihung wird ihr nicht. 
| Wendelin ab. 
Den frommen "Drago hab’ ich laffen richten, | 
Die heil’ge Genoveva laflen tödten, — * 
Und Mißgeburten und der Hoͤlle Auswurf 
Könnt’ -ich verzeihn ? 


Wendelin und bie Schergen mit Winfreda, | 
Siesfried. | | u, 
Was willſt du, Scheufal, ven? 


— 
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Winfreda. 
Fin Wort mit euch, mein edler Graf, 
Ih kann nicht fterben, denn noch ein Verbrechen 
Liegt ſchwer auf meiner Seele. 
Siegfried. 
Sprich, du — 
| Winfreda. 
Kennt ihr mich nicht? 
“Siegfried. es 
Wie follt ih? Niemals pflog id 
Mit Heren Umgang und mit Zauberern. | 
Winfreda. | 
Einmal in Straßburg habt ihr mich beſucht 
Mit Solo, wo ih euch Gefichte zeigte 
Von eurer edlen Gräfin Genoveva. 
Siegf ried. 
Biſt du es, Scheußliche, die mir gelogen, 
Die mich mit Teufelskuͤnſten ‚hat. betrogen 3 ? 


Binfreda, 


(rend; 


Die Sinnen hab” ich damals euch geblendet 
Und die Vernunft euch kuͤnſtlich abgewendet, 
Damit ihr moͤchtet Todesurthel ſprechen, 

An dem unſchuldigen Gemal zu raͤchen 
Was fie nie in Gebanken hat begangen; Er 
Zu ſehr war eure Lieb' ihr ganz Verlangen. 


MUT, "Siegftier. 


o Hoͤlle! Hoͤlle! Was hat dich getrieben 
Durch Lug und Trug mit Flammen mich zu füllen? 
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Winfreda. Fr 
Der &olo hatte mich durch Gold beftochen, 
Ind wußte feinen Rath, fich ſelbſt zu helfen, 
{18 die Gemalin mußte plöglich fterben, | — 
Sonſt kam die Unſchuld, ſeine Schuld ans Licht; 
Erſt Hat er fie geliebt, doch nie gelang: c8 ee 
Die zu bereden, günftig ihm, zu, fein. 
Drauf hat die Liebe fih in Haß verwandelt, 
Dazu die Fürcht vor euch, er fäh nur Rettung 
Wenn fie nicht mehr auf Erden; drum bewog, | 
Er mic), die falfchen Künfte euch zu zeigen, 
So ftarb fie dann und mußt es wohl verſchweigen. Bari, 

Siegfried, - 
Genug! num, führt fie fort: in ihre Flammen, 
Auf meinem Haupt Schlägt. Feuer auch zuſammen. 

ſie gehn mit Winfreda ab, 

O Genoveva, ach mit dieſen Naͤgeln 
Moͤcht' ich dich aus dem Boden wieder graben. 
Wo find' ich dich? Wo mag' ich dich erwecken? 
O Golo! hoͤllenſchwarzer Boͤſewicht! 
Wie konnt' ich doch dem: niedern Baſtard trauen? 
Ihn ſtrafen muß ich, und dann will ich ſterben! 


„pP 


gebt ab, 
———— 
Die Wüſte. 
Genoveva, Schmerzenreich. 
Schmerzen re ich. „3 si Eich 
Was iſt dir, Mutter? Ei, wie biſt du - 
Genovena. 


3% fügte, daß ich Bon: muß, ‚mein. — — 


Ich gehe von dir, und der Tod ift das, 
Der bringt mich nun zu Gottes lichten Throm. 


Schmerzenreid. 


Nein, bleiben follft du, ich dich nimmer laß, 

Ih bin dir gut, o du beſinnſt dich fchon. 
Genoveva. 

Oft hab' ich dir geſagt, wir muͤſſen ſterben, 

Hier zeitlich Tod, dort ew'ges Heil erwerben. 

Ich fuͤhle nun, daß mich der Tod geruͤhrt 

Mit ſeinem Arme, mit eiskalter Hand, 

Er iſt Wegweiſer, der uns ſicher fuͤhrt 

Aus dieſer Wuͤſte in das ſchoͤne Land, 

Wo uns Herr Chriſt mit ſeinem Schmucke ziert, 

Für Gotteskinder find wir dort erfannt; _ 

Wie man den Kindern Weihnachtsfpiel befchert, 

So wird uns dort das Himmelteich gewährt. 


Schmerzenreich. 
So nimm mid) mit zu jenen Blumenhoͤhen, 
Von denen du mir fehon fo oft erzählt, 
Lieb’ Mutter ja, ich kann ja mit dir gehen. 
Genoveva. 
Allhie zu bleiben biſt du auserwählt. 
Schmerzenreich. 
Moͤcht' auch das ſchoͤne Land da droben fehen! 
Was wird es dir gegeben, mir verhehlt? 
| Genoveva. 


Du mußt, mein Kind, den Gott erſt kennen lernen, 
Eh' darfſt du dich von Erden nicht entfernen. 
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Schmerzenreid. 
Ich Eenn’ ihn fchon, er hängt am Kreuze da, 
Schon oft hab’ ich ihm meine Noth geklagt, 
Lebendig ich ihn auch bei Nachte fah, 
Doch ift er fort, wenns hell hernieder tagt, 
Wenn ih ihn auch nicht feh, ift er mir nah, 
Und wohl hab’ ih um manches ihn gefragt: 
Drum darf ich mich nicht vor dem Gotte fehämen, 
Und kannſt mich drum auch Mutter mit dir nehmen. 


Genoveva. 


Nein, du mußt bleiben, bis er dich verlangt, 
Dann läßt er dich von felöften zu fich bringen. 


Schmerzenreid. 


Allein zu fein, lieb Mutter, das mich bangt, 

Dann freut mich nichts, was meine Vögel fingen, 
Und fuͤrcht' mich noch, daß mich der Böfe fangt, 
Dann kann ich nimmer wieder zu dir dringen, 
Du haft mich Gott zu lieben ja gelehrt, 

Gehſt du num fort, fo werd’ ich gar verkehrt. 


Mir maht das Wild dann nimmer Eeine Luſt, 
Kein Eichhorn mich mit Springen dann erfreut, 
Und wenn in Angft ich fterben hab’ gemußt, 
So thut es dir nachher im Himmel leid. 
Sch hab’ fo fohöne Frömmigkeit gewußt, 

Ave Marie, im Beten’ recht gefcheidt, 

Doc bift du nun von mir hinweggeflogen, 

So werd’ ich gottlos und gar ungezogen. 


Genoveva. 


Mein Kind, da follft zu Menfchen wieder kommen, 
IE. Band. 15 
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Dort hinterm fernften Walde liegt ein Schloß, 

Da haft dir Kind den Urfprung dein genommen, 
Sch war des Grafen Siegfried Ehgenoß, 

Dort geh und halte dich alsbald zu Frommen, 
So waͤchſt du in der Furcht des Heilands groß, 
Du brauchft dich kaum dem Vater dein zu nennen, 
Er muß dich an der Achnlichkeit erfennen. 


Und koͤmmſt du dann zu den verftänd’gen Jahren, 
Wann du des Menfchen Thun magft unterfcheiden, 
So wirft du auch die Urfach wohl erfahren, 
Warum wir beide Einſamkeit und Leiden 
Erduldet, doch follft du dein Herz bewahren 

Und dich an feinem Nachgedanfen meiden, 

- Denn der geftanden mir nach Ehr und Leben, 
Ich habe längft dem böfen Mann vergeben. 

Leb wohl mein Kind, jezt kommt der finftre Tod, 
Sch kann und mag mich feiner nicht erwehren. 


Schmerzenreid. 
Ah Mutter mein! Was fang ich in der Noth 
Ich Aermſter an? Ich kann dich nicht entbehren. 
Genoveva. 
Schon dämmert mir jenfeit’ges Morgenroth. 
| Schmerzenreid. 
Wer foll mich nun von Bott und Ehrift belchren ? 
Genoveva. 
Schon ſchlaf' ich ein, es zieht mein Geiſt von hinnen. 
Schmerzenreich. 
Wo bin ich denn? Ich kann mich nicht beſinnen. 


227 





Der Tod tritt ein. 
Der Tod. 
in Stündlein iſt, o Senoveva, kommen. 
ı folft nunmehr vor Gottes Thron erfcheinen, 
Genoveva. 
bin ich. | 
| Der Tod. 
Leicht wirſt du der Erd’ entnommen; 
Zukunft wirft du feine Ihränen weinen, 
BGenoveva—. 
nimm mich fort. 
Der Tod. 
Dein Leben iſt verglommen, 
Leib muß ſich mit finſtrer Erde einen. 
Genovevar— 
Der Tod. 
Senſe thut ſchon blinken, 
Lebensſtunden alle unterſinken. 
Zwei glänzende Engel treten ein, 
Die Engel. 
an, du mit dem Stundenglas und Kippe | 
Der Tod. 
wollt ihr beide, don dem Herrn gefendet ? 
Der Engel. 


Leben ‚bringen wir von, unfrer Lippe, 
Todesſtund' fei von ihr abgewendet, 
| Dre ton.n 
lärigres Leiden auf der Erden Klippe? 
15 * 


Jeſu Namen: 
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| Genoveva. 
Welch Himmelsglanz mir meine Augen blendet! 


Die Engel. 
Sie foll noch Gluͤck und Frieden wieder fehen, 


Der Tod. 
So darf ich diefe Blume noch nicht mähen. 
gebt ab. 
Die Engel. 
Wir Heilgen Engelein 
Bon Bott gefendet fein 
Mit frifhem Lebensſchein. 
Du follft genefen fein, 
Und koͤmmt dein Stündelein, 
Daß du zu und gehft ein, 
Gedenken alle dein, 
Daß es fei fanft und fein. gehn: fort. 
Genoveva. 
O Lichtſtrom, o du heil'ge reine Quelle, 
Die ſich mit Balſamkraft um mich ergoſſen, 
Geneſen iſt das Herz, die Augen helle, 
Durch all mein Sein die Himmelskraͤfte floſſen, 
Wo Tod erft ſtand, find an der öden Stelle 
Im Haupt und Herzen Engel aufgefproffen. 
Mein Sohn, haft du den Schimmer nicht gefchen, 
Sahft du zwei Flügelkinder bei uns ſtehen? 
Schmerzenreid. 
Mir war, als fei ich feft in tiefen Träumen, 
Und weiße Fichter um mein Auge fpielten, 
as fäh ih Wolken, die mit Gold fich faumten, 
Und meine Ohren fchön’ Gefänge fühlten, 


. 229 


— — 
* 


daß Klang und Glanz heil in einander ſchaͤumten, 
ın MWafferfpiel roth' Blumen in fich hielten, 
Doch weiß ich nicht, was diefer Traum gewefen, 
—„chon Glück genug, daß Mutter du genefen. 


Genoveva., 


Der Ew'ge leitet mich auf ſeinen Wegen 

Ind ich empfange, wie er Gaben giebt, 
Drum will ich feft den füßen Glauben hegen, 
Daß er mich als fein Kind von Herzen liebt; 
Vielleicht ſchickt er mir großes Glück entgegen, 
Mag wohl, daß er mich noch in Leiden übt, 
Sepriefen fei fein Nam’ zu allen Zeiten, 
Von nun an bis in alle Ewigkeiten! 


| —n 


Waldgebirge. Nacht und Mondſchein. 
Golo, Benno. 
Golo. 
Hoͤher, herauf zu mir! 


Benno. 
Wo klettert ihr hin? Mir ſchwindelt. Hol' der 
Henker dies naͤchtliche Umherſtreifen. 
Golo. 
Jezt bin ich oben, auf dem letzten Gipfel. 
Benno. 


Ich Kann euch nicht nach, mir wirbelts in all’ 
meinen Sinnen. Ich fürchte unten in den Strom zu 
fallen. 
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Solo. 
Halt dich an dem vorragenden Geſtein. 


Benno. 
Mir zittern Hand’ und Füße: die Steing glitfcher 
unter mir ab, das Moos ift glatt, 
Solo, 
Klimm herauf, feiger Knecht! fo, da biſt dus nun. 
Benno. | 
Was Habt ihr nun davon, hier oben zu fisen? 
Solo. 
Hör’ wie der Waldfrom unten brauft und fchaumt, 
Wie golden fich des Waldes Wipfel fäumt, 
- Wie die Strahlen hinunter Elimmen, 
dm Schein die Fichten flimmen. 
Wie das Gebirg, in feinen Klippen gefpaltet, 
Gar wunderbar im Mondfchein ſich geftaltet, 
Wie die Wälder fih raufchend neigen, 
Da unten die engen Ihäler fchweigen, 
Aus Felfenrigen Nebelwolken ſteigen: 
Wie die Sterne über uns ftehn, 
Schwimmende Wolfen darunter gehn; 
Wie die Macht mit ernftem Angeficht 
Hoc in den Himmel ftchet aufgericht. 
Hier bin ich ficher und froh in meinem Muth, 
Kein Gedanke mich hier erreichen thut. 





Benno, 

Laßt uns zuruͤck nach Kaufe, nimmermehr 

Gehts gut, ihr werdet fo einmal verrüdt. 
Golo. 

O Thor! Mich kann nun keine Furcht bezwingen, 
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Zieh wie die Geifter aus Bergen zu und dringen, 
Bie Himmel und Erd’ in ihrer Gewalt uns hegen, 
Die Sternenfreif um uns Gewinde legen, 
ffeitig in Ketten der hohen Natur gefchlagen, 
Belhe Kraft will fih durch al die Nege wagen? 
Dich, der Bär im Walde fih nicht regt, 

Sich Feine Ereatur bewegt, 

Kein Baum im Wachfen fann gedeihn, 

Sich thuͤrmen mag fein Felsgeftein, 

Wirkt nicht in ihm der Weltengeift 

Und feine Bahn, fein Ziel ihm weift. 


Benno. 


Don diefen Dingen ann ich nichts begreifen, 

Es macht uns toll, fo durch die Wildniß fchweifen, 
Wir find bereits unfinnig ganz und gar, 

Uns umzutreiben fo mit Lebensgefahr. 


Golo. 


Meinft du, daß ung die Sterne dort nicht Eennten, 

Nichts von uns wüßten die Erze in der Erden? 

Wenn ung die Geifter aus Pflanz’ und Luft und Wafler 
nicht gönnten 

Ihr Leben, müßten wir bald verderbet werden. 

So ifts ein einz’ger Gang, 

Der regiert das Leben der mächt’gen Welt, 

Nicht der leifefte Klang, 

Der nicht hinab zum tiefen Abgrund fällt. 


Benno. 


Mir graut in diefer Einfamteit allein 
Mit euch, wenn ihr fo irre fprecht, zu fein. 
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Golo. 
Und Genoveva ſchlaͤft doch ſicher im Grund? 
Daß ſie nicht erſcheint bei naͤchtlicher Stund'? 


Benno. 
Fuͤr dieſe Furcht ſeid ohne alle Sorgen, 
Sie iſt im tiefen Felſenthal verborgen. 
Golo. 


Und keinen Gruß an mich hat ſie gegeben, 
Eh' ſie verblutete ihr armes Leben? 


Benno. 


Wie ſollte ſie dem Moͤrder Gruͤße ſagen? 
Wie koͤnnt ihr doch ſo wunderlich nur fragen. 


Golo. 
Wie ſah ſie aus, als ſie zum Tode ging, 
So bluͤhend noch, ein Wunder anzuſchauen? 


Benno. 
Der Kummer hatte fie gar ſehr geaͤltert, 
Die Wochennoth, das Darben an der Nahrung, 
Haͤtt' ich es nicht gewußt, ich hätte fie 
Im Leben nicht erfannt, fo war fie anders, 
Sie fihien wie eine alte Eranfe Frau 
Gar blaß und abgefallen, tiefe Augen, 
Doch waren noch die Augen fhön und lebhaft. 


Golo. 
Ja ihre Augen! hinter ihnen lag ——— 
Das ſchimmerte herfuͤr gar wonniglich; 
Sie ſtehn in meiner Bruſt, ſtatt meines Herzens, 
Und weinen immerwaͤhrend rothes Blut: 
Drum kann ich nicht mehr fuͤhlen wie ein Menſch. 
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Benno. 
Jezt laßt uns dem Befpräch ein Ende machen, 
Solo. 
Wie Eonnteft du fie, Böfewicht, ermorden ? 
Wie durfteft Hand an ihre Augen legen ? 
Dich ſchreckte nicht der helle Blick zurück? 
Did jammert nicht das arm’ unfchuld’ge Weib ? 
Benno. 
Hatt? ih von euch nicht zu der Ihat Befehl? 
" Solo. 
Auf mich willft du die Schuld nun wälzen, Schurfe? 
Benno. 
Was wollt ihe mir, daß ihre mich fo ergreift ? 
Golo. 
Hinab dich ſtuͤrzen in den tiefen Abgrund. 
Benno. 
So ſag' ichs doch, es macht die Nacht euch toll. 
Nun laßt mich los, ich werfe euch hinab. 
Golo. 
Jezt gilts, wer von uns beiden ſtaͤrker iſt. 
Benno. 
Er hat nicht Menſchen-, nein, des Satans Kraͤfte. 
Beſinnt euch, Golo, denkt doch, was ihr thut. 
Golo. 
Du ſollſt hinunter, eh’ will ich nicht ruhn. 
Benno. 
Barmherzigkeit! Ich wanke, — laßt euch ſagen — 
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Bol. 


Da fall! 
Benno. 


Sie ift nicht umgebracht! 


Solo 
| Hinab! 
Benno ftärzt hinab, 
Nun hab’ ih Ruhe vor dem mwüften Mörder, 
Der auch nach meinem Leben fand, der immer 
Die ſchwere Miffethat mir wiederholte. 
Mid duͤnkt, ich Hört’ ihn noch nach Huͤlfe fchrein, 
Des Stromes Strudel hat ihn. wild verfchlungen. 
Ein Pilgrim tritt auf, 
Pilgrim. 
Scholl hier die Stimme, die um Huͤlfe ſchrie? 
Golo. 
Ich weiß von nichts, ich habe nichts gehoͤrt. 
Pilgrim. 
So gruͤß' euch Gott in Jeſu Chriſti Namen. 
Golo. 
Ich kenn' euch nicht, was wollt ihr hier bei mir? 
Pilgrim. 
Ich bin ein armer Pilgrim, auf dem Wege 
Nach heil'gen Wallfahrtsoͤrtern, Wunderbildern, 
Um meine ſchweren Suͤnden abzubuͤßen. 
Ihr ſeid der Golo, hauſt in dieſer Gegend? 
Golo. 
Wie kennt ihr mich? Ich hab’ euch nie geſehn. 
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Pilgrim. 
hr denkt darauf, nach Siegfrieds Schloß zu gehn. 

Solo, 

So lang ich flug bin, werd’ ich mich wohl hüten; 
Zwar ſchickt er mir zuweilen Botfchaft, doch 
Ich weiß, daß er mich haft, mir fihaden möchte, 
Drum geh’ ich aus dem Wege feinem Schloffe 
Und halte mich in meiner Veſte auf, 


Pilgrim. 
Ach warum zogt ihr nicht vor ſieben Jahren 
In jenen heil'gen Krieg mit Siegfried aus? 
Da ſtuͤnd' es jezt um euren Zuſtand anders. 
Golo. 
Ich bin zufrieden, mehr braucht nicht der Menſch. 


Pilgrim. 
O wohl dem Mann, der dieſes ſchoͤne Wort 
Vermag von ſich zu ſagen; ich kanns nicht. 
Mich reut die Jugend mein, ſo manche Stunde, 
Gar manche Sünde, die verborgen blieb! 
Wie feid ihr glücklich, daß ihr fo beſtellt. 

Golo. 

Die Sterne ſinds, die unſer Schickſal Haie. 


Und unfre Tugend, unfre Lafter, drum 
Iſt Sorge, Sram und Reue, Ihorheit nur, 


Pilgrim. 
Wenns euch gefällt, mit durch den Wald zu gehn, 
So moͤgen wir daruͤber uns beſprechen. 
ſie gehn. 


— — 
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Schloß. 
Siegfried, Wendelin 


Siegfried. | 
Reit ſchnell mit diefen Briefen, lebend muß 
Ich ihn in meine Macht befpmmen, dann 
ft mein Gemüth beruhigt und gefänftigt. 
| Wendelin. 
Er traut euch nicht, drum fommt er nimmermehr. 


Siegfried, 
Ich Habe die Verwandtfchaft ſchon entboten, 
Mein Bruder auch, Matthias, fommt hieher, 
Sammt meinem Vetter Kunz und andern Nittern ; 
Ein großes Sagen foll gehalten werden, 
Wir wollen weit hinein befuchen das 
Mevier, die öde Gegend, und die Wälder, 
Wo in dem dicften Forft das ſchoͤnſte Wild; 
Dazu muß ich den Solo zu mir locken, 
Daß insgefammt wir richten über ihn. 
Drum reite ſchnell, richt” deinen Auftrag aus. 


Wendelin. 


Er Eennt fich felbft und euch, drum kommt er nicht. 
fie gehn, 





Golos Haus. 


Solo. 


Ich Fann den Pilgrim, den ich neulich fah, 
Nicht aus dem Kopfe bringen. Seltfamlich ! 
Er wußte fo genau, wie alles fich 
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Begeben hatte, Eannte ganz mein Leben, 
Ja bis auf die Gedanken wußt' er alles. — 
Es ift mir unerträglich einfam bier, 
Der Benno war fein unebner Gefell. 
Sch zich” am End’ in Krieg zu dem Meartell 
Mach Friefenland. — Wie ftill ifts hier im Haufe! 
Kein Diener will mehr mit mir fein, fie haben 
Die Dienfte aufgefagt, find fortgesogen. 
Bon unten auf hör’ ich die Glocke nur 
Des Einfiedfers, zu Nacht des Wildes Schrein, — 
Sch muß hier fort, Gefpenfter jagen mid), 
Die Menfchen fürdhten mich, fo wie ich fie. 


Wendelin Eömmt, 


Solo. 
Bift du fihon wieder da? Du weißt die Wege 
Jezt gut zu finden. Haſt du wieder Briefe? 
Wendelin. 
Der edle Graf läßt euch von Herzen grüßen 
Und bitten, doc) fein Schloß nicht zu verfchmähn. 
Er ift fo ganz allein, da wird er traurig 
Und denft dann immer der verfloßnen Zeit, 
Wie er mit euch die frohen Tage lebte. 
Jezt hat er Iuftige Göefellfchaft auf: 
Das nächfte Feft zu ’ner großen Jagd geladen 
Und bittet euch, ihr mögt zugegen fein, 
Und wenn der Jaͤgerſchwarm fich hat entfernt, 
Ihm in der Einfamfeit Gefellfchaft leiften. 


Solo. 
Er ſchreibt mir hier im Brief das nämliche 
Und ift dazu gar freundlich und verbindlich. - 
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Ich kann ihm faft die Freude nicht verfagen: 
Mir ift es auch zu leer, zu einfam hier, 
Und gerne nehm’ ich die Verſoͤhnung an; 
Mir ift es lieb, daß fein Verdacht entwichen. 
Sch nur voran, ich folge dir fogleich, 


Wir reiten mit einander dann zuruͤck. 
Wendelin ab, 


Ja ich will hin, lang angſtigt mich ein Heimweh 
Nach Siegfrieds Garten, nach den ſchoͤnen Lauben, 
Nach all' den Blumen, die ich ehmals kannte. 
Dann will ich auch das Felſenthal beſuchen, 

Wo ſie begraben, da ein Haus mir baun, 

Dort will ich wohnen und auch dorten ſterben. 





gebt ab, 
Feld. 
Heinrich, mit einem Knaben. 
Heinrich. 


Nun, Hans, ſieh auf die Schaafe, ch geh nur 
einen Augenblick ins Haus zur Mutter. Aber wer 
kommt denn da? 


Golo tritt auf. 
Golo. 
Sieh da, mein lieber Heinrich. Wie gehts dir? 
Heinrich. 
Ich kenn' euch nicht, gnaͤdiger Herr. 
Golo. 
Erinnerſt du dich deines Freundes Golo nicht mehr? 
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Heinrich. 
Heiliger Gott! ſeid ihrs? Nein, nimmermehr haͤtt' 
ch euch ſo wieder erkannt; ihr habt geaͤltert, daß es 
um Erbarmen iſt, ihr ſeht blaß und krank aus. Will⸗ 


ommen in unſrer Gegend; beſucht ihr uns einmal 
vieder? 


Golo. 
Ich gehe zum Grafen Siegfried. 
Heinrich. 

Der arme Herr iſt auch recht betruͤbt, ihr thut 
ein chriſtlich Werk, daß ihr ihm die Zeit ein bischen 
vertreiben helft. 

Golo. 

Wer iſt der Knabe? 

Heinrich. | 

Mein Sohn Hand, gnädiger Herr, mein Altfter 
Junge von .dreien, der jüngfte fiegt noch an der Bruſt. 

Golo. 
Und Elſe iſt geſund? 
Heinrich. | 

Mir find gottlob, alle wohl und frifch: 

Solo, 

Singſt du noch fleißig ? 

Heintih 

So fo, es geht hoch mit. Der alte Dietrich iſt 

aber Tode; alles ift ausgeftorben, 

' Golo. 

Ja, alles iſt ausgeſtorben, du haſt Recht. 
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Heinrich. 
Hans, geh daher, gieb dem Herrn eine Hand. — 
Nun ſieh da, granſt der große Junge. Komm, du 
biſt doch ſonſt nicht ſo laͤppſch. 


Knabe. 
Fuͤrchte mich, Vater. 
| Golo. 
Laß ihn nur. 
Heinrich. 


Ich verſichre euch, der Junge iſt ein rechter Trotz⸗ 
kopf und wilder Springinsfeld, ih und die Mutter 
wir können ihn oft beide nicht bändigen.: Und im Ber 
trauen gefagt, fo fängt er ordentlich fchon an fein Lied 
chen zu fingen, daß es nur fo fein muß. 


Solo. 

Art läßt nicht von Art. Führe mich doch in dein 
Haus, daß ich deine Frau und Kinder fehe, und deine 
Wirthfchaft betrachte. 

Heinrich. 

Kommt, mein lieber gnaͤdiger Herr, ihr ſeid doch 
immer noch der alte. geht ab. 





Vor Siegfrieds Schloß. 
Siegfried, Matthias, Kunz, Jäger. 
Matthias. 


Nun, Freunde, zeigt einmal, was ihr vertnögt, 
Noch nie hab’ ich in dem Revier gejagt; 
Doch iſts nicht meine Sache, hin und her 
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zu reiten in ’nem Eleinen engen Zirk, 
Das muß wie Gott's Gewitter durch die Wälder 
thalnieder, berghinauf mit Schnaufen gehn, 
Daß uns zu Pferd der Kopf im Jagen taumelt. 
Dann findet man aus der Weite fi) zufammen 
Beim KHörnerfchall und wieder auseinander, 
So unermüdet, bis es Abend wird. 
Siegfried. 
Ich Bin zu ſchwach, fo weit umherzureiten. 
Matthias, | 
Fi was, zu ſchwach? Mußt du von ſchwach fchon reden ? 
Im Walde geht das Herz dem Menfchen auf, 
Da ift es wo er hingehoͤrt. Hat man 
Nicht Krieg, fo muß man Jagd gar fleißig treiben. 
Heut mußt du ſchon mitmachen; diefen Tag 
Din ich der Meifter hier, hab’ zu befehlen. 
Siegfried. | 
Nu wie du willft, woll'n fehn, ter gut fich hält, 
Matthias, 
Nun —— und ſporenſtreichs zum Werke dann! 
die Jaͤger blaſen, ſie gehn. 
Golo, Wendelin. 
Wendelin. 
Die Jagd hat ſich dort allbereits verſammelt, 
Da rennen ſie ſchon in den Wald hinein. 
Golo. 
So laßt uns gleich aufſitzen, ihnen folgen. gehn. 


1. Band, | 16 
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Wald, 
Siegfried, Matthias. 
Matthias, 
So ift es recht, heut biſt du brav und wacker. 
Siegfried. 


Hier wollen wir uns trennen, geh du dort, 
Ich will den Fußpfad ins Gebirge nehmen. 
Matthias. 
So ſei's, wie finden uns wohl bald zufammen. ab. 
| Siegfried. 


Da kommt der Hirſch, den ich ſchon lang gejagt. 
Ein Hirſch eilt durch den Wald. 


Ich muß ihm nach, der ift gar ſchoͤn und feiſt. 
Golo tritt auf. 
Solo. 


Ich zittre vor dem Lärmen und Gefchrei, 

Mir ift, ich fei das Wild, das wird gejagt, 

Sch weiß nicht, wo ich bleibe, Buſch und Wald 
Sieht mich mit finftern, grimmen Augen an, ab. 





Die Wüfte. 


Genoveva. 


Ich hoͤre Hoͤrner und ein wildes Schrein, 
Was nie in dieſen Felſen noch gehallt: 
Iſts Krieg, iſt Jagd, was ſoll es doch wohl ſein? 
Es koͤmmt herauf da unten aus dem Wald. 
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kaͤme nur, mein Schmerzenreich herein! 
Gottes Schuß, du über ihm doch walt! 
aß nicht mein armes Kind verloren gehe, 
das wäre mir das legt” und größte Wehe. 
geht in die Höhle. 
Die Hirſchkuh koͤmmt gelaufen und eilt in die Höhle, 
Giegfried tritt fchnell herein, 
Siegfried. 
das Wild fioh in die Hoͤhle. — Jeſu Chriſt! 
Bas ſeh' ih da? Im Berg dort ein Geſpenſt; — 
(I gute Geifter loben Bott den Heren — 
is wanft nicht, und figt unbeweglic da — 
ziſt du ein gut Gefchöpf, fo fomm heraus! 
Genoveva drinnen 
ve Maria, heil'ge Mutter Gottes! 
| Siegfried. 
Bift du von Gott, fo zeige dich am Licht. 
Genoveva, 
Sch bin von Bott , doch darf ich mich nicht zeigen, 
Ich bin ein arm, nackt, ſchwach und elend Weib, 
Benn ich foll zu euh fommen, werft mir af 
Den Mantel zu, muß mic) fonft vor euch —— 
| Siegfried. 


Da iſt der Mantel. — Komm heraus und fprich, 


Genoveva tritt auf im Mantel eingebhilt. Die Hirſchkuh 
folgt ihr. 


Siegfried. | 
Run beim alfmächt’gen Gott, ich bin erſchrocken: 
In aller Welt wer bift du, alfo krank 
; j Ri Di 16 * 
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Und nackt in diefer wäften Höhle, einfam, 

Wo nie ein Menfchenfuß die Steine, tritt? 
Und was ifts doch, daß dir dies Wild gehorcht 
Und wo du bift, auch neben dich fich ftellt? 


Genoveva. 


Ach, lieber Herr, ihr wollet mir verzeihn — 

Auch ich erſchrak vor eurem Anblick ſehr; 

Nie kam ein Menſch in dieſe Wuͤſtenei, 

Nun fuͤgt es Gott und ſchickt mir eben euch. 
Siegfried. 

Wer biſt du denn? Und wie iſt denn dein Name? 

Haſt du von je in dieſer Wuͤſt' gewohnt, 

Wie, oder biſt du ſonſt ein Menſch geweſen 

Wie andre auch, und kannteſt beßre Zeiten? 

Vor Mitleid, daß ich dich ſo vor mir ſehe, 

Kann ich mich kaum der Thraͤnen mehr enthalten. 

Genoveva. 

Ach freilich kannt' ich beßre Zeiten einſt, 

Aus Brabant bin ich, floh in dieſe Wuͤſte, 

Weil man mich unverſchuldet toͤdten wollte 

Und mit mir auch mein armes ſchoͤnes Kind. 
Siegfried. 

Wie kam dir das? Wie lang iſt das nun her? 


Genoveva. 


Ich war mit einem werthen Herrn vermaͤlt, 
Der warf auf mich Unſchuldige Verdacht 
Als haͤtt' ich ihm die Ehetreu gebrochen; 
Im Zorn befahl er ſeinem erſten Diener, 
Zu toͤdten mich und auch ſein liebes Kind, 
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Das ich von ihm empfangen. Aus Erbarmen 

Erhielt ih von den Mördern noch mein Leben, 

Berfprah in eine Wüftenei zu gehn, 

Und meinem Herrn vor Augen nie zu fommen, 

zu dienen Gott? — Dies find nun fieben Jahr. 
7 Siegfried. 

Es iſt nicht moͤglich! — Wie ich euch betrachte — 

Ihr feid mir fremd, ich hab’ euch nie gefehn, — 

Es kann nicht fein, — nun fagt mir euren Namen 

Und auch den Namen eures Eheheren. | 


| Genoveva. 
Mein Eheherr, — ach Gott, er heißt Herr Siegfried, 
Ich Ungluͤckſel'ge heiße Genoveva. 

Siegfried ftürzt ſinnlos nieder. 
Genoveva. 
Iſt er geſtorben an dem harten Wort? 
O Siegfried! theures Herz! ermanne dich. 
Siegfried, niederfnieend. 

O Genoveva! Genoveva! Ihr? 
Ach hoͤchſter Gott! DO habt ihr mir verziehn? — 
Nein, nein, laßt mich auf meinen Knieen fißen, 
richt aufftehn, nicht mich tröften, — fo euch fehn ? 
Die nadten heil'gen Füße will ich kuͤſſen, — 
So gar vermagert? — Ad du Tiebfter Gott! 
Wie kann mich Böfewicht die Erde tragen ? 
Wie könnt ihre mir verzeihn? Nein nimmermehr! 
Ich bin die Schuld von eurem großen Elend; 
Ich bin es, der die herrliche Geftalt 
Alfo entftellt, in große Noth gebracht. 
Ihr Hier? — O ich kann kaum den Sinnen trauen! 


246 





Wie will ich euch verföhnen? ſtuͤnd' ich auch 

Zehn ganzer Jahr in lichten Schwefelflammen, 
Lite ich auch Durft und Hunger, Froft und Blöße, 
Ja wohnt ich unter Schlangen und Skorpionen, 
So könnt ich nimmer das vergelten, was ihr mir 
GSelitten habt. Ya fließt nur, heiße Ihränen, 

Zu ihren Füßen fließt. O Genovena ! 

Darf ich noch euren theuren Namen nennen ? 
Iſts mir vergönnt die Augen aufzufchlagen ? 
Stoßt ihr mich nicht mit diefen Füßen fort ? 
Speit ihr nicht an den Mörder, den Verruchten? 
D um der Wunden Sefn Chrifti willen, 

Um die fünf Wunden, die er hat erlitten, 

Um feiner Leiden willen, ach vergebt ! 

Nicht eh erheb’ ich mid, ich kann nicht aufftehn, 
Bis ihre mir habt verziehn, und follt ich ewig 
Hier liegen, follte hier mein Körper wurzeln ; 
Erbarmt euch doch des alten Böfewichts, 

Auch fterben darf ich nicht, vor Gott nicht treten, 
Wenn ich nicht fagen kann: fie hat verziehn. 


Genoveva. 


Ich mifche meine Thränen mit den euren, — 
Nicht fo betruͤbt euch, — ach ! ich kann vor Schluchzen 
Micht fprechen, — nicht betrübt euch, theurer Siegfrid, 
Mein nicht betrübt euch alfo. fehr, mein Herz — 
Mein armes Herz muß brechen, wenn ich euch 

So meinen feh, und von dem greifen Bart 

Die Zähren rinnen, — fammelt euch, fteht auf. 

Es war nicht eure Schuld, der Himmel fügt’ es, 
Daß ich in diefe Wüfte Fam, zum Heil 

Der Seele, — gern verzeih? ich euch und längft 
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Hab? ich euch fehon verziehn, — Gott wol? uns beiden 
Bergeben. unſre Schuld, zukommen laffen | 
Sein Reich und. feine Gnade, dyum erhebt euch, 

| Siegfried. 
Ich falle fie die theure, theure Hand, 
Und ftehe auf, und fihau das Antlig an. — 
Ah nein, fo lang’ ich lebe, kommt kein Tr — 
In meine arme Bruft. Sind dies die. Mienen, 
Die fonft den Engelsbildern himmliſch glichen ? 
Mo find die Roſen auf den Wangen? Wo 
Die fhönen Lippen? Was habt ihr gelitten? — 
Ich mag nicht Du zu dir, o Heilige, Iprechen, 
Vergoͤnnſt du's mir, das vorge Wort? die Liche? 
Willſt du mich nicht verwerfen? — Und das: Kind, 
Das arme Kind, — wo ift ed denn geblichen ? 
Hat Gott es auch fo wunderbar erhalten ? 

| Genoveva.“ 
Ja durch ein Wunder hat es Gott erhalten, 
Denn anfangs in der Wuͤſten wollt' es ſterben, 
Und mir entging aus Mangel alle Milch: 
Wie es im Jammer war, im Aengfligen, 
Da ſchickt' ihm diefe Amme Gott der Herr, 
Die fromme Hirfchin hat es groß gefängt. 
Schmerzenreich kommt mit Wurzeln und Kräutern. 

Schmerzenreid. 
Bring Effen dir, mein liebes Mutterlein. 
— Ad Mutter fiih, — was foll das Bild doch fein? 
Ich fürchte mich, wie es fo bei dir fleht. 

Genoveva 

Nicht fürchten mußt du dich; nein fomm herzu, 
Komm her, es thut der Mann dir nichts zu Leide. 


® Fi 
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Siegfried. 
Mein Geiſt ſagt mir, daß dieſer unſer Sohn. 
Genoveva. 
Dies iſt das arme Kind, daß Gott erbarm! 
| . Siegfried. 
So nat? in diefer Haut? o überleh’ 
Ich diefen Tag, fo biet? ich allem Trug! — 
Ah Kind, — komm zu mir, fuͤrcht' dich nicht vor mir, 
WIR du den Vater fliehn? Ach wohl, du haft 
Wohl Urfach ihn zu fürchten, nicht zu lieben — 
Allein die Mutter hat mir fchon vergeben, 
Vergieb aud) du mir, komm in meine Arme, 
Komm her, mein Sohn, daß ich dich füflen mag. 
Genoveva. 


Sieh, Schmerzenreich, das iſt dein theurer Vater, 
So geh nun hin und gieb ihm ftomm die Hand. 


Siegfried. 
In meine Arme komm! an meinen Mund! 
An meine durſt'ge Bruſt! Ach Herzenskind! 
Ach du mein lieb herzguͤldnes Herzenskind! — 
O ſchau mic) an; wie haft du klare Aeuglein, 
Die find ein Bronn, da ſchau ich vor’ge Zeiten, 
Die vor’ge Genoveva, meine Hochzeit, 
AP Luft und Freude, Himmel ift darin, 
Wie ſollt' ich ſie nicht theuer koͤſtlich achten? 
Ach du mein Kleinod! Kind und Genoveva 
Zugleich gefunden? Ach du Gott im Himmel! 
Wie haſt du mir mein Herz ſo leicht gemacht, 
Wie ſchwer zugleich, — ſoll ich mich freun, ſoll ich 
Laut ſchluchzen, weinen und den Felſen klagen! 
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Wir find Hier fo allein, ih muß die Menfchen 
Her rufen, daß fie fich mit mir erfreun, 
Daß diefe Berge Freude widerfchallen. 

er blaͤſt das Jaͤgerhorn. 


Wendelin mit andern Dienern und Jaͤgern. J 
Wendelin. — 
Herr Graf, — wer iſt das Kind? und die Geſtalt? 
Siegfried, 


Seht fie nur an, betrachtet‘ fie genam. 0:0, ® 
Kennt ihr fie nicht? 


Diener. — 
Sie iſt uns unbekannt. 


Siegfried. 
Ihr Thoren ſchaut, fie iſt die Gen oveya! 
— Alle. | 
Wie, Genoveva? — O gelobt ſei Gott! 
Wendelin. 


Ich Eüffe eure Füße, .theure Frau, | Ä 
Ich moͤchte ſprechen, kann vor Weinen EA 
—— Diener, 

Seid uns gegrüßt, nach ſieben langen Jahren, 
Wendelin. 

O ſieben ſchwere Jahre, ach wie ſchwer 

Sind euch die Zeiten hier im Wald geworden? 
Siegfried, 

Ja, fieben ſchwere, trauervolle Jahre, 
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So wie ein ängftigender Traum fo ſchwer. 

Wo ift mein Bruder mit den andern: Rittern? 
Diener. 

Sie jagen im jenſeitigen Walde noch. 


Siegf ried. 
Wo iſt der Golo? 
Diener. 
Um die Felſenecke 
Sitzt er tief denkend, kuͤmmert ſich um nichts. 
Siegfried. | 
Bringt ihn hieher. Zu 
Genoweva. 
Den Golo ſoll ich ſehn? 
Siegfried. 
Sagt ihm, ich haͤtt' ein ſeltſam Wild gefangen. 
Diener ab. 
Wendelin. 
Ich will indeg vom Schloß 'ne Sänfte holen, 
Die gnäd’ge Frau bequem drin fortzufragen, 

Sammt Frauenkleidern, um fich dein zu zeigen; 
Auch für den Eleinen Junker will ich forgen. gebt ab. 
Siegfried: 

Ich danke dir, ich denk im Taumel an nichts. 
Golo wird herenoeccoat. 


Genoveva. 


Ach guͤt'ger Gott! Iſt dieſer da der Golo? 
‚Wie ſieht er wild und tief bekuͤmmert aus? 
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Sieafried. 
Heran tritt, Solo, Eennft du diefes Weib? - 
\ CP 
Here Jeſu Chrift! fo hats mir ſtets geträumt. 
Siegfried. 
So ſchau fie an, 
| Golo. | 
Sch kenn' fie warlich nicht! 
Siegfried. 


Sottlofer Schalk, du fennft fie alfo nicht, 
Die Genoveva nicht, die du verfolgt? 
Die fälfchlidy du verklagt, die du zum Tod 
Verdammt? O Mörder! Arger Henkersknecht! 
Um deflentwilfen fie ins Elend wandern | 
Gemußt, um deflentwillen mein Kindelein 
Die Härt’fte Noth erduldet, ich die Trübfal! 
D wenn man auch auf Martern wollte finnen, 
Nie waͤrſt du Böfewicht genug zu ftrafen ! 
Goſlo zur Erde ftärzend. 
Barmherzigkeit ! | 
Siegfried. 
Ahr führet und bindet 
Mit Stricken ihn, — wir halten dann Geridt. 
Golo fortgeführt. 
Komm her, mein Kind, daß ich dich wieder Füffe. 
Willft gerne bei mir fein? 


Schmerzenreid. 


Wenn Mutter mitgeht. 


een 
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Siegfried. 

Sa, Genoveva folgt uns nach dem Schloſſe, 
Da wird für mich der Himmel fünftig fein. 

Genove va, vor dem Erudfir. 
O guͤt'ger Gott, er haͤlt ihn in den Armen, 
Ich ſeh', was ich im Traum ſo oft geſehn, 
Die ganze Welt iſt Freude, Licht, Erbarmen, 
Ich dank dir Chriſt, daß es alſo geſchehn, 
Du ſchauſt mit Huld hernieder zu der armen 
Suͤndhaften Magd, geloͤſ't ſind ihre Wehn, 
O nimm zum Dank die heißen reinen Thraͤnen, 
Fa du verfichft, du fuͤhlſt mein innig eroneny 


Siegfried. 
Sie niet, am Kreuz; welch bruͤnſtiglich Umfaſſen. 
Genoveva. 
Mit dieſen Kuͤſſen ſag' ich Lebewohl. 
Schmerzenreich. 
Sie wird ungern das ſchoͤne Kreuz verlaſſen. 
Genoveva. 
Mit dieſen Thraͤnen ſag' ich Lebewohl. 
Schmerzenreich. 
Ja hier war alles Lieb' und nirgend Haſſen. 
| Genoveva. 
Mit meinem Herzen fag’ ich Lebewohl. 
Schmerzenreid. 
Auch mir thuts Leid, aus unferm Haus zu gehen. 
Genoveva. 


Nun lebe wohl, mein Sinn bleibt immer ſtehen. 
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Jegzt gehn wir fort aus unfrer Wüftenei, 
Du — mich und auch das liebe Kind. 
Siegfried. 
Was iſt das fuͤr ein ſeltſamlich Geſchrei? 
Schmerzenreich. 
Das groß und kleine bunte Voͤglein ſind, 


Die flattern alle neugierig herbei. 
Wo iſt mein Reh? 


Genoveva. | 
Das folgt uns auch gefchwind. 
Schmerzenreid. 
Ya immer foll die Hirfchin bei ung fein, 
Die Vögel bleiben hier im Sonnenfchein. ae ab. 





Bor dem Schloß, 
Berfammelte Dienerfchaft, unter ihnen Elfe, Kinder, 
Diener, 
Und Habt ihr die Mähr vernommen ? 


Andre. 


Wer wollte nicht? Wer wollte denn nicht? unſre 
gnädge Frau mit dem Junker ift wiedergefunden. 


Eife, 


D daß mein Heinrich nicht * iſt! er iſt mit den 
Schaafen auf der Weide. 


Alle. 
Da kommen ſie, da kommen ſie! 
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Giegfried mit Genoveva und mit Schmerzen: 
reich, beide bekleidet, Wendelin trägt ihn auf bem 
Arme, andre Diener, Matthias, Kunz und 
Ritter folgen. 


Alle. 
Es lebe unfre gnädige Frau! hoch! und abermals 
hoch! 


alle draͤngen ſich um ſie. 
Die Kinder 
zu Schmerzenreich hinauflangend. 
Ach lieb' Kindelein! lieb' Kindelein! 
Schmerzenreich. 

Setze mich hinunter. O wie ſchoͤne Leute! Wie 
liebe Kinder! 
| Genoveva. 

Ich dank' euch allen, doch ich kann nicht fprechen, 
Mur meine Ihränen koͤnnen für mich reden. 
Siegfried. 

Kommt alle mit hinein zu meinem Schloffe, 
Denn heut an diefem Tage fei ein Feft, 
Die Glocken läuten, Priefter fingen Meffe, 
Und bis zum Knecht hinab fei alles glücklich, 
Sei alles heut ald Bruder mir gegrüßt! 

| Alle. 

O Freude! Freude! Übergroße Freude | 





Saal. 


Genoveva in einem Seſſel, Siegfried, Matthias, 
Kunz, Ritter. 


Matthias. 


Jezt laßt den Boͤſewicht herein, wir alle 
Woll'n dann das Urtheil ſprechen uͤber ihn. 


Goſlo hereingebracht. 
Siegfried. 

Dies iſt er! ſchaut ihn an! o ſeht die Tuͤcke, 
Wie ſie ſich in den ſtieren Augen malt! 
Seht das verruchte, mißgeſtalte Antlitz! 
Dies iſt der Boͤſewicht, der ſo viel Elend 
Erregt, daß keine Menſchenzunge ganz 
Es ſprechen und erzaͤhlen kann; der erſt 
Das keuſcheſte Gemal verfuͤhren wollte, 
Der ſie nachher, als ihm dies nicht gelang, 
Ohn' Wiſſen und ohn' Willen meiner, warf 
Wie eine Ehebrechrin in den, Ihurm. 
Da hat er fie gefpeift mit Brod und Wafler, 
Hat der hartherzge Hund ihr jeden Beiftand 
Verſagt in ihren Kindesnöthen: noch 
Muß ichs beweinen, wenn ich daran denke; 
Die Eleinfte Huͤlfe hat er nicht. gereicht, 
Nicht fo viel Mitleid, ald man gegen Hunde 
Zu haben pflegt; drauf ift durch feine Schuld 
Das arme Kindlein nicht getauft, durch Zaubrer 
Hat er der Suͤnd fich böslich laffen zeihen, 
Den frommen Drago dann mit Gift gemordet, 
Befohlen umzubringen Kind und Liebfte, 
Worauf fie in ein. fiebenjährig Elend 
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Gewandert, ich erwünfchter Beimohnung 
Beraubt, dem Haufe meiner Väter Erben 
Entzogen und gefchändet die Verwandtfchaft. 
Urtheilt, welche eine Strafe ihm gebührt? 


Alle 


Matthias, 

Nahe und die graufenvollfte Marter. 
Ich war damald in England in der Fremde, 
Sonſt hätt? ich nie die That gefchehen laffen. 

Solo, 
wirft fi vor Genoveva nieder, 

Ich weiß es, ihr, ja ihr erbarmt euch meiner; 
O fchafft mir Gnade vor den wilden Freunden! 
Ich glaubt’ euch todt und wäre gern geftorben, 
Ich weiß, ihr lebt, nun wuͤnſch' ich auch zu leben, 
Und wie ich fann die Sünde zu bereuen. 


Genoveva. 


Erbarmt euch ſeiner, wie ich mich erbarme, 

Vergebt ihm alſo, wie ich ihm vergebe, 

Gott iſt ſein Richter. Seht, er hat indeß 

In ſieben langen Jahren ſchon gelitten. 

Seht, wie ihm iſt die Jugendkraft entwichen, 

Er iſt ſchon laͤngſt beſtraft, drum ſeid barmherzig. 

Vergieb uns unſre Schuld, wie wir vergeben: 

So betet ihr; jezt zeigt, daß ihr nicht ſpottet. 
Siegfried. 

Gern will ich thun, was du nur fodern magſt, 

Und ungern dieſes Freudenfeſt verdunkeln, 

Alſo verzeih ich ihm von meiner Seite. 

Doch faͤllt das Urtheil der Verwandtſchaft heim. 


Tod. 
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Al eẽ. 3.5 
od. DI Zur | 
Matthias. 

Made, Tod, ſonſt heißt es in der Welt, : 2. © 
Bir haben ihn wohl nimmer, frafen dürfen, 
Beil er von aller Schuld befreit geweſen. | 

Are 


ER le? 
Siegfried. “rer. hg yon; 

u fiehft, daß nichts den. Be Sinn erweicht. 
Matthias. T i, , 


Benn du dich deines Rechts, der tel: ingiehft,. 
Ind mich das Urthel fällen. heißeft, fo 
Nag ich auf deiner edlen Gattin Bitten 
Ihn aller Mearter wohl entledigen ; 
Doch fterben muß er, umd zwar zur ——— 
In jenem Thal, wo er ſie morden hieß. — 
Ihr Schergen fuͤhrt ihn, ich und Kunz wir folgen 
Und ſtechen ihn mit Spießen dorten todt. | 

Solo fortgeführt. 
Auf, Vetter Kunz, und ein’ge andre Ritter, 
Wenn dies vollbracht, fo ift die Freude rein. geht. 





| ‚ Belfentbal. 


Hei nei ch. 

Iſt hier auch nur wenig Gras für das arme Vieh. 
Die Winde gehn kalt, die Blaͤtter fallen ab, es wird 
ein früher Winter, fingt. | 

Wie fern liegt dies Thal. 
Bon der Welt Herrlichkeit, 
Hier wohnen — — 


IT, Band, I 17 — 
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Men führen fie denn gebunden herbei? — Großer 

Gott! es ift der Solo! entſlieht. 

Solo geführt, Matthias, Kunz, zwei andre Ritte 
Matthias. 


Hier ift die Stätte, wie man mir gefagt, 
Nun halt dich fertig, ſchnoͤder Boͤſewicht. 


— Kunz. 


Den ganzen Weg hieher hat er gebruͤllt, 
Wie iſt er nun ai m.) fill geworden ? 


' Matthias. u 
Haft du noch was zu fagen, eh’ du ſtirbſt? 
| Solo. 
En niet; doch laßt mich vorher beten. 
Matthias. 


Das fei vergdnnt. 
:&olo Eiieend, 


Dicht von Felfen eingefchloffen — 
O vergieb mir große Güte, — 
Wo die ftillen Bächlein gehn, — 
Warum bift du fern geblieben ? 
Wo die dunkeln Weiden fproffen — 
Wie kann ih mich fo gar nicht, gar nicht finden! 
Allmaͤchtiger! vergieb mir meine Sünden! — 
Dicht von Felfen eingeſchloſſen — 
Und immer immer das Lied mir wiederkehrt — 
Wo die dunklen Welden ſproſſen — 
Und mich in meiner Andacht — — 
Wo die Baͤchlein — in 
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ll maͤcht'ger Gott!..Wo bin. ic hingerathen? 

a ſtehn die Weiden! Sieh;,; dort fehleicht der Bach, 
ya -find.die Felſen, fchließen eng’ uns ein: - 2.0 
zelobt ſei Gott! — Wuͤnſch'n ich bald; mein. Grab zu 


N 
Bie bat, dieg died prophetiſch — aetungen a — 
a ae nee 
tun, bift d dir Kalb“ mit Beten gr N 
| Golo. — en 


Goͤnnt N ei 
Nie Raum, ihr hättet auch wohl Moth, euch ab 
50 boͤſer Schuld zu thun. Nun tödtet mic) 
Ind ſchenkt ein — mir unter dieſen Weiden. 


ET Mattpiat, 
Rein, unbegraben fol dein Körper liegen, NEE 
Den Raben und den wilden Thieren Beute, 6 


t. 28 


Nein, nur ein Grab! das Lied hats ſo verſprochen. 
‚Sun, "3 | 
Fr raft, ich hab’ ihn. nieder ‚Schon ‚geftochen, TE 
| Bold... stits u. 
I nur ein: Grab! 1 wuͤnſche ja nicht viel, "IST 
Ua nn 
Matthiad — 
Sr ſtirbt, Hier Hat die Rache unfer Ziel 
Mat er noch ‚gute, Freunde in der Belt, . ER, 
So fei von denen ihm ein Grab beſtellt. gehn ab —8 
Golo. 
Erloͤſer, loͤſe mich aus dieſer Quaal — Bin: 


Dort im fernen. — gruͤnen Thal. — ſtiebt. mul 


17 * ⸗ 
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| .. kommt zurũck. 
— | Heimrich. 

Ach großer Son! Was haben fie‘ angerichtet? Bir 
fehlimm iſt es dir, mein lieber Golo, ergangen? Di 
biſt immer fo gut - gegen mich gewefen , dir hab’ io 
alles zu danken, und ic) fann dir num dafuͤr nicht 
weiter, als ein ehrlih Begraͤbniß fchenken. Aber id 
will dich begraben, und auf deinem Erdhuͤgel weinen, 
und oben zu deinem Andenken einen jungen 2uum 
pflangen. Lieber Himmel, wer hätte das denken follen!— 


a TEA TEE! 
| 3 — Saal. 
Siegfried, Schmerzenreich. 
Schmerzen reich. 
Was weinſt du, Vater? 
| Siegfried. 
Daß die Mutter flirbt. 
Schmerzenreich. 
O laß ſie ziehn, denn das iſt ihr Verlangen, 
Nach Himmelslichte ſteht ihr frommer Sinn, 
Die Erde naͤhrte ſie mit Pein und Bangen, 
Nun geht ſie in die ewge Freiheit hin; 
Sie ſaß im harten Kerker hier gefangen, 
Nun bringt der Tod ihr koͤſtlichen Gewinn. 
D laß uns beten, daß wir aus den Leiden 
Doch alſo rein und felig mögen fcheiden. 
Siegfried. 
Kind, du kannſt ruhig ihren Tod betrachten, 
Bon dir hat fie- kein Leiden je empfangen, 
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ch wars, der fie unfchuldig ließ verfehmachten, 

er ihr gegeben Pein und Angſt und Bangen, 
ndeß die Mörder meiner Schwachheit Tachten: 

un ift im Buſen herzlich. mein Verlangen, 

je alle: Leiden liebend zu vergüten 

ıd was ich fann, der Holden anzubieten. 


ıd kaum hab’ ich das füße Werk begonnen, 

o fängt fie an den Armen zu entfliehn, 

d kaum gefaßt, ift fchon mein Gluͤck zerronnen, 
um rücgefehrt, will fie von dannen ziehn. 

el Lieb’ und Gutes hatt’ ich ausgefonnen, 

xh will fein neuer Frühling auferblühn. 

e ift mein Leben und fie will nicht leben, 

ein höchftes Gluͤck muß ich verloren geben. 


Schmerzenreid. 
mals hat mir die Mutter es verkündet, 
8 uns das Scheiden hier nicht lange trennt, 
6 wer fich liebt, fich dorten wieder findet, 
gegenſeit'ger Wonne fich erkennt; 
an find wir alle feft in eins verbindet, 
8 Freudenreich mit ewgen Lichtern brennt, 
: ift die müdefte, fie geht voraus, 
et fommen nach in unfers Vaters Haus. 


Wendelin kommt, 
Siegfried. 
8 — edles treffliches Gemal? 
Wendelin. 


t iſt der Biſchof Hidulf ——— 
beten beide in dem alten Saal; 
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Sie hat das heil'ge Saframent genommen, 

Abfolution und Delung aud) zumal 

Empfangen aus des Biſchofs Hand; die Frommen 

Sind jezt vertieft in heiligen Gedanken, 

Hidulfus ſpricht von Gott und Chriſt der Kranken. 
Hidulfus tritt auf. 

Es fei mit euch des Herren ew’ger Friedel 

Sie hat empfangen Saframent und Weihe, 

Drauf im Geſang, ob einem ‚fchönen Liede, 

Daß ihr der Herr ſo Gnad’ wie Schuß verleihe, 

Verſanken ihre heilgen Augen mübde, 

Es fcheint, daß fie im Schlummer fich erfreue. 

Kein Sterbender hat noch fein irdifch ‚Leben 

So fromm: und. Hill dein Heiland’ übergeben. 


Eine Kammerfrau kommt. 
Kammerfrau. 


Die Graͤfin iſt von Schlummer ſchon erwacht 

Und fuͤhlt mit neuen Kraͤften ſich erfuͤllt, 

Sie preiſet Gott, ihr helles Auge lacht, 

Sie kuͤßt entzuͤckt des Welterloͤſers Bild; 

Auch hat ſie liebend eurer oft gedacht, | 

Sie bittet euch, daß ihr doch noch gewillt, 

Den letzten Abſchied von ihr zu empfangen, 

Eh fie zu ihrem Vater heimgegangen. 

Die Thüren Öffnen fi ch . Genoveng liegt im Bette. 

, Genovera. u 


Tritt her, Gemal, tritt her mein "Söpnelein, 
Ich laß euch jezt, bald fehen wir ung wieder, 
Dann follen wir ſtets beieinander fein, 

Und fingen Gott Die: tohläefätlgenn"Liebert on 
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Schon fpielt um mich des Himmels reiner Schein, 
Der Leib ſinkt in. die todte Erde nieder. 


Siegfried. ’ 


ch Bleibe, bleibe noch, du fromines Blut,” 
And a mich Sünder rein und fromm und gut. 


Genoveva. £ 
Ich fah jezt ein erfreuliches Geſichte, 
Geſtorben lag mein Leib und ausgeſtreckt, | 
Die Seele fprahs Herr geh nicht ins Berichte! | 
Da war der Himmel all’ mit Glanz bedeckt, 
Voruͤber z0g die biblifche Gefchichte, 
Mein reines Herz vom Tode auferweckt; 
Propheten, Kön’ge und Apoftel kamen 
Und jeden nannt ich bei dem heil'gen Namen. 


Da brachten fie mir auch mein Kind getragen, 

Ein Engel war es, diente vor dem Thron, 

Es fam mir Machricht vom Gemal.zu fagen,.. ”. . 
Der fand verklärt vor Gottes Antlig Tchon. 

Ich ging Hinzu, um: nach dem Lamm zu: fragen, 
Da kam die heilge Mutter mit dem Sohn, 7. 
Und Kinder mit den goldnem Fhügelein, 

Sie fangen all: Erbarmen und Verzeihn. 


Wohin ich blickte, fah ih Blüten prangen, 

Aus Strahlen wuchfen Himmelsblumen auf, 

Am Throne fproßten Glauben und Verlangen, 

Und rankten fih wie Edelftein’ hinauf; 

Gebete blühend in den Himmel drangen, 

Zu Füßen aller goldnen Sterne Lauf, 

Und die Natur in taufendfachen Weifen, 

Den dreimal heil’gen Gott, Sohn, Geift, zu preifen. 
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Gebete fliegen auf, herab der Segen 

Zur Erde nieder durch dad Firmament, 
Die Sterne famen Gottes Lieb’ entgegen 
Und drungen in das ird'ſche Element, 
Verſchlungen all’ in .taufendfahen Wegen, 
Daß Himmel, Erd’ in Einer Liebe brennt, 
Und tief hinab in Pflanz:, in Erzgeftalten 
Des Vaters Kräfte im Abyſſus walten. 


Der Sohn war recht des Vaters Her; und Liebe, 
Der Vater ſchaffende Allgegenwart, 

Der Geiſt im unerforfchlihen Getriebe _ 

Das ew’ge Wort; das immerfort beharrt, 

Das alles wechfelnd, nichts im Tode bliebe, 

Indeß der Vater wirkt die Form und Art, 

So Lieb’ und Kraft und Wort in eins verfchlungen, 
In ew'ger ches; Shut von ſilh Burchdrungen. 


Wie Strahlen gingen Engel aus und ein, 
Entzuͤckt in der Dreieinigfeit zu fpielen, 

Sich niedertauchend in der. Gottheit Schein 

Die volle Seligkeit beherzt zu fühlen; 

Sie durften in der Kraft und Gnade fein, 

Die Sehnfuht in der großen Liebe kühlen. 

Auch meine Seel’ muß fi dem Jod’ entringen 
Und in dem Lebensmeer ald Welle Klingen. ftirtt. 
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Shop 


Wendelin, Heinrich, Elfe, Diener. 
Wendelin. ° 


Die Sel'ge mußte ach! fo ſchnell verfcheiden; 
Wir ſind fo holder Gegenwart nicht werth, 
Drum ift fie von uns Suͤndern heimgegangen. 


Elfe. 
Bir find im kurzen Leben alt geworden, 
Ber hat dergleichen doch gefehn, gehört ? 
Heinrich. 
Ja wunderbar find des Allinächt’gen Wege! 
Wendelin. — 
Manch graues Haar hat diefes nicht erfahren, 
Was wir noch jung gefehen und gehört; 
Die Gnade Gottes Hat uns heimgefücht, 
er nun nicht in ſich Eehret, iſt verflucht. 
Elfe. 
Auch was ihr von dem 'ufvernänft’gen Ihier 
Erzaͤhlet, duͤnkt mich Außerft wunderbar. 
I ne Wendelin, - 
‘a, feit die Gräfin Eranf und bettlaͤgrig, | 
Hat nicht die Hirſchkuh Nahrung nehmen wollen, 
Sie fah mit ihren Augen nach den Fenften,. . .  . 
Wo fie die edle Gräfin fonft erblid. — 
Als ſie nun ſtarb, da hing ſie ihren Kopf — 
Und wandte ſich nach feiner Seite um; 
Eie folgte ſtill dem traurigen Gepränge, 
Als man den Leichnam in die Gruft: gefeßt. 


— hl 





266 





Dann blieb fie liegen dort vor der Kapelle 
Und krazte oftmals an der Kirchenthär, 

Als wenn fie ihre wer öffnen follte; fo 

Lag fie zwei Tage dort und ift verfchmachtet, 
Das Winfeln war erbärmlich anzuhören, 


Elſe. 


Es ſtellt der Herr zu Pred'gern Thiere auf, 
Wer koͤnnte da noch wohl ſein Herz verſtocken? 





Schloß. Naht. 
Siegfried . 
Die Sinne mein vergehn, wohin ich blicke, 
Scheint alles mir zu wanfen und zu zittern, 
Ich wage nicht, was in die Hand zu nehmen, 
Ich fürhte, daß. es mir alsbald zerrinnt. 


Das Dauernde feheint mir fogar vergänglich, 
Und das Vergängliche fo unvergaͤnglich. 


Wendelin kommt. 
Wendelin. 
Ein Pilgrim iſt hier eingekehrt und wuͤnſcht 
Recht ſehr euch alſobald zu ſprechen. J 
| Siegfried. 


So laß ihn zu mir, denn er bringt vielleicht 
Mir Troſt und Staͤrkung. 


m me delin. Ä | 
ft Es iſt * Rad 
Und feltfam fein. Begehren. —J— 
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Sieofrier. 
Iſth es Nacht? F 
Daß wußte ih — doch laß ihn nur herein. 
Wendelin ab, der Pilgrim tritt auf. 


. Pirg rim. | 
Des Herren Friede fei mit diefem Haufe; 


Siegfried. 
Und bis in: alle Emwigkeiten , ‘Amen. i 
Was kommt ihr noch fo fpat zu meiner Klaufe? 


Dilgrim. 
Ich hörte, was euch Goit's Gerichte nahmen, 
Drum komm' ich, euch den ſuͤßen Troſt zu — | 


Siegfried. 
Geſegnet fein die Fuͤß', die dazu Famen, 
Doch wird es, frommer Pilgrim;, mie gelingen ;; 
Denn allzutief iſt dieſes Herz verwundet, : 
Kein ird'ſcher Troſt kann in die Seele dringen. 
J J Ra Fr 


Pilgrim. 
In Gottes Namen ſprech ich: auf, geſundet! 
Und faßt voll Glauben, und Vertraun die Hand 
Und a das Dei, das ich für ruf, ah Ä 


Siegfried. — Be 
Ich fühle fehon mein Zagen abgewandt, 
Wer bift duz Manny der fo vermag zu hellen ?. 
Dein Antlig,'die Geftalt ft mir bekannt. 
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PDilgrim.: 
Ich komme dir zu Liebe von den fteilen 


Gebirgen, theurer Siegfried, mußt mid fennen, 
Auch will ich gerne, ohne mehr zu weilen, 


Dir meinen alten Menſchennamen nennen: 
Ich hieß einſt Otho, als ich noch im Leben; 
Zu dir zu gehen, wollte Gott vergoͤnnen, 


Um dir den ſuͤßen Balſam, Troſt, zu geben, 
Daß du dem Herren immer magſt vertrauen, 
Und nicht verzweifelnd nach Vergangnem ſtreben. 


Siegfried. 


Allguͤt'ger Gott! Welch Wunder muß ich ſchauen, 
Wie viel erfahr' ich jezo Wunderwerke! 
Von nun an will ich deiner Macht vertrauen. 


Ich fuͤhle ſchon in mir die neue Staͤrke, 
Hinweg entflieht das irdiſche Verzagen, 
Geprieſen ſei dein Nam' und deine Werke! 


In meiner Seele faͤngt es an zu tagen 
Und heilige Entſchluͤſſe nun gedeihen, 
Zu Lobgeſaͤngen werden meine Klagen. 


Nicht mehr will ich mich mit mir ſelbſt entzweien, 
In Gottes Dienſt will ich mein Leben enden, 
Den matten Geiſt mit. Himmelsſpeiſ erfreuen. 


O dank dir Freund, aus deinen lieben Haͤnden 
Hab’ ich das koͤſtlichſte Geſchenk empfangen, 
Das mir die Guͤte Gottes mochte ſenden. 
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Pilgrim. 


Zu bie ſtand ſeit dem Tode, mein Verlangen, 
Beſuchen wollt ich dich vor manchen Sahren, 
Dir trodnen deine Ihränen von den Wangen. 


Sch hatte jenfeit alles fchon erfahren, 


Doch mußt ich auch, tie alles mußte fihließen, - 


Und wer die Mörder deiner Ruhe waren, 


Sp ließ ich denn die, Zeit, voräberfließen, 
Geläutert erft von. meinen ird’fchen Sünden .: 
Mußt' mir ein neuet Einn im. Geiſte ſprießen. 


1436 


Nun ging ih aus, dich und den Sohn zu finden, 
Den ih in Sünden dir: zu Schmach erzeugt, 
Und dir von Gott den Frieden zu verfünden. 


Der Golo , ‚der zum Grabe dich gebeugt,; 5% Pins. 


Derfelbe ift mein Sohn aus ſchlimmer Chez‘ 
Er felber ſchlimm, wie, er ſich dir bezeigt. 


Sies frie d.. 


Gar wunderbar! des Herren Will geſchehe, . 
Ich bete an die Wege fein im Dunteln, 0 
Und danke ſelber fuͤr dies Herzenswehe: 


Ich Hoff dereinſt in ſeinem Licht zu funkeln. 


J—— 


— J——— - 
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Die Kapelle. Morgen. 
Hidulfus, Siegfried, Sämersenreig. 
Sieofried. 


Hier, wo die Bilder ſchoͤn die Pfeiler ſchmuͤcken 
Rom Sankt Laurentio und Schaftian, 

Soll man auch. Senovevam bald erbliden, 

Sie wird den Wundermännern zugethan. 

Mag mir mein legter Wunfch ‚ Herr Biſchof, ae, 
&o bin ich ‚ganz ein ſeelerfreuter Mann, 

Dann fehle. mie nichts in dieſer Welt. hienieden: 

Zu meinem Seelenheil und meinem Frieden. er 


—— Sidulfus. — 


Sprecht auß, was ihr Nur immer mögt beachten, 
Wenn es nicht Gottes Satzung widerſpricht, 
&o will ich es mit, ‚Geenten end) — 


Gledſelis 


Damit in Zukunft mir kein Wunſch gebricht, 

So wuͤnſch ich» Gott beſtaͤndig zu verehren, 
Zu wandeln in der Andacht reinem Licht, „,- 
Drum will ich dort ein ftilles Kirchlein gründen, | 
Wo mir gegönnt, mein, froimm. Gemal zu finden, . 


Dort will ich ein einfiedlifch Leben führen 

Und meinen Staat dem Sohne übergeben, 

Ich will fortan Gebete rezitiren 

Und nad dem Himmelsregimente ftreben ; 

Kein irdiſch Gluͤck foll die Begierde rühren, 

In Vater, Sohn und Geift will ich nur leben; 


271 





Und diefer Sohn fei noch bevor: ich ſterbe, 
Mein — und einz'ger — ER, 


Shwsermreig.; — 


So ſchaden, Vater, willſt du mir im Theilen? -., . 
Du nimmft den Himmel für dein Eigenthum, 
Ich foll dafuͤr beim Irdiſchen verweilen, 

Mir bleibt ein wenig Erde nur zum Ruhm. 
Doc ich will auch die Franke Seele heilen, 
Ich folge dit zu deinem Heiligthum, ni 
Da wollen wir uns in Gebeten üben, 
So lang’ und noch die Wallfahrt vorgefchrieben, 


Hidulfus. 


Die hohe Froͤmmigkeit treibt mir die Zaͤhren 

In meine Augen, es geſcheh' alſo. 

Ich will die Bitt' euch beiden gern gewaͤhren, 

So fuͤhrt ein ſtrenges Leben ſtill und froh; 

Doch muß das Land des Schuͤtzers nicht entbehren, 
Oft draͤngen es die Heiden wild und roh; 

Drum muß Matthias euren Platz beſitzen 

Und Landesrecht die heil’ge Kirche fchügen. 


fie gehn alle ab. 


Der heilige Bonifaciusg 
tritt ein und befchließt, 


So gingen fie zum wunderthaͤt'gen Bilde, 

Das ihnen, als fie kamen, gab den Segen. 
Das Paternofter nehmend flatt den Degen 
Ruht Siegfried dort, in Gottes Andacht milde, 
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Sie wohnten unter feinem heil’gen Schilde. 
Eie aber ging .auf_lichterfüllten Wegen‘ 
Der fhönen Dulderfrone dort entgegen, 
Das Land verehrt fie im gemalten - Bilde. 


Die Hell’gen ſind es, die den Himmel flürmen, 
- Das Paradies ſich neu zu eigen machen, 
Das uns verloren hat Adam und. Eva: 


Nun beten Fromme, wann fih Wetter thürmen, 
Im harten Kampfe mit dem alten Dracden; 


Ora pro nobis sancta Genoveva! 


Der Ab fdhieod. 





Ein Trauerfpiel in zwei Aufzügen, 


1792. 


II. Band, FB 18 


Perfonen, 





Karl Waller. 
Louiſe, feine Gattin. 
Ramſtein. 

Ein Aufwärter. 


Die Scene iſt in einer kleinen Landſtadt. 





Erfter Aufzug. 


zaller s Zimmer, Elein und niedlih, mit mehreren Thü— 
n. Auf der linken Seite fteht ein Klavier, Über welchem das 
Bildniß eines jungen Mannes hängt. 





Erfier Auftritt. 


Louiſe, 
Immt durch die Hinterthür herein, geht nad dem Klavier und 
fuhe ihr Strickzeng; fie gebt zuräd, und bleibt in der Thhr 
wieder ftehen. 


Iſt mir doch, als haͤtt' ich noch etwas vergeſſen! — 
Ind doch wuͤßt' ich nicht, was! — Sie Fönmt zuruͤck. 


Den Hut? — Mein, den wollt ich nicht. — Sie ſteht 
or dem Gemälde ftil, betrachtet es, und greift auf dem Klavier 
ninführlich einige Töne. Das Klavier ift auch verftimmt ; 
nein Karl wird fich ſchon die Mühe wieder geben muͤſ— 
nm. — — Ich weiß auch gar nicht, warum ich dies 
Bild hier hängen laſſe; es macht mir das ganze Zim— 
ner zu enge. — Ich kann es nicht wegnehmen, es 
ft das Einzige, was ih von ihm noch habe, — ich 
eh’ es gern — — du laͤchelſt mich an, Ferdinand ? 
Noch ganz fo wie damals? — e8 hat fich viel feitdem 
ändert! viel! Und doch war eine Zeit, wo ich mir 
en Gedanken nicht denken Eonnte, eines andern at: 
in zu fen, — es war damals fo manches anders 
18 jest, — es Eonnte, es follte nicht fein. — Bin FF 
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ih denn nicht gluͤcklich? — Und er hat mich ja m 
geffen, — ih bleibe ein unfluges Kind, daß mein 
Herz noch immer fo an ihm hängt. Sie bört den eins 


tenden Waller, läßt raſch den Blick follen, und fängt ein rauſche 
bes Allegro an. | 





Zweiter Auftritt. 
Louiſe. Waller. 


Waller. 
Ci, fo in Eifer, Lonife? 
Louiſe, 
die zu ſpielen aufhoͤrt. 
Das Klavier iſt ſchon wieder verſtimmt, Lieber. 
Waller. 
Nichts weiter? Iſt keine Saite gefprungen? — 
Denn du warft wirklich in Begeifterung. 
Louiſe. 
Nicht doch — — 
Waller. 
Du haſt dich aus dem Garten weggeſtohlen. 


Louiſe. 


Ich hatte mir nur meine Arbeit geholt, ich welt 
eben zurückkommen. 


Waller. 
ch werde leider bald ausgehn müflen. 
Louiſe. 
Ausgehn? Es iſt ein fo ſchoͤner Herbſtabend. — 
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Waller. 

Die Sache ift nicht unwichtig, — der Proceß dee 
men Lindner, — du weißt es ja, — wegen des Wein: 
198, um den N der reiche Geizhals dort betrligen 
ill — 

Louiſe. | 

Dann will ich dich nicht abhalten, — der arme 
e Mann, — verfäume ihn ja nicht. 

Waller, fie fürend, 

Gewiß nicht. — Liebe, mitleidige Seele; — bu 

ft doch immer einen Kleinen Hang zur Schwermuth. 


u betrachteteft- eben: das Bild * traurig, als ich 
einfam. - 


Ich? — 


—— 


Waller. 


Ich bemerkte es wohl. Dies Gemaͤlde macht dich 
Hich melancholiſch, — haͤng' es in das Nebenzimmer. 
Louiſe. 

Laß es, dieſe Melancholie iſt mir fehr angenehm; — 
ift eine gewiſſe Wehmuth, in die mich dies Portrait 
nes verftorbenen Bruders verfeßt, — ich denfe da; 
an meine Kinderjahre zurück. — Laß es immer, 
ift ja das Einzige, was ich von ihm übrig behalten 
e. — Du haft: mir fehon oft gefagt, ich möchte 
wegnehmen, — wie fann es dir mißfallen, wenn 
es zuweilen mit einiger Rührung betragte? 


Waller. 


Mipfallen, Lonife? Wie könnte mir an dir etwas 
fallen? — Aber ich weiß nicht, — es iſt wirklich 
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eine fonderbare Grille, — fieh, ib wollte, dein Bru— 
der hätte fic) in einer andern Stunde malen laſſen. — 
Es ift ein ſchoͤnes, ein ausdrucdsvolles Geficht, few 
Auge, feine Stirn fündigt den denfenden Mann an, — 
aber feiner von den Zügen in dem Bilde, die ich an 
dir fo fehr liebe. — Es giebt viele Gefichter, die mic 
auf eine feltfame Art von jeder Vertraulichkeit zurüd 
fhrefen, die immer noch etwas Fremdes behalten, 
wenn man fie auch feit Jahren kennt, — dies Bild 
gehört zu diefen Leuten. — Sich, diefe Falte um 
den Mund, — fie hat fo etwas zurüdftoßendes, — 
nichts boshaftes, — aber eine gewiſſe fo feſtſtehende 
Kälte, daß es feheint, als Eönnte fie fih von feiner 
Ruͤhrung, von feinem Lächeln hinwegſchmelzen laffen. 


Louiſe. 

Du biſt doch auch in allen Sachen Schwaͤrmer, 

lieber Karl. | 
Waller. 

Ich geftehe, daß ‘es bloße Griffe ift, und darum 
laß es nur: — follte ih auch fo früh ſchon mit dir 
zu flreiten anfangen? Die, erfien goldnen Tage unfrer 
Ehe find ja kaum verfloffen, — nicht wahr, Louiſe, 
wir müffen fein ſchlimmes Beifpiel geben ? 

Louiſe. 
Freilich nicht, Karl. — Sollten wir jemals we 
niger glücklich fein, als wir es jezt‘find ? 
| Waller. 
- Gewiß nicht, Lonife, — wenn du dich nım mie 
unglüdlich fühlft. 
| Louiſe. 
An deiner Bruſt ewig nicht. 
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Waller. 


Wirſt du in unfrer ländlichen Einſamteit auch, nie 
die große Welt vermiffen, Louife? 


Loouiſe. | 

Die große Welt? — War e8 nicht von jeher mein 

Lieblingswunſch, auf dem Lande, nur der fchönen Natur 

und dir zu leben? — Die Eleine große Welt, wo man 

fi ewig in einem Cirkel von Langeweile, Affektation 

und fchanlen Komplimenten herumdreht, — ad nein, 

ich fühle, es ift hier beſſer, mir bleibt nichts au win; 
ſchen übrig. 


Ballen. 


Anh ih, Louife, auch ich fühle mich ganz — 
lich. — Ich habe den ganzen Tag uͤber ſchon ſo ſuͤß 
getraͤumt, ich habe mir unſer ganzes Leben ſo reizend 
gedacht. — Wir leben hier nun den einen Tag ſo 
wie den andern, in einer ſchoͤnen, ununterbrochenen 
Einfoͤrmigkeit; unſer Garten, alle die ſchoͤnen Gegen: 
den umher, werden uns nach und nach ſo bekannt, wie 
wir uns ſelbſt, — Louiſe, Kinder huͤpfen um und her, 
eine Quelle der Freude öffnet ſich nach der andern, — 
Enkel; — mit Falten in der Stirne, vor Alter zit: 
Eu gehn wir dann froh, Arm in Arm, dem legten 
Tage entgegen; wir erzählen ung die Geſchichte unfers 
Gluͤcks, und durchleben in der Erinnerung noch einmal 
den freudenreichen Kreis. — : Bei der Linde hinter 
deinem Haufe fah ich dich zuerſt, — fo erzähl? ich dir 
beim Sonnenuntergang , — ich brach dir eine Hyacinthe; 
die du mit: füßem Lächeln annahmft., — Weißt: du 
noch, wie du mir auf dem Klavier oft noch fo fpät 


etwas. vorfpiekteft, wie ich hundertmal Be" 
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wollte, und doch immer noch .da blieb, — mie ih es 
endlich einmal in einer dämmernden Laube wagte, dich 
beim vertraulichen Schein des Abends zu Füffen, wit 
du den ganzen Abend über fo ftill warft, und am Mer: 
gen wieder fo freundlich wie fonft — Louiſe, nict 
wahr, wir werden glüdlich fein? 


Louiſe. 
Gewiß! gewiß! — Ach ja, dieſe Welt hat viele 
Freuden, ſie waͤre ein Paradies, wenn alle Menſchen 
ſo daͤchten, ſo empfaͤnden wie du! 


Waller. 


Es waͤre nicht gut, du ſelbſt haſt ja ſo oft uͤber meine 
auffahrende Heftigkeit geklagt. 
ur Louiſe. 

Und nicht ohne Urſach. Wie oft haſt du mir nicht 
dadurch ſchon tauſend Angſt gemacht. — Etwas ſanf— 
ter, lieber Karl, und du biſt der beſte aller Menſchen, 
— wenn ich dich auch vielleicht deiner Wildheit wegen 
zuerſt liebte. Bald ſtuͤrzeſt du mit unbaͤndigen Pfer— 
den, bald entzweiſt du dich mit einem Fremden, der 
dich zu erſchießen droht, — wirft du mir noch öfter 
ſolchen Kummer machen? 


Waller. 

Nicht doch, fei ohne alle Sorgen. — Auch diefes 
Grams um mich wirft du dich einft mit Vergnügen 
erinnern. Welche Erinnerung kann die Liebe nicht 
verfüßen ? — ‚Inden er Louiſen in die Arme faßt. Ach Gott! 
wenn ich. der- Zeit noch gedenfe, wie du mir fremd 
warft, — oft kann ich es gar nicht fallen, daß bu 
nun mein biſt! — Louife, jeder Augenblict meines 
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Lebens ift mir izt Eoftbarer, als fonft eine Woche, da 
ich dich noch nicht Fannte, 


Lo uiſe. 


Und du kannſt noch fragen, vb ich die Freuden 
der großen Stadt vermiſſen werde? 


Waller. | 

Wir wollen fie gern vermiffenz; hier in einer ein: 
famen Häuslichkeit, leben wir mit unferm Eleinen Vers 
mögen froh und glücklich, pflanzen unfern Kleinen Gar: 
ten, und genießen jede Stunde; in deinen Arınen ers 
hole ich mich’ von meinen -mühevollern Arbeiten, — 
fo fhwimmen wir den fohönen, hellen Strom des Pe: 
bens hinab, Bis unfer Kahn nad) und nach auseinans 
derzufallen. droht, und dann Louife, das Hoff’ ich zu 
Gott, landen wir an einer ſchoͤnen Inſel. 


Q oui ſ e. 
Scheitern an keiner Klippe. 
Walter, 
Und leben in unfern Nachkommen. weiter, 


Louiſe. 
Wir gehn ſanft unter, wie ein ſchoͤner Sommertag, 
und ſehn dann noch einmal heiter auf unſre Bahn zu— 
ruͤck, — ohne Reue, ohne Thraͤnen. 


Waller. 
Auch ohne Seufzer! 


Louiſe ſeufzend. 

Ohne en — 
F Waller. 

Und doch ſeufzteſt du eben. Aber auch die Freude 


— 
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Tann den Bufen ſchwellen, und das Herz fchwer 
machen. — J 
Louiſe. 
Ja wohl, Karl. | 
Waller, 
fih nad) dem Bilde wendend. 

Dein Bruder war nicht fo gluͤcklich. — NMicht 
wahr, Louiſe, fo hat er nie gelächelt, wie du izt 
lächelt? — Es war ein Falter Mann? 

Louiſe. 

Nein, gewiß nicht, — ach er war oft nur zu 
warm, zu gefuͤhlvoll. — | | 
Waller. 

&o hatte der Maler defto weniger Gefühl. 

- gouife, ihn anlachelnd. 
Mußt du denn immer wieder auf dies Bild zuruͤck⸗ 
kommen? 
Waller. 
Verzeih. — Haſt du kein Meſſer? 
Louiſe, ſcherzhhaft. 
Du willſt mid) doch nicht gar des Bildes wegen 
erfiechen? — Hier. | 


Waller | 
Ba ich wollte dir nur ein Geſchenk machen, 
| Louiſe. | 
Ein Sefchent? - 
Waller. 


Sich Louiſe, diefen Apfel! Es ift der erfte reife 
im ganzen Garten. - RT: ee 
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Louiſe. 
Wirklich? J 
Waller. 
Sich das ſchoͤne Roth, — wie vom Abendſchein 
überflogen, oder wie deine Wangen. Indem er ihn tHeilt, 
Da haft du die rothe Hälfte, 


Louiſe, 
indem fie fie auf das Klavier legt. 
SH will fie mir zum Abend aufheben, 


Vergiß fie auch nicht, 
Das Louiſe. 
Gewiß nicht. F— J 


Ei du boͤſes Kind, du erinnerſt mich auch an nichts, 
ich wollte ja fortgehn. Adieu Louiſe! 


Louiſe. 
Koͤmmſt du bald wieder? 
Waller. 
In einer halben Stunde. 
Louiſe. 
Gewiß? . 
Waller. 


Ich will durch den Garten gehn, der Weg it dort 
etwas näher. — Er geht. | | 
.. Karl} | Ä 
- Waller bleibt ſtehn. 
Was willſt du? | | 
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Louiſe. 

Warte nur noch einen Augenblick, ich will dich 
wenigſtens bis zur Gartenthuͤr des Nachbars begleiten, — 
fih, wie ſchoͤn die Sonne untergeht. Komm! 
Sie faßt ihn unter den Arm, beide gehn ab. 





Dritter Auftritt. 


Ramftein in Neifefteiden. Ein Aufwärter. Beide 
treten nach einer Pauſe herein. 


Aufwärter. 
Spazieren Sie indeß nur. hier herein. — 
Ramſtein. | 
Alfo nicht zu Haufe — Auch nicht Madam Waller. 
. Aufmwärter, 


Ich glaube wohl. Sie wird wahrfcheinlih in dem 
Sarten fein, ich will fie fogleih rufen. Er geht ob. 





Vierter Auftritt. 


Ramſtein. 


Ramſtein! Nun biſt du dal — Er betrachtet das ganze 
Zimmer. Dies ift alfo ihre Wohnung? — Wenn fie 
nun Eömmt, was foll ich ihre fagen? Was wird fie 
mir fagen? — Bott! hier, hier Iebt fie alſo, — 
hier in feinen Armen! Mir ift wunderbar zu Muthe. — 
Alles ift hier in den Straßen fo häuslich, fo ländlich, — 
wie ich von dem Berg herabfuhr, und mir die Gtoden 
des Eleinen Kirchthurms entgegentönten, — wie ich 
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über die Brüde rollte, — und der Strom ganz im 
Roth. des Abends ſchwamm, — mie ich von der Ans 
höhe in die Eleinen Straßen hineinfah, — der ˖ Kauch 
aus den Dächern flieg, — Gott! mein Herz Elopfte 
fo ungeftäm, und. fteht noch nicht ftill. — Alles hier 
fo patriarchalifch , alles in einer glücklichen Eingeſchraͤnkt— 
heit, — ſo nachbarlih und zutraulih, — und ich 
komme hieher, diefes Glück zu ſtoͤen? — Nein! nur 
noch einmal fehn will ich, fie, ewig von ihr Abfchied 
nehmen, — das kann fie mir nicht verargen. Sch 
hätte Erine Ruhe gehabt, wenn ich fie nicht noch einmal 
gefehn hätte — — Er erblickt das Bildnis. — fie hat noch 
mein Gemaͤlde! — Ah! wie es gewaltfam in meinen 
Bufen zuruͤckſtroͤnt! Wie alle Erinnerungen fo fehneis 
dend wiederfommen! — Louiſe! — Ab, in jenen holds 
feligen Tagen, als ich ihr gegenüber faß, und fie die 
Langfamkeit des Malers ſchalt, — wie fie immer noch 
etwas an dem Gemälde zu tadeln hatte, wie cs ihr 
immer noch nicht fehön und vollflommen genug war, — 
wie mein Blick ſich in ihr Lächeln verwicelte, — ad) 
8 zerdräcdt mie das Herz! — Warum Fann ich es 
nicht vergeffen? — Es mar eine fihöne Zeit, — die 
Welt war mir damals doch ganz anders, — es war eine 
fchöne Zeit. — Was fonnt’ ich nicht bei jeder Blume, 
bei jedem grünen Blatt empfinden! Welcher Sinn der 
Schönheit lag in jedem raufchenden Baum, — allıs 
iſt jezt fo ausgeftorben. — Er fchlägt ſchwermuͤthig einen Ton 
des Klaviers on. Es iſt noch daffelbe Klavier, auf dem fie 
mir fo oft etwas vorgefpielt Hat. — : Wie fie mir fo 
pft Lieder fang, und ich ihr fo forgfältig die Blätter 
umfchlug, — wie fie mich dann beim Schluß anlächelte, 
und mir boshaft alles, Ruhe, Freude, Leben fiahl, — 
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um es mir nie zurüdzugeben! — Bitter laͤchelnd. Ma: 
dam Waller! — Verdammt fei diefer fremde, ver: 
haßte Name! — Ich höre jemand fommen. — Mein 
Herz Elopft hörbar. — Ob fie es it? — Himmel, 
wo werd’ ich die Faſſung hernehmen, nur ein Wort zu 


fprechen ? 


Sünfter Auftritt. 
Ramftein Louife 


Louiſe bereintretend, 
Verzeihen Sie, daß ih Sie habe warten laffen. 


Ramftein | 
tin auf fie zueilen, er fühle fih zu ſchwach, und bleibt ftehn; feine 
Empfindung Idf’t fih in den Ausruf auf. 
Louiſe! 
Louiſe, 
die ihn erkennt, erſchreckend. 
Ferdinand! | 
| Ramſtein. 

Ach ja, ja! ſie iſt es noch! es iſt noch der Ton der 

Stimme, der ſonſt dieſen Namen ſprach — ach Louiſe! 


Louiſe! 
Louiſe. 
Gott! — Ferdinand! — Mir — 
Ramſtein. 


O Himmel, nun hab' ich ja den Augenblick gelebt, 
den ich zu leben wuͤnſchte, ich habe ſie ja geſehn, ſie hat 
mich angeblickt, — nun habe ich dieſe Freude uͤberſtan— 
den, nun mag kommen was da will. — Pauſe. Du 
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prihft nicht? — Dur fchlägft die Augen nieder? — 
Verdien' ich denn fein Wort? — Gott im Himmel, 
Louiſe, nur einen Blick, nur. einen Laut aus jener. Zeit, 
oder BR machft mid) raſend! 


Louiſe. va 

Seltſam! — Wie? — Sie kommen zu mir? 

Ramſtein. 

Du wunderſt dich daruͤber? — Stand es in mei— 
ner Macht, nicht zu kommen? — O Louiſe, ſehn 
mußt' ich dich noch einmal, ich konnte nicht ſo ſterben, 
und haͤtt' ich mich dadenrch von der Verdammniß loskau⸗ 
fen koͤnnen! 

| Louiſe. 
Und warum, — warum kommen Sie? 
Ramſtein. 

O frage mich das nicht. — Ach Louiſe, alles, 
alles iſt in dir ausgeſtorben. — Sie, — ſo begruͤßeſt 
du deinen Geliebten, der vom Grabe herkoͤmmt, um 
das letzte Lebewohl von deinen Lippen zu holen, und 
dann ins Grab zuruͤckzugehn? — Auch die letzte, fernſte 
Ahndung meiner verſchwundenen Seligkeit willſt du mir 
rauben? — Du biſt zu grauſam, Louiſe. 


Louiſe verlegen. 
Ramſtein, — was wollen Sie, — wo koͤmmſt 
du her? 
Ramſtein, 
ſie mit feſtem Auge anblickend. 
Louiſe! 
Louiſe 
ſucht ihre Augen vor ſeinem Blick zu verbergen. 
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Ä Ramſtein. 

Louiſe! — Als wir ſchieden, dacht' ich nicht, daf 
wir uns ſo wiederſehen wuͤrden. 

Louiſe fhmerzlid. 

Ferdinand! 

Ramſtein. 

Nein, das glaubt' ich nicht. Ach Louiſe, warum 
haſt du mir das gethan? — Alles konnteſt du ver— 
geſſen, alles? — Auch der letzte Funke der Flamme 
erſtarb in dir, die einſt ſo hell fuͤr mich brannte? — 
Alles, alles? — O des wahnſinnigen Thoren, ber 
ſeine Seligkeit auf Weibertreue ſetzte! ich mußte ver— 
lieren, die Würfel fielen ja aus der Hand eines fal—⸗ 
fhen Spielers! — Ad, Louife! 


Louiſe. 


O ſprich nicht mehr davon, Ferdinand, — es iſt 
geſchehn, — wir koͤnnen es nicht aͤndern, — und 
wollen es auch nicht aͤndern. 


Ramſtein. 

Nein, nein, wir wollen es nicht ändern. — O 
wie fremd bift du meiner Seele geworden, — das if 
nicht Louiſe, die mich einft ihren Ferdinand nannte. — 

| Louiſe. 

Du biſt mir fremd — 

Ramſtein. 


Ja, denn ich gleiche dem Bilde dort nicht mehr, 
dies iſt nicht mehr der Mann, der einſt Louiſens Blicke 
auf ſich zog, — o was ſoll mir noch Geſundheit und 
Leben, da fie mich nicht mehr liebt, 
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Louiſe. 
Ferdinand, es iſt genug. 
Ramſtein. | 
D ja, ja; — 0 ich danke dir, Louife. Gottlob! 
b fühle den Tod in meinem Innern, lange werd’ 
h's nicht mehr machen, dafür haft du ſchon geforgt! 


Louiſe. 


Ich? — ich? — Ferdinand, du thuſt mir ſehr 


nrecht. — Ad Gott, ich habe viel um dich gelitten. 
— Graufamer, fhon war ich auf dem Wege dich vers 
een zu koͤnnen, und nun koͤmmſt du zurück, fchaden- 
roh, wie ein boshafter Geift, mich an alles zu erins 
wen, was einft war, und nicht mehr ift. — 
| Mamftein. 
O, daß es nicht mehr ift, Louiſe! 
Louiſe. 

Und du: ſagſt das? — O Ferdinand, du ſollteſt 
mir doch die Vorwuͤrfe erlaſſen, dir ich dir dann 
machen muß. — | 

Ramſtein. 

Vorwuͤrfe? Louiſe, mir Vorwuͤrfe? 


Louiſe. 

Wenn ich an deinen zaͤrtlichen Abſchied denke, wenn 
ich daran denke, wie ſchmerzhaft unſre Seelen zuckten, 
als ſie von einander geriſſen wurden, — deine erſten 
Briefe, alles ſo voll von der Sprache des Herzens, — 
ſo ganz die hingeſtroͤmte Empfindung, — und kurz 
nachher — 

Ramſtein. 
Nun, Louiſe, und nachher? — o ſprich, ſprich weiter! 
11. Band. 19 \ 


F 
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Louiſe. 

Dich fo bald zu vergeſſen! — Gar feine Briefe 
von dir, — bis ich nach einem halben Jahre durd 
das Gerücht erfuhr, . du: feift in der Schweiz verhein. 
thet, — o Ferdinand, mein Herz war. [ver verwun 
det, nur langfam fing es an zu genefen, — ich lernt 
meinen Karl fennen, — und — Eine Paufe. warum 
antworteft du nicht ? 

Ramſtein mir ſtarrem Blick, talt. 

O ſprich nur weiter. 

Louiſe. 

Ich fand dich ſo ſehr in ihm wieder, nur er noch 
etwas ſtuͤrmiſcher, — meine Aeltern waren indeß ge 
ſtorben, — fein Bitten, fein Flehn, — er liebte mid 
mit einer fo heiffen, fo inbrünftigen Liebe, ah, ie 
war für diefen Kampf zu fhwah, — ich gab ihm 
meine Liebe mit meiner Hand, — wir verließen mei 
nen Geburtsort, ohne daß man wußte, wohin wir 
gingen, — wir zogen hieher, — und du meißt de 
übrige, | 
Ramſtein. 

Ah ich weiß von mir ſelbſt nichts. — 

| Louiſe. 

Meinen Brief, den ich dir ſchrieb, vergieb mir, a 
war kalt, — vielleicht noch etwas mehr, — ich well 
dir jede Kränfung erfparen, — darum meldete ich dir 
nur mit wenigen Worten meine. Heirath, — ich hatir 
von einem Fremden deinen Aufenthalt erfahren, — ib 
hätte dir nicht fehreiben follen, — wenigftens nicht fe 
— dir nicht den Ort meines Aufenthalts nennen, — 
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ande: gerente: mich dieſer Brief, als ich ihn aͤbgeſchickt 
atte, — fonne ich aber deinen ſelſamen Entſchluß 
uch nur ahnden? — Du koͤmmſt zuriick, mir Vor— 
puͤrfe zu machen, mich zu kraͤnken, da dur ſelbſt meine 
iebe fo grauſam verſchmaͤht haft; — o Ferdinand, ſo 
iel hatt’ ich doch wohl um * N — du dies 
— mdeenn. — 1 0 eo Yu 

FE 5 "Komfeim: U rer h 
1; — — — Be laͤchelnd. Ponife, 
— ichnwar ja nicht Berheirashet,t ach, als ich dir 
richt ſchrieb — Mir: einer; Torane im Augteuda lag ich auf 
dem Sterbebette. 


ER 


Sursee? — Krank? en Benman?. 
Ramſtein.“ al zen 


D wär’ ich doch geſtorhen, ſo — ich deine Liebe 
mit ing. Grab geuommen. — Lonifel, — es ſollte 
nicht fein. — ——— 
| Loni fe me 4 . * 

Krant war mein Ferdinand, nicht, treulps? - — DO 
Sott, Bott! — er war krank? — 9 vergieb y ver: 
gieb mir. | 
— Mamſtein. 1 9 Beh 6 

Bas gabe in dir izt zu vergeben, Louiſe? — Das 
Schickſal ift ſehr granfam, — ich war ſo ſchwach, daß 
ich dir nicht einmal ſchreiben konnte, ein Brief von 
einer fremden Hand ſollte dich nicht erſchrecken, — meine 
uͤberkluge Zaͤrtlichkeit war es, die mich hetrog . a 


Louiſe. 
Ah Ferdinand, warum haft du mir dasgeſagt? 
419 * 
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O Hättefb du doch geſchwiegen. — Ach alles. koͤmmi 
zuruͤck, alles, was ich einſt empfand, ach! mit boshai: 
ter Freunde triet:die fchöne: Vergangenheit auf mich zw, 
Ferdinand! lieber’ Ferdinand, an ’ biefem Yrethum Bin 
mein Stu! | 
2 Namſtein F 
Lieber Ferdinand, — o das koͤmmt nicht ans 
deinem Herzen, es darf nicht aus deinem Herzen Eom: 
men, — kein Wunfh, fein Seufzer darf zu mir zu- 
ruͤck aber diefew. furchtbaren.: Fels, den die Tugend 
zwifchen und. wirft. — Du biſt für mich verloren! 
gouife 
Verloren bin ich, Ferdinand! — Auf dem Ster- 
bebette war mein: Ferdinand! als ich ihn verwünfdte, 
als ich feufzte: warum. hab’ ich ihn je gefehn ? 
* ı  Mamfein 
Das Verhaͤngniß fpielt fürchterlich mit dem Glie 
der Menfchen, Louife, — laß es, es ift nicht andern. 
Mit Bitterfeit. Und warum Wollen wir denn auch glüd 
* fein, * wurden wir ja each BIER: 


gouife. 

D Ferdinand, Hör auf, du ſpalteſt mein — 

| | Ramftei in. 

Von einer Woche hofft' ich zur andern, — endlich 
ward ich geſund, — ich ſchrieb, — du hatteſt damal⸗ 
deinen Geburtsort ſchon verlaſſen, — mein Brief kam 
unerbrochen zurück. 

Loufiſe. 
Gottha 
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Ä | Ramſtein. nnd 
Re fand de, wie betaͤubt, — ich wollt es lange 
je ‚glauben; du hatteſt mich verwoͤhnt, Louiſe, ich 
ribte noch an Gluͤck in dieſer Sterblichkeit, vus haͤt⸗ 
ft du nicht thun ſollen, ich — um — — 
ws: weitem Wahne auf. 


2 ” 4 ih ih» 
Louiſe. \ ” — un 


”\ 


9 ‚Ferdinand, ſchone meiner 
Ramſtein. 3 
Nur ein fuͤrchterlicher Troſt blieb — — — 
— denn daß du mich vergeſſen habeſt, daran dacht' ich 
icht, — ich glaubte dich todt, — ich wollte zuruͤck⸗ 
eiſen, es erforfchen, — dich finden, ober auf deinem 
Srabe ſterben / — aber die Unigeroißeit, — pie Furcht, — 
ine neue Krankheit warf mich aufs Lager hin. — 


Louiſe. EN — 


— 


4 


ent 


— ich war es nicht — * Eee, — 
Gott! du — viel um mich gelitten. — 

A BZ, Mamſtein. sont: 

"Nie? — o das war noch wenig, "Als ich 
wieder die erſte Lebenskraft in meinem Körper fühlte,’ 
da — ich deinen ve Brief. 


* ir .. N — Neebeee 
| PER 
F ginn e a z 
u Rampen. | | 
as ae 
"Deinen Geben Brief. — Es waren meine Testen. 


feohen Augenblide, meine legten Augenblicke der Hoff: 
nung, —, du unterſchriebſt dich Louiſe Walter — 
O Louiſe, ich fluchte dir in. den erſten Augenblicken. 
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Doch, wen hätt’ ich damals. nicht geflucht! Sch ver: 
wuͤnſchte mich, die, Welt, das. Schidfal, deinen Brid 
zerriß ich mit Deiurgähnen: — - Befchreiben kann id 
din: meine Gefuͤhle nicht, es waren. die graͤßlichſten 
Stunden, meines: Lebens. — Seitdem hab’ ich nid 
geduldet, taufendfache Hoͤllenquaalen, — aber ich kann 
mich kaum diefes Zuftandes nor erinnern, — es iſt 
vorüber, — Ich reifte hieher, von dir Abſchied zu 
nehmen, dich noch einmal zu fen, dies follte "meine 
vn Geligteit — 
vs 6t⁊ ıfl ii % Louiſe. 
— Go hatteſt nicht lemmen ſeln. 
he Ramftein. * 
RT du * Necht, Louiſe, ich Hätte ja auch 
ſterben fönnen, „9 ‚ohne dich noch einmal zu fehn, — 
wozu gefchah es auch, — ich Fonnte ja leicht einige 
Tage fpäter — und bir ein — — 
Stunden orſparen .· | BES EL 
la u she 
Ad Ferdinand, glaubſt du das — von mie? 
— daße du mic, ſo bitter in, meinem Analick Fränft, 
das wird dich, war einſt gereuen. 
Mamſtein. — BT 
Du — Louiſe, du; weint? D Himmel! ver 
gieb, vergieb dem Elenden, der zu dir aus dem. Staub 
hinauflaͤſtert! — Ich Er ht — Ferdinand 
Louiſen? von deren Blicke en er einft, Ichte, — o ver⸗ 
gleb, derhieb u ur ln — 
Lonn ſer⸗ — V i,ı 
Dein 2% mi —— FERN en ‚ge 
dinand ee — 
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Ramftein. 

Louiſe, ich gehe freudig aus diefer Welt, ich habe 
ch noch einmal :gefehn, — du haft mich noch nicht 
ergeſſen, das ift mehr als id) erwartete: — ja, wir 
aren für einander gefchaffen, — ein Ohngefähr, ein 
nglüclicher Mißverftand, — aber dort — . 

Ä Louife | 

Dort! Ya da ift alles anders als hier, Ferdinand. 
— Dort wollen wir uns freudiger wiederfehn. — Panfe. 
{ber jezt, — o verzeih mir, Lieber, verzeih dem ängftlis - 
ben Weibe, wenn ich dich jezt bitte, — fortzugehn. — 
ch Gott, da fichft din mich nun wieder mit dem mehr 
nüthigen Blick an, den ich fo fürchtete, — ach nicht 
yiefen Blick, Ferdinand, nicht fo, — ich Bitte dich, 
— id fann ihn nicht aushalten. — Ach ich fürchte 
n jedem Augenblit Karls Ankunft, er muß fogleic) 
:ommen, — engftlid feine Hand ergreifend, dringend. Lebe, 
ebe wohl, Ferdinand; — ach, ich liebe dich noch wie 
shemals, — aber, — es ift, — ach, es war — geh! 
geh! — fieh, ich weine, und kannſt du ai a als Thraͤ⸗ 
nen von mir verlangen ? Ä 

Kamftei M mit erätonngener Kälte, 

Freilich nicht, — ich habe nun mein leßtes Gluͤck 
genoffen, — lebe wohl, — meine legte Bitte ift: vers 
gig mih! — Lebe wohl, wir wollen fcheiden. — 
Er weicht iht abgewandt die Hand. Lebe wohl! 

Rouife mit weinerlicher, beprehtert Stimme. 
Lebe — 
| Ramftein. | 
Bir fehn uns nicht wieder. Ihre, Hand drhdend, 
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Lebe wohl, Louiſe: — ein fhwarzer Vorhang fällt 
zwifchen ung, — mit diefem Händedrud gebe ich dir | 
deine Eide zurück, — wir haben uns nicht gefannt, 
— Lebe ewig wohl! 


Louiſe ſchluchzend. 
Lebe — wohl — — 


Ramſtein, 


gebt an die Thur, bleibt ſtehn; Pauſe; er blickt rüdtwärts, und 
ſſeht Louiſen mit einem langen, wehmuüthigen Blick an; koniſe 
ſteht nachdenkend und wagt es nicht ſich umzudrehen. 


Mein ih kann nicht, Loniſe; du ſiehſt mich gern 
gchen, ich weiß es, aber ich kann jezt warlich noch nicht. 
Louiſe. 

O mein Herz! mein Herz! — es blutet, Ferdi 
nand! — Ach, ich moͤchte dich ſo gern bitten, noch 
hier zu bleiben, aber ich wage es nicht, mir ahndet — 

Kamftein.. 

Ich hatte überdies noch etwas vergeflen. — Ad 
Louiſe! mit welchem fehmerzlichen Vergnügen ich unfern 
Abfchied verlängere, der Giftbecher ift fo ſuͤß! Er sicht 
feine Brieftaſche hervor. Sieh, es iſt noch diefelbe, die du 
mir fchenkteft, — du fagteft, ich follte deine Briefe 
dein bewahren, ich hab es gethan; — haſt du die 
meinigen noch? | 


Louiſe. 
Deine Briefe? | 
Ramſtein. 
Ja, Louiſe. 
Louiſe. 


Mein Karl hätte fie finden — ich habe ſie — 
BZurchtſam. — verbrannt. — 
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Ramſtein. 


Verbrannt? — Mit verhaltnen Thränen. das haͤtteſt du 
nicht thun ſollen, Louiſe. — Verbrannt! — Gott! und ich 
bewahrte die deinigen wie ein Heiligthum } — nimm fie 
hier zuruͤck; — es fehlt keiner, — nimm fie, — ic 
wollte einft, fie follten ‚mit mir begraben werden, aber 
Louiſe hat die meinigen verbrannt, — auch der letzte 
Faden unſers Bundes iſt zerriſſen. 


Louiſe 
empfaͤngt ſie mit zitternden Haͤnden. 
Ramſtein. 

Du erinnerſt dich wohl nicht mehr, was du mir 
damals ſchriebſt? — Ach Louiſe! kennſt du noch 
dieſe Roſe? — Du ſchenkteſt ſie mir auf einem Spa— 
ziergang, es war ein ſchoͤner Abend, — ſieh! ich habe ſie ſo 
viele Jahre aufbewahrt, — noch dieſen Kuß, — noch 
dieſe Thraͤnen darauf, — und hier haſt du ſie zuruͤck! 


Louiſe. 
Ferdinand! 
Ramſtein. 
Hier iſt noch dein Schatten! — Nimm ihn hin, 
du gabſt ihn mir in einer ſchoͤnen Stunde, — nimm 


ihn, — ein Schatten kann mir nicht genuͤgen, — 
nimm, denn alles dies war nie mein. — Er zeigt Ihr die 
Brieftaſche. Sich, — fie ift Teer, — nun hab ich nichts 
mehr in. diefer Welt von dir, als meinen Schmerz. — 
Und nun lebe wohl, — 


’ Louiſe. 


Du willſt gehn? — ſo von mir gehn? — O bleibe 
noch, nur noch eine Minute, ſammle dich etwas. 
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Ramſtein. 
Wozu? — Er ſinkt ermattet aufs Sopha. 
Louiſe. 
Ferdinand! du haſt mich zeitlebens ungluͤcklich ge— 


macht. 
Ramſtein. 


Louiſe! ſieh um dich! — koͤmmt es dir ah fo 
finfter vor, oder ſchwebt der Tod ſchon vor meinen 


Augen? 
Louiſe. 


Es iſt Abend geworden. — Es koͤmmt jemand. — 
Gott, er iſt es, ich kenne ſeinen Gang. — Ramftein 
ſteht vom Sopha auf. — Was wird er ſagen. 

Ramſtein. 

Laß ihn, — ih will ihm alles, doch nein, — 
fage, ich fei einer deiner Anverwandten. — Ich will 
dann fogleic gehn. Waller tritt herein. 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Waller 
Waller, ohne Ramftein zu fehn. 
Nun, da bin ih wieder, Louiſe. — Mid 
wahr? ich bin etwas lange geblieben? 
Louiſe, die fi indeß zu ſammeln geſucht hat, 
Daß ih nicht wüßte, denn ich habe unterdeffen 


einen angenehmen Beſuch gehabt, — Kerr Ramſtein, 
einer. meiner Verwandten, der don — En — 


koͤmmt. 
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Waller, der ifn amarmt, 


Sein Sie: ung: tauſendmal willkommen! — Sie 
leiben doch vieſen Abend bei uns? 

a a Kamfein. — 
re Walter. 


Dhne alle Umftände. Sie find ein Verwandter 
meiner lieben Pouife, und wir wollen alfo als Freunde 
mit einander umgehn. — Aber Louiſe, dur haft indeß 
etwas Bi — es iſt hier ſinſter. 


Louifſe. J 
Ich will gleich RER Sie geht ad, u 


"Stiebenter Yuffriee 
Ballen Namftein. 


Namftein. 


Verzeihen Sie, ich wollte eang ſchon wieder 
fort — | 
Waller. 


Fort? Wohin? — Sic wollen uns nicht das. Ver; 
gnuͤgen ihrer Gefellfchaft ſchenken? — 
| Ramſtein— 
Sch reife morgen früh ſchon weiter— 
alien 
Um fo eher müffen Sie heut Abend bei uns bleiben. 
Ramftein. 


Ich muß noch einen Gafthof fuhen — 
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-Waller. 

&ie werden feinen finden, der nur. mittelmäßig 
wäre; die Gafthöfe find in diefer Heinen Stadt Anger 
fhleht. — Sie fchlafen hier in meinem Haufe, es 
ift wenigftens bequemer und angenehmer als der Gaſt—⸗ 
hof: Sie haben eine hübfche ee in einen kleinen 
Garten. 

| Ramſtein. 

Sie ſind zu guͤtig — 

Waller. 

Sie muͤſſen * das nicht abſchlagen. — Hase 

Sie Sachen bei fich ? 
Namſtein. 

Nein, — ſie ſtehn im naͤchſten Staͤdtchen, ich war 

mit einem Wagen hiehergefahren, — auch um Sie 


zu ſehn. 
Waller. 


Und wollten uns doch ſchon wieder verlaſſen? — 
Nun, — Sie bleiben; ich hoͤre nicht eher auf, Sie 
zu quaͤlen, bis Sie Ja geſagt haben. | 

Ramſtein. 


Ich nehme Ihre Freundſchaft an, — nun, — 
ja alſo. | | 
Waller. 


Das ift ſchoͤn! 
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Achter Auftritt. 
Vorige. Louiſe mit kichtern. 


Bi Baller. ee 
Du fi fiehft krank auf. —, 


Louiſe. nm a. 
Nicht doch, — der Schein von den ediem. 
Waller. 


Wirklich. — Louffe ſetzt das eine Picht auf das Maier, 


das undere auf einen Tiſch; — — fixirt Ranftein mit 
einem Blick. | 


sRouife | 
Verzeihen Sie, daß Sie auf das Abendeſſen etwas 
warten muͤſſen, — Ihr ———— Beſuch war uns 


ſo —— 
5 J 


u  Ramftein derbe | | 
Een En 


Ballen 
Ihr Geſicht koͤmmt mir fo Außerft befannt vor — 


. 
ol fi 


gouife 
mit einem Seitenblid nad) dem Gemälde, leiſe. 


Himmel! — Sie nimmt ſchnel dag Licht vom Klavier, und 
ſtellt es auf den Liſch. 


Mamſtein. 
Ihnen? — 
Ballen 
Waren Sie nie in Hamburg? 
| Ramſtein. 


Nein. 
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Ballen 
Sonderbar, mir ift, als hätt ih Sie ſchon oft 
gefehn, — aber ich kann mich gerade nicht erinnern — 


! ouiſe 
bat ſich im Dunkeln ans Klavier geftelt und klimpert. 
Kamftein. | 
Spielen Sie zn. 
Louiſe. 
Nur ſehr wenig. 
Ram ſt ein. 
Wenn ich bitten duͤrfte — 
Louiſe. 


Schr gern, wenn es Ihnen nicht Langeweile macht. — 
Sie ſchlaͤgt ein- Buch auf, Ramftein bringt ihr Das Licht bin, und 
ſchlaͤgt ein andres Blatt auf. 


Ramſtein leiſe. 

Dies, — o Himmel, — dieſe Noten ſind mir ſo 
bekannt, — dies Lied, das id dir einft er foms 
ponirte. — 

j Loui fe ſingt und ſpielt. 

Wien war ich doch fo wonnereich, 
Dem Kaifer und dem König gleich, 
In meinen Yünglingsjahren, | 
As Julia, das fchönfte Kind, 
Schön, wie die lieben Engel find, 
Und ich, beifammen waren, — 


Waller, 


fteht Hinter ihnen, in einiger Entfernung; er fhlägt den Blick anf, 
und trifft das Gemälde. Er fährt zurhet und wird blaß; — mit for: 
ſchenden Augen während des Geſanges leife. 


Wie? — Ya, warlih, — er ift ee! — Rein! — 
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Es fann, — es ift nicht! — Und doch ift es! — 
Das wär es alfo? — Gott! Wie mir ein Ealter 
Schauder dur alle Nerven zittert! — Ein bleicher 
Nebel bebt um die Lichter, — fie verlöfhen. — Ich 


träume! — ft das Louiſe dort? — Ja wahrhaftig! | 
ich träume nicht. 


Louiſe hat geendigt. Eine Panfe. 
Ramſtein. ; 
Sie ſpielten ſchͤn, — aber die Muſik finde ich 
jezt nicht ausdrucksvoll genug, — zu matt — 
- Waller tritt naͤher. 
Louiſe! Auf ein Wort — Er führt fie beiſeit, lachend. 


Lonife! — Nichte wahr? — Das ift das Portrait 
deines verftorbenen Bruderd? — 


Eouife ſteht wie verfteinert. 
Kamftein. 
Wollen Sie nicht fortfahren? —' Paure. 
Wa ler, wie aus einem Traum ertwachend. 


Fortfahren? — Sie verſprachen mir ja eben erſt 
hier zu bleiben. 


| Kamfein. 
Ich meinte, — mich duͤnkt, Sie ſehen ſehr blaß 
aus — 
SE, Waller. 
Ich? | 
J Ramſtein. 
Ja, Ri 
Waller. 


Wir iſt nicht recht wohl, — es ift im Zimmer hier 
0 ſchwuͤl, — ich habe heut viel gefeflen — f — 
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Ramſtein. 
Es iſt Mondſchein — 
Waller. 
Ya, — wollen Sie mich begleiten? fo wollen nk 
ein wenig in den arten fpazieren gehn. — 
Kamftein. 
Mit vielem Vergnügen. — Zu Louiſen. Wollen Cie 
uns nicht Ihre Gefellfhaft gönnen ? 
Louiſe auffahrend. 
Nein, — ih, — verzeihen Sie, ih muß die Kuͤche 


beforgen. | 
Waller. 


Kommen Sie! — Geht mit Remftein ab. 





Neunter Auftritt. 


Louiſe. 


Das iſt das Portrait deines verftorbenen Bruders? 
— Gewiß, ich weiß jezt nicht, ob Karl das wirklich 
gefagt hat, — es kann nicht fein. — Aber more 
wär’ ich denn fo erfchroden? — Ich kann feinen an. 
dern Gedanken fallen, als mir diefe Worte unaufhoͤr⸗ 
lich wiederholen, und mit eben dem Ton. — Was 
foll ih anfangen? — Soll ih ihm nah, ihm ale 
entdecken, — das würde mir das Leben Eoften. — 
Gott! wie kann Cine Stunde alles verändern! — 
Karl! Ferdinand! — D Himmel, warum giebt es diefe 
beiden Namen in der Welt? — ı Warum lieb’ ich 
Karin ? oder warum liebt’ ich Ferdinand einſt? — Dat 
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E Die Strafe der gebrochenen Treue, — ich werde nicht 
weder glücklich fein. — Gott, das wird ein ſchreck—⸗ 
Her Abend fein, — er wird mir gegenüber fisen, — 
umm und todt, — Karl neben mir, flumm und todt; 
nd dann, — wenn’er nun fort ift, wenn ich mit 
darl allein bin, — es werden fürchterliche Stunden 


in! — Wenn ic doc diefe Zeit verfhlafen koͤnnte, 


— oder indeß todt fein, — wie froh würd’ ich er: 
sachen. — Der auc) nicht wieder erwachen, — denn 
»as für Freuden hab’ ich it * vom Leben zu hof: 
en? — Sie gebt ab., 


II. Band. 20 
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Zweiter Aufzug. 


Daffelbe Zimmer, — Die Borhänge find heruntergelaffe; 
es ift Rat” Eine Nachtlampe brennt auf dem Tiſch. 





Erſter Auftritt. 


Louiſe 
ſteht gebüct vor einem Schrank, in welchen fie Waͤſche einpadt. 


Es⸗ iſt ſchon Mitternacht vorbei. — Mit einem tiefe 
Seufzer. Ah Gott! — Wie ftill alles umher ift, — 
fo ftill wie ein Todtengewölbe,;, — mir bangt allein zu 
fein, und doch mag ich nicht zu Karin gehn. Ob id 
jezt gehe? — Nein, nur noch ein paar Minuten. — 
Es fchlug fo dumpf zwölf Uhr. — Nun wär’ id) ja 
ganz mit Einpaden fertig, — und nun will ich auch 
gehn. Ach! ich möchte fo gern, daß ich hier noch etwa: 
zu thun hätte, — aber es ift leider nicht wahr. — 
Sch bin fo allein, — und Ferdinands Bildniß ſieht 
mich fo wehmüthig an, — nein, ich kann es nicht 
länger hier aushalten, — ich will gehn. Sie ıf im De 
griff abzugehn, die Thhe oͤffnet fi ‚ und Ramftein tritt herein, 
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Zweiter Auftritt. 


Louife Ramftein. 


: Ramftein. 
Lonifel — 
Louiſe. 
Gott! du ſchlaͤfſt noch nicht? 
Ramſtein. 
Ich kann nicht ſchlafen, — mir iſt ſo ſonderbar. 
Louiſe. 
Was fehlt dir? — dein Auge ſieht fo ſtarr — 
Ramſtein. | 


Ich weiß nicht, — es ift eine Kinderei, — om du 
> wohl hören zwoͤlfe fchlagen, Louiſe? 


Louiſe feufend. 


Ad ja! 
Ramflein. 
War es nicht ſchrecklich? 
Louiſe. 
Es Hang fo. seht, fo dumpf —. 
=  Ramfein. eo. 
— klang es wie meine Sterbeglocke. Be 
gonife. — 
Deine Sterbeglode ? — & 
Ramſtein. — 


Der kette Schlag, — ſo hart, — fo fürchterlich 
ſchließend, — zund hernach ‚alles ſo ſtill, kein Laut in 
| | 20* 
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der ganzen Matur, — alles todt! todt, Louiſe, — 
mir war, als wuͤrd' ich es nicht hoͤren Eins fchlagen. 
Louiſe. 
Wie koͤmmſt du darauf? 
Ramſtein. 

Der Wind zittert fo in den Fenſtern, es iſt für 
mich eine ſchreckliche Nacht, — als ich mich ſo allein 
im Zimmer ſah, uͤberfiel mich ploͤtzlich ein ſonderbares 
Entſetzen, — es war, als ſtaͤnden fremde Maͤnner um 
mein Bett, die mir mit fuͤrchterlichen Geſichtern den 
Zugang verſperrten. — 
Louiſe. | 

Du biſt fehr krank, — lieber Ferdinand, — un 
doch ſteckſt du mich mit deiner Furcht an, — ſeh ich 
eben ſo blaß aus, wie du? 

Ramſtein. 

Du biſt ſehr matt. 

| Rouife. 

Hoch! wie der Wind um die Ede der Strafe 
winfelt, — es ift wirklich’ fchauerlid. — Das Licht 
brennt fo bleib und matt, — ‚28. macht durch die 
Dämmerung das Kleine Zimmer wie einen großen, wei 
ten Saal. — Sie fließt fih näher an Ramftein. — Bat: 
Ler tritt leiſe herein,“ und bleibe im Hintergrund, in der Dunkel: 
heit ſtehn. 

Ramftein. 

Wir find frank, Lonife, nu. in der Krankheit wird 
der Geift wieder er Kinde. 

.,.430 - Loniſe. Vz 5 

" Sir Hält’recht, AG, Ferdinand! 


309 





Ramſtein. | Ey ai 
"Barum feufzeft du fo tief? 
| Louiſe. 
Wir ſehn uns nicht wieder. 
Ramſtein. 
Diesſeits nicht. 
Louiſe. 
Diesſeits nicht. 
| Ramſtein. 


Vielleicht auch nicht jenſeits, — ich fange an, an 
lem zu zweifeln. | | . 
Louiſ e. 

Ich habe es nie ſo gefuͤhlt, als grade jezt, was 
s heißt; dich nicht wieder zu ſehn! — Ad) Ferdinand, 
ch liebe dich noch, ich kann's mir nicht verhehlen,, du, 
aſt mich unglüdlich gemaht, — Did nicht wieder⸗ 
ehn, und ungluͤcklich ſein! | 


Manfeia 2 j 
Ungluͤcklich? ee 
Louiſe. 

Ich werde nie dein bleiches Geſicht a, nie 
ifen trüben Blick, der fich fo. langfam aufhebt; — 
nd auch Karl ift mir fremd geworden. 


Ramſtein. 
Wie das? I 
Louiſe. | 
Du haft es nicht bemerkt? O gewiß, du Haft es, 
wie heut, war er noch nie, ſo ernſt, ſo in ſich bruͤ⸗ 
nd, ohne ein Wort zu ſprechen. Nur zuweilen ſah 
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er mich feitwärts mit einem feften, prüfenden Blick an, 
— ic) konnte nicht fprehen, — ich fuchte die aͤngß 
lihe Stille einmal durch ein Huften zu unterbrechen. 
und mein Geficht glühte eine halbe Stunde, daß ich ik 
unterbrochen hatte, — er fonnte es für Furcht, böfes 
Gewiffen, wer weiß wofür, erklären. — Er hatt 
‚ dein Bild erfannt. 


Ramftein. 
Daher rührt feine Laune? — Das Bild hatt’ ich 
ganz vergefien. — O Louife, wir find fehr unbeſon 


nen gewefen, ich hätte durchaus noch fortgehen follen, 
ehe er mich erkannte, — ich dachte gar nicht an dieſes 
verwuͤnſchte Bid! — 


| Louiſe. 
O ſchilt es nicht, — ich hatte es auch vergeſſen, 
bis ich mit den Lichtern zuruͤckkam. — Du glaubſt 


nicht, mit welchem Kerzen ich ſpielte, du mußt « 
gefehn haben, wie meine Finger zitterten, und faum 
den Ton anzufchlagen wagten, und wie ich endlich in 
der quälendften Angft fat die Saiten jerfprengte. — 
Was fprach er denn mit dir im Garten? 


Ramftein 


Nichts, — er ging ſtumm neben mir, ich hatte 
fonderbare Empfindungen, — der Mond glänzte wun— 
derbar durch das verfchlungene Weinlaub, die Bäume 
ftanden fo ernft da, und raufchten fo wehmäthig, ic 
war die ganze Zeit über wie bezaubert, ich hatte alles 
vergeflen, ich verloe mich in Phantafien meiner Kind: 
heit, — aber als wir zurädfamen, — da fah er mid 
an, mit einem Blick, — o ich werde dieſen fürdhter: 
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hen Blick nie vergeffen, — es lag viel in diefem 
arren, bedeutungslofen Drehen des Auges, — ſo Falt, 
» durchbohrend, fo wild, als wollt' er durch mein 
(uge hindurch auf den Grund meiner Seele — 


Louiſe. 

Er iſt xkarchterich, wenn er zuͤrnt. — & wird fich 
ielleicht nie mit mir ausfühnen, — ‚ Ferdinand, ich 
abe deiner Liebe ein großes Opfer gebracht. 

— Ramſtein. 
Nein, das nicht. — Ich — 
| | Louiſe. 

O ſprich nicht ſo, lieber Ferdinand — 

| Ramſtein. 


Ich ſterbe, — und werde nicht mehr genannt. Mit 
dem todten Feinde verföhnt man fich fo leicht, — du 
erzaͤhſſt ihm unfte ganze Geſchichte, — er müßte ein 
Unmenfch fein, wenn er dich nicht eben fp wie vorher 
— ſollte. — 

— * 


— 


Aber ich kann dich nicht wieder vergeſſen. 
— Ramſtein. 


Ach, Louiſe, — ich will dich nicht noch einmal 
daran erinnern. — Ich ſterbe, — und Louiſe ver: 
gißt mich, — ſie weint, — trauert, — und laͤchelt 
endlich wieder. — Ferdinand iſt dann todt, und koͤmmt 
— wieder zuruͤck, ſie in ihren Umarmungen zu ſtoͤren. 


Louiſe. 
Ach Bernina, du Fäffeft mich viel dulden. 
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Ä Ramſtein. 

Laß doch morgen das Haus fehr fruͤh oͤffnen, id 
muß noch vor Sonnenaufgang fort, — ich kann deine 
Dann nicht wiederfehn! — Louife, nun laß uns Ab: 
ſchied rn — EvEs ift eine feierlihe Stunde. — 


Louiſe. 
Du aſcheideſt von mir. — 
Ramftein. 
Jh Scheide. — Liegt izt nicht alles, was ich je 
litt, worüber ich mich je freute, wie ein Traum vor 
mir? Mir ift, als wäre fo etwas nie wirklich gerwefen. — 
Daß ich dich liebte, daß ih dich verlor, dieſe 
beiden Empfindungen find die einzigen, die ich aus 
dem Ruin gerettet 0 ne ui in wilden 
ii t 
i gouif e. 
Nun, dann iſt auch aller Zorn in dir untergegangen? 


Ramſtein. 


Louiſe, ich lie be nicht mehr, aber ich PER aud 
nicht mehr haſſen, — ich nehme als Geift von bir 
Adfchied. — Warum fährft dn vor diefem Gedanfen 
zuruͤck? — Und nun, Louife, ‚wirft du mir nun mein 
legte Bitte abfchlagen ? 


Ä Louiſe. 
Was verlangft du? 
| Ramftein. eur 
Umarme mic) zum feßtenmal, deinen Kuß will ic 
dann mit ins ruhige Grab nehmen. — Thu' es, 


Louiſe, ich werde dann. freudiger ſterben. 
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Loniſe 
unmſchlingt Ihn mit ihren Armen, er kuͤßt fie. 


Ramſtein. 


Dieſer Kuß iſt das letzte Andenken, das ich dir 
gebe. — Hoͤrſt du, Louife? zuweilen dene noch 
an mic). 3 | 

Louife 
weint, und kann nicht fprechen. 
Kamftein. 

Wenn's auch nur fo Falt und vorübergehend ift, 
wie man an einen gleichgültigen Bekannten denkt, nur 
den?’ zumweilen noch an mi, daß ich mit dem Trofte 
fterben kann, ich fei in deinem Gedaͤchtniß nicht gan; 
geftorben. — Werfprihft du mir das, Lonife? — 

Louife leiſe. 
Ya — Sie faͤhrt erſchrocken ans feinen Armen, —— 
Es ſteht jemand hinter uns! — 
Ramſtein. 
Wo? — wo? . 2* 
Louiſe, 
ohne ſich umzudrehen, hinter ſich nach der Wand zelgend. 
Dort! — | 
Ramfein. 
Es find unfere Schatten, Louiſe, — ſieh, wie 
graͤßlich verzerrt ſie ſich hin und her bewegen. 
Louiſe. 
Ich mag nicht hinſehn. — Lebe wohl. 
Ramſtein. 


Lebe wohl, — wenn ich —— ſoll mein Geiſt 
dich ſtets m — 
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Louiſe. 

Nein, Ferdinand, nein, — das nicht, o ich bin 
zu ſchwach, — ich fuͤhl's, ich koͤnnte wahnſinnig wer: 
den. — Höre, wie der Wind die Wetterhaͤhne wirft! 
Es iſt eine fuͤrchterliche Nacht. — 

Kamfein 

Nun fo lebe dann wohl. 


Pouife, 
Lebe wohl, — Sie fieht ihn lange und bedeutend an. Ad 
Gott, — Ferdinand! 
Ramſtein. 
Warum ſtarrſt du mich ſo an? 
Louiſe langſam. 
Du ſiehſt fürchterlich aus, — ganz wie eine Leiche! — 
Erſchtocken zurhlfahrend. Hinweg! — Ich glaube, du 


bift todt! — 
Ramſtein. 


Louiſe! Er win auf fie zuellen. 
2 oui ſe. 
Weg von mir! — Sie geht ſchneu ab. 
Ramſtein 
ſieht ihr lange nach; eine Pauſe; — mit ſchwerer Stimme, 


Es war vorbei! — Er öffnet die Thuͤr, und gebt 
ſchweigend in fein Zimmer, 
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Dritter Auftritt. 


Waller | 
gere wie betaͤubt, und tritt hervor. Er geht auf und ab, feine 
Bruſt keucht, ſein Geſi ht gluͤht, er will ſprechen, er kann nicht. 


Eine Pauſe. 

Verrath! — Verrath! — Himmel und Erde! — 
So ſtehn wir miteinander! Louiſe? — Betrogen! — 
Ha, wie es ſiedend zu meinem Herzen ſtroͤmt! — 
Luft, — Luft! — Er geht umher, und ſteht wieder-ftil, Nie 
falt bin ich auf einmal, — wie wäft ift mein Kopf, 
— mir fchwindelt, — — Louiſe! — Ein elendes, 


gemeines Weib! — Ich liebe fie nicht, — ich habe 
fie nie geliebt, — ich verachte, — ich haſſe fiel — 
— Verflucht fei ihr Name! — — Was fie mögen 
gefprochen haben, — alle meine Sinne waren betäubt, 
— ich hörte nur einzelne Worte, — aber feine Um— 
armung, — fein Kuß — O! — Was hielt mic) zu: 
rück, daß ich nicht hervorfprang, und fie mit diefen 
Händen erwürgte? — Er geht umher, fteht ſtiu, er tritt and 

Klavier, und finder die Hälfte des Apfels, die er Louifen gegeben 
hatte. Er fchlägt den Blick empor, fteht nachdenkend, und fcheint 
feine Begriffe zu ordnen. War es nicht heute, als ich ihr 
diefen Apfel gab? — heute? — Es iſt nicht möglich, 
— bis zur Unfenntlichkeit fern. liegt die Zeit, in der 
ich fie liebte, — und doch war ed heut! — Wie 
hat fich alles geändert! — Dies war ein ‚Gefchent 
von mir, — dem meine Liebe einen fo hohen Werth 
beilegte, — und fie warf es verächtlich hieher! — O 
hätte fie es nur aus feiner Hand, aus feiner Hand 
gehabt! — Ha! ihre Eide gehn in Erfüllung! — ich 
erndte den Lohn meiner Liebe ein! — Liebe! des 
Klangs ohne Sinn. — Noch Niemand hat geliebt, — 
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mir, mir Unglüdfeligen ward diefe Empfindung auf: 
behalten, um aus ihr eine Hölle zu faugen. — Ha! 
die fehöne Zufunft nimmt ihren Anfang, — meine 
goldenen Träume werden wirflih! — Das Mefler, 
mit dem ich diefen Apfel fpaltete? — Iſt mir doch, als 
fol?‘ ih mir diefen Stahl ins Herz floßen! — Cs 
brauft und donnert um mich her, eine unbefannte Gott 
heit drängt diefe Spige gegen meine Bruft, — wenn, 
— o dann wäre ja alles vorüber. — Und ich follte 
ihr diefen Triumph gönnen? — Ha! wie würde fie 
den voreiligen Thoren belahen! — fie liebt ihn, — 
mein Leichnam wäre der Grund, auf dem fie ihr Gluͤck 
bauten, — nein, diefen Reiz hat das Leben noch 
für mid), daß mein Dafein fie quälen wird. — Dber 
kehre diefe Schneide gegen diefe Schlange felbft! DO 
Rache, Rache muß fo füß fein! — So gelaflen ſollt' 
ich es hinnehmen? — Himmel! izt erft fühl’ ich das 
ganze Gewicht ihres Verbrechens, — mein Blut war 
in Eis erftaret, — ich war fühllos wie ein Stein! — 
fo fchändlich ward noch fein Mann betrogen. — Gegen 
das Bild gekehrt. Ha! verdammtes Geficht! hatte nun 
meine mißtranifche Ahndung nicht Recht, Betrüger ? — 
Du lächelt? — fo kalt, fo verächtlich lächelt du auf 
mic) herab ? — Er durchſticht es mit dem Meſſer. fich! dies 
ift meine Nahe! — Mod) Lächeln? — Er zerfetzt das 
Seht Sich! Schändlicher! das ift deine Strafe! — 
Er haͤlt ein, lachend. Wahnfinniger! Es ift ja nur fein 
Bild! — Er ruht in flolger Sicherheit, und verlacht 
deine: Ohnmacht! — In Sicherheit? — Und wer 
macht ihn ficher? Mer? — Hier fchallte fein Kuß, — 
hier drädte er fie an fein Herz, — 0 diefen Drud 
muß ich wieder von feinem Herzen holen!— Erfchläft, 
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indeß taufend Quaalen meine Seele nagen! — Cr 
ſchlaͤft, der Böfewicht! indeß mich die. Verzweiflung 
peitfcht, — 0 ſchlafen foll er nicht, ih will ihn 
werfen! — Er geht raſch in das Nebenzinmer. 





Vierter Auftritt. 


Louiſe, 
die leiſe und furchtſam zurückkoͤmmt. 


Hier iſt er auch nicht, ich kann ihn nirgends fin: 
den, — und doch muß ich ihn finden, — ich muß 
ihm alfes fagen, — es zerdrädt mir's Herz! — mag 
er mich nicht mehr lieben, — mag er mich haſſen, — 
mich verabfcheun, — ich muß es ihm fagen. — Hier 
ift er nicht, im Garten auch nicht, — ich: wag’ es 
niht, noch einmal in den Garten zu gehn, — er 
muß dort fein: — die Einſamkeit fteht dort fo ftumm, 
die ftilfe Nacht wandelt mit leifen Schritten übers Feld. 
— Rarl! — Karl! — Ein banges Aechzen von der 


Wand her antwortet mir. — Ich tann nicht noch 
einmal rufen. — Mich fchaudert! — Sie erblickt das 


Gemalde. Ha! es ift aus! — Wahrhaftig, das hat 
Karl gethan! — Still! — Ward doch, als ob mir 
jemand antwortete. — Ah Ferdinand! du fiehft ent; 
feßlih aus! — Was ift das? — Das Bild, — das 
Bild bewegte fih, — feh’ ich nicht fein Blut herab: 
fliegen? — Mich dünft, es feufjt, jezt irbter! - 
— Er ift todt! — Sein Geift ſchaut wild aus den 
zerfchnittenen Zügen hervor; — id fann nicht mehr. 
— Welch Geräufh im Zimmer dort? — Es iſt fein 
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Geiſt! — Sie ſinkt betaͤubt aufs Sopha, halb ohnmaͤchtig 
Komme was da will, ich kann nicht mehr als ſterben! 





Fuͤnfter Auftritt. 
Louiſe. Waller. 


Waller, 
der zuruͤckkoͤmmt, leiſe für ſich, mehr murmelnd als ſprechend. 

Er ſchlief, — in ſeinen Kleidern, — er ſchlief, 
hartherziger Moͤrder! — Nun, und was iſt es denn mehr? 
Er ſchlaͤft ja noch! — es wird ihn Niemand ſtoͤren, 
— er entſchlief ſanft. — Wunderbar! Warum läuft 
mein Blut nicht mehr ſo ſchnell, wenn ich an ihn 
denke? — Er hatte mich toͤdtlich beleidigt, — warum 
zittr' ich fo? ich habe ihn ja nur geftraft. — Und 
was hat er an diefer Welt verloren? Nichts! — Quaa—⸗ 
len, — folternde Schmerzen, — er hat gewonnen! — 
— ih bin fein Wohlthäter, — er hätte ja doch ein 
mal fterben müflen. — Der Mond fchien ihm grade 
aufs Geficht, fein Gefiht war mir feltfam fremd; — 
er ftarb, ohne zu zucken, — ohne eine Bewegung. — 
Ein Menfchenleben ift doch fehr zerbrechlih! — fort! 

Louife ſich erhebend. 


Ferdinand! 
| | Waller laut. 
Wer ift da? Ä 
Louiſe. 
Ih — — ich — 
| Waller. 


Was willft du? 
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ug Louiſe. 
— Ach! 
Waller. 
Warum fi ehft du mic) fo ſtarr an? 
Louiſe. 


Biſt du Karl? 
ET Waller 
Denkſt du, ich habe etwas Boſes gethan, daß du 
mich ſo anſtarrſt? 


Louiſe. 
Ach nein! nein! — Nicht wahr? Du biſt mein 
lieber Karl? | 
Waller, 
Fort! komm! an 
Louiſe. 
Wohin? 
Waller. 
Wohin? — Was weiß ich's? 
Louiſ e. 
Karl, — ich merk' es recht gut, — wir ſprechen 


beide ohne Bewußtſein, — aber ih kann nicht a 
— ich bin fehr krank! 


N 


. Kranf? e | 
| nn Louiſe. 
Ja, Karl, und du biſt es auch. 
Waller. 


in, — nein, — bin german! — — tolle mir 
fehlen ?+:: — 


4 
rnG s 
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Louiſe. 
Ich werde bald ſterben, ich fuͤhl es — 
| Waller. 
Sterben? — Sterben? — — 
Louiſe. 
Zuͤrne nur nach meinem Tode nicht weiter auf 
mich — — 
Waller. 
Louiſe! — 
Loniſe. 
Wir wollten gluͤcklich ſein, aber das grauſame 
Schickſal rief: Nein! 


Waller. 
Fürchterlich rief es: Nein! 
Louiſe. 
Ich liebte dich — — 
Waller. 
Wirklich? Pr 
Louiſe. 
Wie meine Seele — 
Waller. 
Du lügft! — 
gouife. 


Ich konnte nicht dafür, daß ich früher als dic, 
Ferdinand liebte. | | 
Waller, 
wie aus einem tiefen Schlaf erwachend, 
Hal das war es! — dieſer Mame' ruft alles in 
mie zuruͤck! — fteh’ ich doc) ſchon fo lange, und finne, 
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was mein Schmerz fei, — du trifft die brennende 
Wunde. — Diefer Name hat mich wahnfinnig gemacht. 
Louiſe. 
Ja, Karl, ih will es dir geftehen, ich liebte ihn 
einſt. — 
Waller, 
O gefteh es nur, du liebteft ihn? — nicht wahr? — 
9 ich bin ja dein Freund, mir darfft du es ſchon vers 
trauen, — nicht wahr, du zärtliche Gattin ? 
Louiſe. 
Ich will es, — haſſe mich, — fluche, oder vers 
zeihe mir dann, — wie du willſt! 
Waller 


O Louiſe! Louiſe! — Beh! geh! fort von mir, 
Schändlihe! du bereuft nicht einmal dein Verbrechen ? 
— O hinweg! 


* 


Louiſe. 
Karl, ich liebte ihn, eh' ich dich ſah. 
Waller. 

Nein!. Nein! es iſt falſch! — Ich ſah ja, wie 
du ihn umarmteſt, — izt eben, — hier, — ſieh, ſo 
umſchlang er dich, — der Schall eures Kuſſes flog 
gluͤhend in mein Ohr, — dieſer Ton zerriß meinen 


Verſtand, — dieſer Augenblick loͤſchte alles in mir aus, 
dunkle Nacht wohnt ſeitdem in mir, ‚Dunfpt wie der 
Tod. — Du liebft ihn noch! — | 
Louiſe. 
Nein! bei ie 
Waller, 
Du liebt ihn a — 
Il. Band. 21 
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Lon iſe. 
Als Freund, — ſo wie das Andenken eines — 


ten Freundes — 
| Waller. 


Dur liebteft ihn nicht noch? 
Loniſe. 
Bei allem — 
Waller mir ſchrecklicher Kalte. 
Warum zweifl' ich denn noch länger? — Jezt wirft 
du ihn freilich nicht mehr lieben. 


Louiſe. 
Waller. 


Betheur' es nicht, ich glaube dir; denn ſieh — 
Er ziehe das Meffer unser ſeinem Rode hervor. 


Louiſe. 
Karl! 

Waller. 
Nun, — was iſt dir — 

Louiſe. 
Er iſt to dt! 

Waller. 


Ja, — dies iſt ſein Blut. 
Louiſe ſukt nieder. 


| j Waller. 

D Künftlerin! — nur ruhig! — Kine Ohnmacht? 
— Bei Gott! fo natürlich, als ich je eine fah, man 
möchte fie faft für ächt halten. — Da auf! — Er 
reicht ihr die Hand. 

Louiſe richtet ſich matt auf. 

Erin Blut? 
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Waller. | 

Das in feinem Kerzen noch eben fo warm für dich 
ſchlug. — D Louiſe! dein Werk ift fein Tod, — 
deim Werk, daß ich in Verzweiflung umberirre; über 
dich komme fein Blut! | 

a gouife. 

Ueber mich? — Er ift nicht mehr? O hinweg von 
mir, Mörder! hinmeg ! — Er iſt alfo todt? — Berühre 
mich nicht mit deinen blutigen Händen! — hinweg! 

Zu Waller. 

Louiſe, — ſieh, ih bin nun wieder kalt, — mache 

mich nicht von neuem wüthend. 
u Loniſe. 

O ſein Blut komme zehnfach uͤber dich! — O ich 
haſſe, ich verabſcheue dich, — haſſen? Nein, Verach— 
tung, — mitleidige Verachtung gebuͤhrt dem gemeinen 
Moͤrder. 
Waller, mit den Zähnen knirſchend. 

Louiſe! J— —— 
Louiſe. 

O geh, geh, Gebrandtmarkter, — ſiehſt du die 

Henker nicht, die dich fortſchleppen wollen? — Dich 


nannt' ich mein? meinen Karl? — O du gehoͤrſt 
dem Hochgericht. | 
| Waller. 
Weib! | 
Louiſe. 


Ich will nicht mit dir ſprechen, — ſelbſt dein Blick 
entehrt mich, — o wie tief war ich herabgeſunken, von 
feiner Liebe zu dir! — O Himmel ! von ihm ſo 

| 21” 
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tief herab bis zu dir? — So niedrig ward noch feine 
Liebe verfchleudert, fo entehrt ward fie noch nie, - alt 
daß ein Mädchen dich liebte, 
aller, mit unterbrohener Stimme, 

Sich, — ſieh — ich bin in Verzweiflung, — meine 
Hand zittert, — id bin v erruͤckt, — fürdte mid — 

| Rouife. 

Dich fürchten? — den id verahte? — O meine 
legte Kraft will ich aufbieten, dir meinen Haß entge 
genzurufen. — Ich war ſchwach, aber gegen dich — 

Waller. 

Fürchte den Derzweifelten, — ſieh — id — id 
— o ich fann nicht fagen, was ih thun fönnte — 
aber es ift ſchrecklich! — Ich bitte did Louiſe, liebſte 
Louiſe, ſchweig! — 

| Louiſe. 

O nenne mich nicht. — Flieh! flieh, ehe der Tag 
daͤmmert, flieh' unter dem Schutz der Nacht, ſo wie 
es Moͤrdern geziemt. — Dich wollt' ich um Verzei⸗ 
hung bitten? — Dich? — o ſchaͤndlicher Gedanke! 
— Gegen deine That iſt meine Schwachheit Tugend! 
— O Scheuſal! 

Waller 


ſtuͤrzt raſch auf fie zu, und ſtoͤßt das Meſſer in ihre Bruſt; eine 
Pauſe; fie finft nieder, er betrachtet fie ffumm und Falt. 


Du haft es gewollt! — Paufe. Louiſe! 
Louiſe. 
Karl? — Was willſt du? 
Waller. 
Louiſe, um Gotteswillen, wecke mich auf, — ich 
träume fuͤrchterlich! — ſchrelend. Weck mich auf! 
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Ronife. 
Ich kann nicht, Karl, — wollte Gott, du traͤumteſt! 


Waller bitter. 

O das dacht' ich wohl, daß es wahr fein würde! das 
dachte ich wohl! — Wenn wäre Unglück ein Traum? 
— D alle meine Freuden find nur cin Traum gewe: 
fen, erſt feit heute bin ich erwacht! 


Louiſe. 
Karl! — lebe wohl, ich ſterbe — 

Waller. 
Du ſtirbſt? — 

Louiſe. 


Ich fuͤhle meine Kraͤfte ſchwinden, verzeih' mir, ich 

habe dich wohl ſehr geſcholten? | 
W aller, 

Nein! ach nein! — du willft fterben? — O warum 
willft du das? — Glaubſt du nicht, daß ich fehon elend 
genug bin? — Stirb nicht! — Ich leide genug. 

Louiſe. 
Gieb mir deine Hand, — ich werde fortgeriſſen — 
Waller ſtuͤrzt neben ihr nieder, | 
Du follft, du darfft nicht fterben! — Nein! nein! 
— O es kann, e8 wird noch alles wieder gut werden, 
— nur nicht flerben, o das wäre zu viel. — Hal 
mir zum Troß, mich zu zermalmen, wollte das Schickſal 
vielleicht alle Duaalen auf einmal auf mic) herabgießen ? 
— das foll es nicht koͤnnen, — halt dich an mein Leben 
feft, Louiſe, halt dich feſt, — ich will dich umfchlungen 
halten — Er nimmt fie in feine Arme: Wir beide werden 
doch wohl den Tod abkämpfen können! 
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Louiſe. 
Unmoͤglich! 
Waller kußt fie würhend. 
Hier bin ich, furchtbares Verhängnig! — Ich wage 
es, mit die zu kaͤmpfen, — mag der Himmel und die 
Erde Nein drein donnern, — ich fage: fie ſoll leben! 


Loniſe. 
Du raſeſt, — Karl, — lebe wohl — — denk auf 
deine Sicherheit — — ich kann nicht weiter — 
Waller. 
Ha! wie die böfen Seifter meiner Ohnmacht lachen! 
Wie der hinterliftige Tod grinft und fpottet. — Es 


fchleicht fo eisfalt ihre Wangen hinab — ihr Auge 
briht — es fchleiht die Bruft hinab — Sie erfchroden 
hinwerfend. Jezt brach ihr Herz entziwei. Er fteht anf, 
Eie ift todt! — Er betrachtet fie Iange ftumm. Ya mar: 
lich, ſie iſt todt! — Er wirft das Meffer anf den Leichnam. 
fie wird nie zurückkommen! — Ha! wie Ealt, wie lecı 
ift alles in mir, ich Eönnte lachen, — aber nein! nein! 
— Die Haare würden fih mir aufrichten! — Auf unt 
abgehend, nach einer Pau. Mörder! — das Wort hal 
doch warlich wenig Bedeutung — Er fegt fi neben dem 
Lelchnam auf die Erde. ch wohne unter Leichen, — id 
bin hier der einzige Lebende. — Deine Hand if 
fo kalt, Louiſe! — — Hier will ich figen bleiben! — 
hier will ich thronen, wie der Sieger auf dem Schlacht: 
felde — Tod! Tod! — Er fieht ſtumm auf die Reiche. 


Der Vorhang fällt. 





geben und Tod 


des 


fleinen Rothfäppchens. 


Cine Tragddie. 


1800. 


Perfonen. 





Die Großmutter. 
Rothkäppden. 
Hanna, ein Bauermäbchen. 
Der Zäger. 

Bwei Rothkehlchen. 
Der Wolf. 

Der Hund, 

Ein Bauer. 

Peter 

Deffen Braut. 

Die Nachtigall. 
Der Kudud. 
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Erite Scen« 


Stube. 


Die Großmutter ſitzt und. lieſ't. 


Iſt Heute gar ein ſchoner Tag, 

An dem man gern Gott dienen mag, 

Das Wetter ift heil, feheint die Sonne 2* 

Da muß das Herz andaͤchtig ſein. 

Ich hoͤre von ferne das Gelaͤute, 

Es iſt ein lieblicher Sonntag heute, 

Vor dem Fenſter die Baͤume ſich rauſchend neigen, 

Als wollten ſie ſich gottsfuͤrchtig bezeigen. 

Ich wohn allhier vom Dorf abſeitig, 

Sonſt ging ich gern zur Kirche zeitig, 

Doch ich bin alt, dazu krank geweſen, ı 

Da thu ich im lieben Geſangbuch leſen, 

Der Herr muß damit zufrieden ſich geben, 

Eine arme Fran kann nicht mehr thun eben. — 
Gaͤhnt und macht das Budy zu. 

Ah Gott! fo geht es in der Welt! 

Ta, ja, es ift recht ſchlimm beftellt. 

Meine Tochter Elsberh backt heute Kuchen, 

Da wird mich wohl Elein Rothkaͤppchen beſuchen. 

Es geht die Thür oder es ift der Wind, 

Ich glaube da kommt das Eleine Kind, 
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Rothkaäppchen tritt herein. 


Rothkaͤppchen. 
Guten Morgen, lieb' Großmutter, wie geht es dir? 
| Großmutter. 
Großen Dant, mein Kind, es geht fo fo — was matt. 
Rothkaͤppchen. 


Ich kam ſo ſachtchen durch die Thuͤr; 

Ich dachte: wenn fie nicht gut geſchlafen hat, 

So mag fie wohl jezt ein bischen niden, 

Da mußt du fie nicht aus dem Schlummer weden. 
Großmutter. 


Ich bin ſchon heut früh munter gewefen 
Und habe in Gottes Wort gelefen. 


Rothkaͤppchen. 
Du biſt recht fromm. Die Mutter hat heut 
Einen ſchoͤnen großen Kuchen gebaden, 
Da ſchickt fie dir auch ein Stüd. 

Großmutter. 

| Du liche Zeit! 

Ei, Dank, mein Kind! Der fihaut recht wadker. 
Do find denn die lieben Eltern dein ? 


Rothkaͤppchen. 
Sie werden jezt in der Kirche fein. 
Ich ging vorbei, die Orgel klung 
Recht Iuftig, der Kanter mächtig fung. 
Mit der Kirch ift cs heut befonders bewendt, 
Es predigt drin der Superdent, 
Der Paftor ift noch frank, deswegen 
Iſts Heute drin recht dick voll Leut; 
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Sie meinen, der könnte recht den Tert auslegen. — 
Du Haft ja fchönen frifchen Sand geftreut. 


Großmutter 


Man muß doch auch willen, daß Sonntag ift, 
Sonft lebt man wien Heide und nicht wie ein Chriſt. 


Rothkaͤppchen. 


Sie haben mich auch heute weiß angezogen, 
Eich nur die bunten Blumen, das neue Kleid! 
Dem Käppchen bin ich befonders gewogen, 

Das du mir fehenkteft zue Weihnachtszeit. 

Sie fagen alle, es thäte Noth, | 

Daß ih das Käppchen ließe liegen 

Und es nicht alle Tage trüge; u 

Aber es geht doch Feine Farbe über Noth. 


Großmutter. 
Ei, liebes Kind, trag du fie dreift, 
Ich Hab fie die gefchentt zum heiligen Chrift, 
Sie Eleidt dich huͤbſch, und wie du weißt, 
Du ſeitdem Rothkaͤppchen geheißen bift; 
Iſt die aufgetragen, Schafft man wohl Rath zu ’ner neuen, 
Rothkaͤppchen. 
Wie wollt ich mich von Herzen freuen, 
Wenn ſie mich erſt koͤnnten konfirmiren! 
Dazu mußt du mir wieder 'ne rothe Kappe ſchenken. 


Großmutter. 
Daran iſt jezt noch nicht zu denken, 
Du biſt kaum ſieben Jahr, da fuͤhren 
Sie noch kein Kind an den Tiſch des Herrn, 
Da koͤnnen ſie noch nichts von Religion verſtehn, \ 


— 
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Du duͤrfteſt auch nicht in ’ner rothen Muͤtze gehn, 
Muͤßteſt fchwarz und ehrbar dich tragen, 

Einen Muff, nen hohen Kragen; 

Das kann Gott der Herr nicht vertragen, | 
Daß man zu ihm wie zum Tanzboden fpringt, 
Sein Wort mit rothen Muͤtzen in der Kirche fingt. 


Rothkaͤppchen. 
Bin doch ſchon ſo in die Kirche gegangen, 


Und hat mir feiner was drum gethan. 


Großmutter. 

As Kind ift dird fo hingegangen, 

Die Unmünd’gen ficht er fo genau nit an. 
Rothkaͤppchen. 


Was hat aber Gott an fo fhönen rothen Muͤtzen 
Denn ſo gar großes auszuſetzen? 


Doch iſt daran nicht zu gedenken, 


Großmutter. 

Ei ſchweig, du boͤſes Kind! Vor der Hand 
Haſt du davon noch keinen Verſtand; 
Wer da will in ſein Himmelreich eingehen, 
Muß ſich wohl zu ſchwereren Dingen verſtehen. 
Ließe mich Gott nur ſo lange leben, 
Daß ich dir zum Abendmahl koͤnnt' ein Muͤffchen 

ſchenken! 


Ich muß wohl bald den Geiſt aufgeben. 
Rothkaͤppchen. 
Großmutter, nein, das thut nicht Noth. 


Großmutter. 
Hin geht die Zeit, her kommt der Tod. — 
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Ich befehle mich in deine Hände! — 
Wer weiß, wie nahe mir mein Ende. 


Rothkaͤppchen. 
Großmutterchen, willſt du mich lieben, 
Mußt du mich auch nicht ſo betruͤben. 
Du ſollſt noch recht huͤbſch bei mir bleiben, 
Wir wollen uns noch ſchoͤn die Zeit vertreiben; 
Ein andermal bring ich mein Puͤppchen mit, 
Da ſollſt du gewiß brav luſtig werden. 


Großmutter. 
Ach, liebes Kind, auf dieſer Erden 
Iſt man vom Grab oft nur zwei Schritt, 
Und meint, man ſoll noch weit gelangen. — 
Sieh, wie ſchoͤn der Kuchen aufgegangen. 
Was macht denn der Vater? Warum koͤmmt er nicht 
mal her? 
Rothkaͤppchen. | 
Er hats in den Beinen, das Gehn wird ihm ſchwer, 
Das eine Knie ift ganz gefchwollen. 


Großmutter. 
Da hätt? er was zu brauchen follen. 


Rothkaͤppchen. 
Er hat auch mancherlei eingenommen, 
Doch will es ihm nicht recht bekommen. 
Der Kantor meint, vom Trinken kaͤm es, 
Das muͤßt er laſſen bei Medicin; 
Doch will er ſich dazu nicht bequemen, 
Er ſagt, der Kantor verire ihn, 
Der tränfe wohl dreimal mehr ald er, | 
Und hätte doch Feine Beine fehwer,... 
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Großmutter. 

Die böfen Leu! Der Branntewein 

Muß immer ihre erfte Freude fein. 
Rothkaͤppchen. 

Ja, es hat manchen Zank geſetzt; 

Aber die Mutter hat Recht, denn ſie verſetzt, 


Das Trinken waͤr ihm an Arbeit hinderlich. 
Der Vater iſt ganz boͤs und wunderlich. 


Großmutter. 


Sei ſtill, mein Tochter, es ſchickt ſich weder, 
Daß Kinder dergleichen merken noch reden. 


Rothkaͤppchen. 


Das hat ihm Mutter auch zu Gemuͤth gefuͤhrt, 
Daß er ſich nicht ein bischen vor mir genirt, 

Wenn er des Abends betrunken heime ſchwaͤrmt 

Und ohne Urfach zankt und lärmt. — 

Ich habe dir fchöne Blumen mitgebracht, 

Bald hätt ich daran nicht gedacht, 

Es lacht von rother Blüte der ganze Wald, 

Von taufend Vögeln das ganze grüne Dickicht fchallt. 


Großmutter. 
Ei ſieh, wie du in deiner Tafche faft 
Die lieben Blümchen ganz zerfnittert Haft! 
Du bift und bleidft ein wildes Ding. _ 
| Rothkaͤppchen. 
Als ich ſo auf dem Fußſteig ging, 
Wars, als haͤtt ich ſie pfluͤcken muͤſſen, 
So lachten ſie zu meinen Fuͤßen; 
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JH dachte, du Eönnteft fie vors Fenfter ftellen. — 

Horch, was muͤſſen denn wohl-die Kunde fo bellen? 
Großmutter. 

Man fpricht, daß fich feit ein’gen Tagen 

Ein Wolf Hier zeigt, den mögen fie wohl jagen. 
Rothkaͤppchen. 

Hier iſt es recht luſtig vor deinem Haus, 

So dicht am Fenſter der Wald da draus, 

Vögel ſpringen und fingen ohne Raſt 

Und ziwitfchern munter von Aft zu Aft; 

Magft du wohl die Kleinen Wöglein leiden? 


Großmutter. 
Ich ſehe ſie an mit vielen Freuden, 
Sie ſind ſchon immer recht fruͤhe munter 
Und ſingen den gruͤnen Wald hinunter, 
Sie muſiziren mit ſolcher Pracht, 
Daß einem das Herz im Leibe lacht. 
Rothkaͤppchen. 
Was iſt das fuͤr ein Baum da, deſſen Blaͤtter 
o haſtig fliſpern, als wenn ſie zittern? 
Großmutter. 
Der wird der Eſpenbaum genannt. 
Rothkaͤppchen. 
Aha! Mir iſt ein Sprichwort bekannt: / 
Er zittert wie ’ne Eſpe; das kommt daher! 
Wovon zittert aber wohl der Baum fo fehr? 
Großmutter. 
Das will ich dir gern ſagen, mein Kind,’ 
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Nur-fchlag es nicht gleich. wieder in den Wind: 
Als unfer Here Ehriftus in Menfchengeftalt 
Hatt auf der Erde feinen Aufenthalt, 

Da wandelt’ er oft durch Berg und Wald. 


Rothkaͤppchen. 
Er hat auch in der Wuͤſten gereiſt 
Und da fuͤnf tauſend Mann geſpeiſt; 
Dann hat er viele Quaal erfahren, 
Iſt endlich gar gen Himmel gefahren. 


Großmutter. 
Mecht! es ift viel in deinen Yahren, 
Daß du fchon fo viel Gottes Wort weißt. 


| Rothkaͤppchen. 
Im Katechismus ſteht es Wort fuͤr Wort. 
| Großmutter. 


Herr Chriſtus reifte von Ort zu Ort, 

Seine Lehr zu predigen, Kranke zu heilen, 

Und uns fein Evangelium zu ertheilen. 

So ging er auch einft durch einen Wald, 

Die Baum’ erkannten ihn alsbald, 

‚ Sn ihrer Unvernunft fingen fie an fich zu neigen 
\ Und bis auf die Erde herunter zu beugen, 
Rauſchten dazu, als wenn fie gruͤßten 
Und feine heiligen Fußftapfen Eüßten, 

. Die Eiche, die Buche, und wie man fie nennt, 
Machen vor Gottes Sohn ihr fehön Kompliment. 
Wie fih nun jeder Baum in Demuth wendt, 
Sicht der Herr Yefus, daß das Efpenholz 
Grad aufrecht ftcht in feinem dummen Stol;, 
Ihm auch durchaus will keine Chr erzeigen, 
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Den fteifen Rüden nicht zur Demuth neigen. 

Da fprach der Herr: du willſt mich nicht begrüßen, 
Du ſtellſt dih an, ald wär ich nicht zugegen, 
Dafür follft du Heftändig raufchen müffen 

Und dich in allen deinen Zweigen regen, 

Und feldft im allerftillften Wetter 

Mit deinen grünen Laͤubern zittern ! \ 
Die Angft befiel den Baum, als er fo fprah, 
Er zittert fort bis an. den jüngften Tag. | 


Rothkaͤppchen. 


Ja, ja, wer nicht bei Zeiten hoͤrt, der fuͤhle! — 
Leb wohl, ich geh zuruͤck, noch iſt es kuͤhle. 


Großmutter. 


Mein Kind, eh du dich nun entfernt, 
Sing noch das Lied, das du gelernt. 


Rothkaͤppchen ſingt. 
Miſekaͤtzchen ging ſpazieren 
Auf dem Dach am hellen Tag, 
Macht ſich an den Taubenſchlag, 
Eine Taub' zu attrapiren. 

Miau! Miau! 

Schluͤpft wohl in das Loch hinein, 
Aber kaum iſt ſie darein, 
Iſt der Appetit vergangen: 
Eine Falle, ſiehſt du, faͤllt, 
Fuͤr den Marder aufgeſtellt, 

Und das Kaͤtzchen muß drin hangen, 
Und im Sterben ſchreit ſie: trau 
Nicht auf Diebſtahl je, Miau! 

IT, Band, 22 
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Großmutter. 
Das ift ein ſchoͤnes Lied, "das nimm in Acht, 
Untugend hat noch nie mas eingebradht. — 
Grüß deine Mutter, ich laffe mich bedanfen, 
Daß fie nicht vergift die Alten und Kranken. 


Rothkaͤppchen. 


Leb wohl, Großmutter! ich komme wohl wieder, 
Und bringe Nachmittag noch Eſſen heruͤber. geht. 


Großmutter. 
Da läßt der Ruſchel die Hofthuͤr auf! 
Nun kann jeder zu mir den Hof hinauf; 
Sie bleibt fo wild wie fie nur war 
Und koͤmmt doch in die erwachfene Jahr: 
Doch hat es eben nichts zu bedeuten, 
Es fümmt ja feiner zu mir heute. 
Es ift wahr, nichts über dos Mädchen geht, 
Und wie ihr das rothe Muͤtzchen fteht! 





3weite Scene, 
Der Wald. 


Der Jaͤger tritt auf, 


Sägen 
Immer und ewig ein Yäger zu feyn, 
Das will mir gar nicht den Kopf hinein; 
Bei Tag und Nacht den Wald durchrennen, 
Wenn andre zu Haufe figen Eönnen, 
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Im Schnee, in der Kält’ und Hitze, 
Iſt dem gefundeften Körper nichts nüße. 
Heut ift im Dorfe fein fo arıner Flegel, 
Der nicht feine etliche Stämme Eegelt, 
Am Abend figet bei den Wenzeln, 
Und ich muß mich hier im Wald rum hänfeln, 
Einem Wolf äuf die Spur zu gerathen, 
Was noch am Ende dient zu meinem: en. — 
Waͤrſt du nicht, Toback, — 
Wär das Leben gar aͤrmlich, \ 
Es ftände um uns Lumpenpad \ 
Dann warlich gar zu erbärmlih, 

Er Schlägt fi Feuer zur Pfeife an. 
Wunderlich! wie das Feuer im Stein . 
Und Stahle muß verborgen fein! | 
Worauf der Menfch doch nicht gefommen ! 
Wie alle Kunft ihren Urfprung genommen! 
Es ift erflaunlich, was im Menfchen liegt, 
Und wie er alles zu feinem Nugen fügt; 
Und alle Tage bringt mans weiter, 
Unfre Kinder werden noch gefcheidter, 
Der Kopf wird den Leuten gar zu voll, | 
Man begreift nicht, wo’s mit all dem Verſtande pin ſoll. 


Rothfäppgen kömmt. 
Jaͤger. | 
Ei Rothkaͤppchen, fei taufendmal willkommen! 
Bift du ſchon fo früh ausgegangen? 


Rothkaͤppchen. 
Ich bin von meiner ——— — 


Ihr jagt heut En 
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Jaͤger. 
Ja, es gilt dem Rangen, 
Dem Wolf, der hier im Walde iſt, / 
Und manch unfchuldig Laͤmmchen frißt. 
Rothkaͤppchen. 
So iſts doch wahr, was die Leute ſagen? 
So duͤrfte ſich ein Wolf ſo nahe wagen? 
Jaͤger. 
Sie ſind unverſchaͤmte Geſellen, 
Die ſich gern aller Orten einſtellen. 
Rothkaͤppchen. 
Fuͤrcht't ihr euch nicht, ihm zu nahe zu kommen? 


| Jaͤger. 
Ich Hab’ ihn ſchon laͤngſt aufs Rohr genommen. 
Ihn fuͤrchten? Da waͤr' ich ein rechter Wicht! 
Ich fuͤrchte den leibhaftgen Teufel nicht. 
Rothkaͤppchen. 
O ſprecht nicht ſo, wenn er nun kaͤme, 
Und euch ſo unverſehens naͤhme. 
Jaͤger. 

Ein Jaͤger muß haben firmen Muth, 
Ein großes Herz, ein braves Blut, 
Keine Gefahr nicht achten, kein Wetter ſcheun, 
Sonſt ſollt' er zum Ofenſitzer beſſer ſein. 

| Rothkaͤppchen. 
Ihr feid- heut in der neuen Jacke, 
Darzu glänzt auch der Hirfchfänger ſchoͤn. 
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gen nm” 
Wenn ich den Monſieur Wolf nur packe, 
So iſts gewiß um ihn geſchehn. —* 
Kleidt michs nicht gut, das neue Tuch? 


Rothkaͤppchen. 9 
Es iſt fuͤr ſo was gut genug. Berge N 
Jaͤger. ein eg 
Was Haft du daran auszufegen ?" TRIAL 
Rothkaͤppchen. — 


Die Jacke würde euch noch beffer fißen, 
Wär’ fie ſchoͤn roth wie meine Möge. J 


Jaͤger. 
Die ganze Welt kann doch nicht wie deine — en 
Es muß auch andre Farben geben, 
Die grüne Farbe, bei meinem Leben, 
Die macht ginen allerliehften Schein. — 
Rothkaͤppchen. nn 
Gruͤn iſt ganz gut und dient zur Noth, 
Doch geht keine Farbe, über Roth. 
AVJaͤger. 
Der Wald iſt gruͤn, die Erde iſt grün,’ 
Wo du nur wendeſt dein Auge hin, — 
Es iſt was in der Farbe, — ein Velen, m, . 
Ein Glanz, — verſteh, — ein gewiſſes Weſen — 
Kothtäppgen. | 
Das Grün ift wie geringe Ru, 


Man findet es fo allerwege, Ef 
Auf jedem Buſch, jediwed: Gehege 
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Da wählt es; ach du liebe Zeit! 
Doch ift von da zu Roth noch weit. «- 
Das Roth macht gleich. die: Augen: rege; 
Wie viel bekoͤmmt ein Kind. nicht Schlaͤge, 
Daß ihn das Naſchen wohl gereut,, 
Wo fih was Rothes laͤßt erblicken 
Iſt auch die rothe Lippe Ba u 
Und ißt, und wärs ein. unräf’Häppchen. 
Wie felig, wen es mochte. gluͤcken, 
Daß er auf feinem Kopfe fah . 
Wie ih, ein ſchones rothes Kaͤppchen. 
u Hager. nr 
Du biſt ein Naͤrrchen, gieb mir einen Kuß. 
age Rothtäpphen, | 
O geht, der Toback macht mir nur Verdruß. 
F Jaͤger. 
Du Schelm, willſt du nicht Toback riechen, 
Wirſt du nimmermehr einen Ehmann kriegen. Geht at. 
ROH Ep en 
Die meinen immer, "daß wenn man fie nicht nimmt, 
Man eben gar feinen Mann bekoͤmmt, 
Hat einer nun vollends gine neug Sade-angezogen, 
So denft er gar, ihm iſt jeder gewogen. 
Zwei — fliegen vom Bau und — um 
—V N fie her... ' 7 
‚Die, — * 
Rothkaͤppchen! Rotheäppchen! , — 


Koipkäppgen or 
Was wollen die Vögel wor) mir? TR 1 17995 
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| Die Vbgel, 

Schön guten Tag! Wo. gehft. du: von hier? 
a Rothkaͤppchen. | 
Nah Kaufe. Ei fich die drtigen Dinger, 
Wie fie auf den Eleinen Beinchen fpringen! 
Die Haben auch. Roth. um den Hals und die Bruft; 
So’n Vögelchen ift eine herrliche Luft! 
Die Voͤgel. 

Du biſt ein Rothkehlchen, 
Wir find wie Rothkaͤppchen, 
Das macht ung. Freuden; 
Mir find dir. gut, 
Freundliches Blut, 
Magft du. uns. leiden? 


| Rothkaͤppchen. 
Ach, ihr lieben Geſellen, 
Hat euch nicht Gott der Herr eben 
Selbſt rothe Muͤtzchen gegeben? 
Wer wollte ſolch Urtheil faͤllen, 
Daß er an den lieblichen hellen 
Bunt Farban und Auſtigem Leben; 
Nicht hätte Gefallem ſo eben 
Wie an dem Traurigftellen? 
Den Kummer Tap’ich Fahren, 
Ich glaube dreiſt daran, 
Ich darf es iminer wagen: 
Komm ich zu erwachſenen Jahren, 
Zich ich, wie es beliebt, mich an 
Will auch dann ein rothes Kaͤppchentragen! 
Sle geht ab. 
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Die Voͤgel. 


Rothkaͤppchen, Rothkaͤppchen ift unſer Freund! 
Wie lieblich warm die Sonne ſcheint! Zliegen ſort. 





Dritte Scene 
Dickicht im Walde. 





Der Wolf. 


Muß nun hier in den dichteften Gefträuchen 
Wie ein Vertriebener auf und nieder ſchleichen, 
Und bin verſtoßen und ausgetrieben. 
Da iſt kein Weſen, das mich moͤchte lieben; 
Keiner koͤmmt mir nah, keiner mag mir traun, 
Sie alle mit Abſcheu auf mich ſchaun. 
Und warum wird mir dies alles gethan? 

Weil ich nicht heucheln und ſchmeicheln kann. 
Weil ich mich nicht erniedern will zum Knecht, 
So denkt ein jeder von mir ſchlecht. — 

Wie oft bin ich gekraͤnkt und verkannt, 

Und umgetrieben von Land zu Land, 

Vergeblich ſuchend die Sympathie, 

Wohl Schlaͤge fand ich, doch nimmermehr die; 
Nach mir geworfen, mit Pulver geſchoſſen, 
Und Fallen geſtellt, und dergleichen Poſſen; 
Man ſchrie, wo ich mich ließ ſehn bei Tageshelle; 
Da geht der Wolf! den nehmt beim Felle! 

Und dennoch) reden fie von Toleranz, ' 

Und duͤnkt ſich duldend jeder Alfan,, | 
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Benn er des Sonntags im ordinären Node geht, 
Bei Aermern auch Gevatter fteht. 

Und menfchlicher als der Menfch ift der Hund, | 
Mein Geſchwiſterkind, und doch im Bund 
Mit unferm gemeinfchaftlihen Tyrannen. 

Da fommt ja Spig, mein Freund! von wannen 
Des Weges, guter, edler Spies? 


Der Yund tritt auf. 


Hund. 
Sieh da! iſt hier dein Sommerſitz? 
Ich geh ein wenig rum ſpazieren, — 
Ein Kaninchen oder Haſen zu attrappiren, 
Nur fuͤrcht' ich mich vor des Jaͤgers Buͤchſenſchuß, 
Denn ſo ein Kerl verſteht uͤber Jagd keinen Spaß. 


Wolf. | 
Bift du noch bei Rothkaͤppchens Vater in Dienft? 
Hund. 


O ja, ich habe da guten Gewinnft, ! 
Die Wirthfchaft ift groß, und manches bleibt Über, 
Was fie mir ald andern gönnen lieber, 
Das Kind im Haufe ift mir auch gut / 

Und ſteckt mir heimlich manches zu, | 
Wofür ich denn die Kae verire, 

Auch Stoͤckchen aus dem Waller apportire, 

Lege mih auf den Ruͤcken und ftelle mich todt. 
Gottlob! ich leide jezt keine Noth. 


‚Wolf. I 
Das ſind die Kuͤnſte, die finden ihr Brod! 
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Hund. 


Jezt iſt feit vierzehn oder zwanzig Tagen 

Im Wald mit Effen ein vieles Tragen, 

Die Großmutter ift krank und wird gepflegt, / 
Für mich mancher Knochen beifeit gelegt. 

Die Alte ftirbt vielleicht, zum, Lohn 

Erbt ihr Vermögen der Schwiegerfohn ; 

Der kann es brauchen, er fäuft gern viel 
Berliert auch fein Geld im Kartenfpiel. ] 
Nur ein gewiffer philofophfcher Trieb 

Iſt mie in meinem Wefen nicht lieb: 

Legt fehleppt das Kind einen Stein herbei, 
Der wiegt wohl mehr als ihrer drei, 

Und wirft mir den vor meine Füße, 

Mir wars, ald ob ich ihn apportiven muͤſſe, 
Ich Eonnt ihm nicht regen und nirgend fallen, 
Und mußt ihn auf der Erde liegen laflen; 
Doch immer wieder, geh ich dort vorbei, 

Iſt mirs, als ob es moͤglich fei, 

Ich will ihn tragen, ich will ihn heben, 

Ich knurr', es verkuͤmmert mir mein Leben; 
Bald muß ich hier, bald dort probiren, 

Ich kanns ſchon in den Zaͤhnen ſpuͤren. 

Der Alte lacht mich aus; ja von Natur verſteht er 
Wohl nichts, ex ſpricht: ſeht doch den dummen Koͤter! 


Wolf. 


Ich möchte nicht fein in deiner Lage, 

Du lebſt doch nur erbärmliche Tage, 

Haft keinen eignen Willen, bift nicht frei, 
Kriegft auch Schläg’ ohn' Urſach. Verzeih, 
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Daß ich dir alle deine. Freude 
Und deinen edlen Stand verleide! 


Hund, 


Sprich immer, denn ich kenne dich fchon, 
Weiß auch, daß man- die Spekulation, 
Selbſt die befte, und alle Theorie, 

Muß mengen ins praftifche Leben nie. 


Wolf. | 
Ei fieh, du biſt über alles getröfle, 
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Wie ein Braten von beiden Seiten geroͤſtet. 
Du gehft am Ende und giebft mich an, 


Hund. 


Mein, wife, ich bin ein ehrlicher Mann, 
Du bift von vordem mein lieber Kumpan, 
Wärft du ein Elein wenig human 

Und ließeft die wilde Gefinnung fahren, 
&o würde was aus dir mit den Jahren. 


Wolf. 


Nein, Freund, wir wollen und fo was erfparen, 
In der Kindheit, ich denke noch immer mit Thränen - 
An jene Tage der Unfchuldzeit, ö 
Wie hatt’ ich da ein inniges Sehnen, 

ie trug ich von Wirken und Nügen ein Wähnen, 
Wie war ich zu herrlichen Ihaten bereit!. 

Es Fann fich feiner in Idealen 

So weit verfteigen, fo prächtig fie malen, 

Wie ich alle Talente und alle Kräfte 

Mur widmen wollte dem Menfchheitsgefchäfte, | 
Dem herrlichen Forteücken. des Jahrhunderts, . | 
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Berfprah von meinem Wirken mir viel Wunders, 
Und alles Tief gar luftig ab, 
Wie ih dir ſchon fonft erzählet hab. 


Hund, 


Erzähle noch einmal, ich höre dir zu, 
Es fist fich hier gut in der flillen Ruh. 


Wolf. 


. Du weißt, wie damals, als ich dich fennen lernte 

‘ Beim Bauer Sans, wo du dienteft ald Knecht, 
Ich mid aus meinem Wald entfernte 
Und alle Künfte des Hundes lernte, 

Verlaͤugnete ganz mein eigen Geſchlecht, 

Um nur dem Staate zu werden recht. I 
Ich verfcheuchte die Diebe, bewachte den Hof, 
Im Regen lag ich, daß der Pelz; mir troff, 

‚ Erlitt oft Hunger, der Prügel nicht wenig, 
Doch war ih in meinen Gedanken ein König; 
Sch nugte, und war mit meiner Beflimmung zufrieden, 
Mir fchien ein herrliches Loos beſchieden. 


Hund. 
Still! mir iſt, als ob ich Haſen ſpuͤre. 


Wolf. 


Sei ruhig, du Narr, hoͤr zu und verſtoͤre 
Mir meine tragiſche Leidensgeſchicht 
Durch derlei platten Egoismus nicht. 

Vernimm denn, wie es ein Ende nahm, 

Und wie ih durch Erfahrung dazu kam, 

Die Menfchen zu haflen, die ih wie Brüder 

GSeliebt, die ich meine Freunde geheißen ; 
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Jezt find fie mir in den Tod zuwider, 
Ich möchte fie alle mit den Zähnen zerreißen! — 
Meine Phantafie ftand damals in ihrer Blüte 
Und jugendlich fehön war mein Gemäthe, 
Ich ging int Walde zuweilen fpazieren, - 
Mußt mir das. Gluͤck eine Wölfin zuführen. 
D Freund! was Ternt ich da erft Eennen, 
Einen Leib, fo unbefchreiblich Hold, 
Einen Geift, mit keinen Worten zu nennen, 
Verſtand, nicht zu bezahlen mit Gold, 
Man hätte von ihr ein Buch fehreiben können, / 
Elifa, oder: die Wölfin wie fie fein follt! 

Sum.‘ — 
Erſpare dir das Entzüden, mein Freund, 
Dur Hältft mich auch für verliebt, wie's ſcheint. 

Wolf. 
Mas fol ich dir fagen? Ich liebte fie, fie mich, 
Unſre Wonnemonde. waren fo wonniglic ; ' 
Ich fah fie im Wald, fie befuchte mich heimlich, 
Mir wänfchten, wir wären unzertrennlich. 
Eines Morgens verſpaͤtet ſich die Theure, F 
Die Bauern kommen zum Dreſchen in die Scheure, 
Finden da das unvergleichliche Weib, 
Drauf mit den Dreſchflegeln uͤber den zarten Leib, 
Und Haft du nicht geſehn, von Wuth gezügelt, 
Die Geliebte vom Hofe herunter geprügelt! 


Hund. 
Da war dir wohl die Peterſilie verregnet? 
Wolf. 
At es fo, daß ihr der Liebe begegnet, 


ed 
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Ihr Menfchen? dacht ich in meinem Sinn, 
Doch unterdeheft ich meinen Grimm, ı' 
Ich Iernte mich unter der Noth bequemen, 
Die Leidenfchaft meines Herzens zaͤhmen. 
Es mwährte nicht lange, fo merkten’s im Dorf 
Ich ſei kein Hund nicht, fondern ein Wolf. 
Was liegt am Namen? da fie mich Fannten, 
Da ich fo treue Dienfte gethan? — ’ 
Doch mar ich feitdem ein verlorner. Mann, / 
Weil fie dies Vorurtheil nicht verbannten. 
Man traut mir nicht, man legt mich an die Kette, 
Als wenn ich ein: "Verbrechen begangen: hätte, 
Ich fügte mich mit O! und Ad! 
Auch wieder in die neue Schmach; 
Doch Nachts vernahm ich einen Plan, 
Vor dem mein ganzes Blut gerann: 
Man beſchloß, mich ſo in Feſſeln zu legen, 
Daß ich nicht Hand, nicht Fuß koͤnnte regen; 
Hernach, ſo hoͤrt' ich ſie ſich beſprechen, 
Wollten ſie mir ungeſaͤumt die Zaͤhne ausbrechen, 
So koͤnnten ſie mit mir machen, was ſie wollten, 
Und wenn ſie mich auch ſchinden ſollten; 
Koͤnnten mich auch an Baͤrenfuͤhrer verkaufen, 
So muͤßt' ich als Narr die Maͤrkte durchlaufen, 
Und waͤre man meiner ſatt, koͤnnte man ohne Gefahr 
Mich augenblicklich todtſchlagen gar. 
O Spitz, wie das mein Herz durchſchnitt! 
Hund. 
Sie ſpielen einem kurioſe mit. 
Wolf. 
Meiner Wuth riß die Kette bald, 
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So rannte ih in den naͤchſten Wald. - - — 
Ich will fehweigen, was ich feitdem ‚erfuhr, } — 
Denn es empoͤrt die geduldigſte Natur; 
Kugeln ſummten oft dicht um die Ohren, 
Eiſen waren mir moͤrderlich geſtellt, 

Hunde hatten mich oft beim Fell; 

O Freund, nirgends ift eine Kreatur , 

So fhlimm in. aller: weiten: Welt / 
Als wie.ein armer Wolf geſchoren. 
Seitdem ft aber auch mein Plan, 

Unheil zu ftiften, fo viel ih nur kann; 
Seitdem thut mir nichts gut, 

Als nur der- Anbli von Blut. 

Ich will alles Gtäc ruiniren, 

Dem Bräutigam feine Braut maflakeiren, 
Die Kinder von den Eltern trennen, 
Und was man Ungluͤck nur kann nennen, 
Darauf ſoll dieſer Kopf auch ſinnen. 

Man hat mich ſo weit endlich getrieben, 
Ich will ſie freſſen, da ſie mich nicht lieben, 
Und waͤrſt du nicht mein Vertrauter eben, 
Ich De dir Bm den. Reſt gegeben. 


Hund. 
Gehorfamer Diener, für die gütige Ausnahm! 
Doch Haft du denn Feine Schand’ noch Schaam, 
Daß dich nicht dein böfer Vorfag gereut? 
Glaubſt du denn nicht an Unfterblichkeit ? 
An Beftrafung nach diefer Zeitlichkeit ? 

Wolf. 

Nein, Kerl, ih halte alles für Aberglauben! | 


Die Freuden dort find gewiß nur u 
II. Band. 23 
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Die uns zu hoch hängen, mein dummer Freund, 
In gar zu weitem Felde das ſcheint: 

» Was ich freffe in meinen Leib hinein, 

Das ift gewiß und wahrhaftig mein ! 

Kann mich zu feiner andern Lehr bequemen. 


Hund. 
Ei pfui! ih muß mich für euch fchämen, 
Will auch nicht mit euch Umgang weiter pflegen, 
Ich geh, aus Furcht der Anſteckung wegen, Mb. 


Wolf. 


Das find die Köpfe, fo-dumm und feicht, 

Die jede Furcht und Beklemmung erreicht, _ 

Die nichts von Kraft und Selsftftändigfeit willen; 

Haͤtt' ich ihn doc) lieber in Stuͤcke zerriffen! 

Doch will ich -fein liebes Rothkaͤppchen fangen, 

Das ift feit lange. fchon mein Verlangen; 

Ahr Water ift überdies ein Mann, 

Der mir ſchon taufend Drangfal angethan. 

Will mich auf den Weg gleich machen, 

Hungert mich recht nach ihr in meinem Rachen, 
Geht ab, 
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Hanne. un... in 
Es wird ſchon finfter, ich ‚gehe nicht weiter. = 
u  Rotheäpphen — 
Nicht doch „als Son ſcheint noch ſo heiter. 0 0: 


Hanne Ä 
Es wird dunkle und finftee Naht 42 
Eh’ ich den Weg me gemacht," gu HEUT 


Tue Pa Tas FU, u 1 1 y' 
Peter. tritt mit, feiner, Braut; u, 7 
Braut. 

Ei ——— gehſt du auch ie ſpazieren? 
Peter. — be — 
Ich muß die Kleine immer berlren/ ned 
Es ift ein allerlichftes Kind. * Ze en 3 
Nun, Rothkaͤppchen, wie bift du. denn geſi Inn, — 


Willſt du Ki mein Bräutchen. fein? en a 
“u. 473 an > 


Rolhtaphhen su rd 97) 
ind 30 12 
Schweig ſüll, du haſt ja ſchon d die dein. — *— 


— 44— 


Das nehmen wir nicht f —2 ER ya Ir ei. 
Du wirft dann meine „smsite Fra Ku ENER ERS ET N BER 
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* Braut. 
Glaubs nicht, er ſpricht nur wie ein Tropf! 
Meter, ſetz dem Kinde nichtb in den Kopf. 

| Rothkaͤppchen. 

Laß ihn nur reden, Anne Marie, 
Ich naͤhme doch den Peter nie, 
Er gefaͤllt mir ſchon jezt nicht ſonderlich, 
Dann waͤr er gar alt und kruͤppelich; 
Wird mich ſchon, ohne mich an ihn zu hangen, 
Ein beßrer Bräutigam :gur. Braut; verlangen, 


Braut. 


Sicht du, das kommt von deinem Vexiren, 
Die weiß die Leute abzuführen,. - 
Die ift fo Elug wie wir jezt wohl find 
Und iſt noch ein Kleines’ Huttiges Kind. 
F Gehn beide ˖ 
ad © Hanne. — 
Sie ſagte, du waͤrſt ein buttiges Kind. 
Rothkaͤppchen. 
O laß fie nur, denn beide find 
So er wie fie etwas dümmerlih, 
Drum antworten fie fo kuͤmmerlich. 
Er hätte keine andre Braut getroͤffen, 
Sie durfte auf keinen, andern Bräutigam hoffen, 


J 


Drum halten ſie viel von einander mit Recht, 
Und meinen nun jezt, fie w 
Hier fteht eine Butterbtätkie‘, die will ich blafen, 

Zu ſehn wie lang ich Nöch ſoll Ieben.“ Mind mn) © 


wären nicht Thledt. 


. 355 
33 _ 
ein Bauer geht verdei. | 
end; in Baler K PR —— an 
Mic wundert, daß man die Kinder Täßt ſo rum raſen, 
Die kaͤmen dem Wolf gerade gelegen. F z 2 


Geht nach Hauſe; Kinder, das iſt cdene — 
Es wird ſchon Abend, da iſt es Zeit. De BE In 
Rothkaͤppchen. 


Ich geh zu Großmutter bring ihr Abenbrod er 
Mit eurem Wolf: u keine Noth. 
| Bu — 
Wenn er dich * void maſſatrirn 
Wirſt du wohl 'ne andre Syprache fuͤhren. u 
Das ift jest bei Kindern ’ng dumme Weis, 
Sie werden gar zu nafeweis. Gebt ab. 
Hann e. — 
Sieh da, — lebe wohl noch hindert Jahr. 


Ruduß, Hinten 0, Bones ER: 
Kuckuck! Kuckuc! Kudutl a Een 
Rothkaͤppchen. 
Das wäre doch ein bischen gar zu lang. 
Hanne. “ 
Ne, ne, ed trifft dir auf‘ ein ‚Haar. * 
Nun iſt mir nicht vor dein Wolfe: bang. 
Rothkappchen. 


So will ich doch auch mein Glaͤck erproben. 
Sie blan Auf die Blame. 0 — y 


Sich, da ift' 1.72 rein weg “geflohen!” Si ußeer aull 
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Hanne. % \ 
Ah, armes Kind! & bald zu flerben! 


or Rothkaͤppchem. 
& follft du mein: — Kaͤppchen —** 
Doch leb ich wohl laͤnger wie du mit Luſt, 
Denn man ſieht, ich hab’: eine beſſere Bruſt, 
Drum ſind die Haare ſo weg geflogen. 
Meine Mutter hat mich zu gut erzogen, 

Als daß ich an fo was glauben follte, - > 5 


Ich wüßte auch nicht, wie es die Blůme wiſſen wollte; 


Erſt iſt ſie gelb, und wird dann greis, 
Wie ein Eindifcher Mann AR der von fi ich nicht Dab 
Da fteht fie am Wege umd mn” ein wid,“ | 
Ihr alle Dante ausgeciffen find. ” 

v', 


‚Ku Eu u de, 
Kuckuck! Kuckuck auckuck 


re} 

Hanne. 5. 
Das glaubft “ nicht? So weiß ich no was: 
Frag den Kuckuck Swie lang du zu leben haft; 
Wenn ders nicht weiß, fo weiß es keiner 

Nochkäpphen 

Ja folhen Voͤgeln tau nur einer; — us 
Der ſitzt in ſeiner Dunkelheit, \ 
Wo er aus Langeweile ſchreit. F 
Kuckuck! wie lange; hab, ich zu —— nn N 


ill, 457° 
Ki Hanne. 
Siehſt din! er will ‚keine: Antwort gehen. 9 Der 
Ah, armes Kind! ſo debe wehl,.; „> 
Und wenn ic) dich „nicht, zoichgr A / 


h 2 


ro 


— 
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So gedente im Tode zumeilen mieiuer, — 

Dafür gedenk' ich im Leben deiner.’ "Seht ab. 
Dothkäppen. u 

Das kleine Mädchen ift nicht recht klug 

Und für ihr Alter noch dumm genüg. 


Sudud kommt auf die Scene. 


% 


Roͤthkaͤppchen— —7 
Was will der Vogel von mir eben? — 
Kuckuck. 


Kuck um dich! Kuck! Kuck! ſollſt Vorſicht — 
Kuck! Kann nicht ſprechen, wie ich wollt; 


“a a 


Kuck! Kuck! Kuck um dic, der — ⸗7 
Kuck! Rudi! Steg db. a iR 
ER Ä 
Ku! kuck! der hats im Neden nicht weit: gehe: 
Ich hätte beinah, über den Narren gelacht. 
Der Hund kommt. Eu 
Ci, Hund! Wo kommſt du her? Wie er ſcheꝛeichett⸗⸗ 
Wie er ſich an der Seite ſtreichelt, 
Wo er merkt, daß ich das Eſſen er 
Hund. nl. 
Bau, bau nicht zu fehr auf Sicpeheit 
= Rothkäppd en. 
Wenn ich nah Haufe fomme, dann frage 
Nur nad), dann ift deine Effenszeit. 


Hund. 
Bau, bau auf deinen Muth nicht zu fehr, 
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Ich komm, bau, bau, und Enie vor dir her, 

Kann nicht recht fprechen; . | 

Bau, bau, trau, bau nicht zu fehr, 

Der Wolf kann dich freffen. 

| Rothtkaͤppchen. 

Geh, alberner Hund, nun iſt es Zeit, 

Du biſt im Kopf nicht recht geſcheidt! Seht ab. 
Hund. 

Bau, bau und trau nicht zu ſehr! 

Kuckuck. 
Kuck, kuck, kuck um dich mehr! = 


Rantigalt hinter der Scene. 


Tirili! von allen 

Voͤgeln hoch und tief Sefünge — Wollen- 
Sie lallen 

In tauſend Zungen, 

Wird von allen gefungen, 

Doch ift es einem als mir gelungen, 

Honetten, netten Leuten- zu gefallen, — ſchallen. 


| 2 Kudud. 
Ku, Eu den Hochmuthl: - 
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Fünfte Scene 


Stube, 





Der Wolf tm Bert, 


So war ich glücklich herein gekommen / 
Und habe der alten Frau das Lehen genommen, ; "; 
Die Thür fand, gegen mein Verhoffen 

Im Hof und auch im Haufe offen ; 

Die Alte war erzürnt und wollte fih wehren, 
Doch durft ich mich daran nicht kehren, 

Nun ift fie erwürgt, liegt unter dem Bette; 
Wünfcht” nur, daß ich Rothkaͤppchen hier hätte. 
Doch will ih ſchlau die Sache ‚anftellen 

Und mich als das alte Weib jezt ſtellen; 

Ich feße die. Haube auf, es wird ſchon finfter, 
Es kommt nicht piel Licht durch) die Fenfter, 

So lieg’ ich im Bett, als wär’ ich kraͤnklich. 
Ich höre fie ſchon, fie kommt nachdenklich. / 


Rothkaͤppchen tritt herein, 


Rothkaͤppchen. | 
Großmutter, biſt du fchon zu Bett gegangen ?- 


Wolf. | 
Schon feit einer Stunde, ich hatte Verlangen 
Di), liebes Kind, wieder zu fehn, mir ift nicht wohl. 
| Rothkaͤppchen. 
Ich dich von der Mutter ſchoͤn gruͤßen ſoll, 
Sie ſchickt dir ein gekochtes Huhn, 


Das wird dir wohl in der Schwachheit thum 
II. Band. 24 
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Der Vater war nicht gut aufgelegt, 
Ich lief fchnell Fort, weil er manchmal fchlägt, | 
Er will nicht immer, daß ich zu dir gehe 
Und dir in deiner Noth beiftehe. — 
Du liegft zu Bett, doch am verfehrten Ende. 
Ci, Großmutter, was haft du für närrifhe Hände? 
WB olf. | 
Sie find gut, damit was feit zu halten. 
Rothkaͤppchen. 
Es wollten zu Hauſe die beiden Alten, 
Daß ich die Nacht bei dir bleiben ſollte. 
Wolf. | 
Das war ee, was ich felber wollte. 
Rothkaͤppchen. 
Sie ſagen, es iſt nicht gut in der Nacht zu gehn, 
Man koͤnnte mir da nicht fuͤr Schaden ſtehn. 
Ei, — was haſt du fuͤr große Ohren! 
Wolf. 
Ich kann damit deſto beſſer hoͤren. 
Rothkaͤppchen. 
Das Fenſter ſteht auf, es zieht kalt herein. 
Wolf. | 
Laß nur, im Bett wird dir wärmer ſeyn. 
Rothkaͤppchen. 
Ich hatte ſo zu dir zu kommen Verlangen, 
Nun wird mir hier in der Stube ſo bange. 
Ei, Großmutter, was haſt du fuͤr große Augen! 
| Wolf. 
Deſto beſſer ſie zum Sehen taugen. 
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. Rothkaͤppchen. 
Auch die Naſe ſitzt dir nicht ſo wie immer. 
Wolf. 
Mein Kind, das macht der Abendfchimmer. 
Rothkaͤppchen. 
Ei — Je! was haft du fuͤr'nen großen Mund! 
| Wolf. 
Defto befler er dich freſſen kunnt! 
Rothkaͤppchen. eo. 
Ad! Huͤlfe! Huͤlfe! kommt, helft meiner — 
Wolf. | J 
Du ſchreiſt vergebens, du biſt ſchon todt! 
Der Vorhang des Bettes faͤllt zu. 
Die beiden Rothkehlchen fliegen durch das sr 
Erfter Vogel. 
Komm, laß uns durch das Fenfter fliegen. 
Zweiter.Bog el. 
Rothkaͤppchen ift drinne, unfer Vergnügen. - 
Erfter Vogel. 
Sie liegt wohl im Bett, ich feh’ nach ihr. 
SHhpft hinter den Vorhang. 
Zweiter Bogel. 
Die Luft zieht huͤbſch durch Fenfter und Thuͤr. 
Erfter Vogel kommt zurhd, | — 
O weh! DO weh! DO Jammer und Noth! 
Zweiter Vogel. 


5 


Was gichts ? 


362 


EC — 


Erfter Vogel. 
Der Wolf ift da, Rothkaͤppchen fchen tet. 
B eide. 
O weh! o weh! der großen Noth! | 
Der Jäger fieht zum Fenſter herein. 


Jäger. 
Was fchreit ihr denn fo gar erbaͤrmlich? 


Di e Voͤgel. 
Rothkaͤppchen ift tobt ganz Gotts erbärmlich! 
Der wilde Wolf hat fie zerriffen, 
Und auch zum Theil ſchon aufgefreffen. 


Jaͤger. 
Daß Gott erbarm! ich ſchieße zum Fenſter iin _ 
Er ſchießt hinein. 
Da liegtt der Wolf und iſt auch todt, 
So muß fuͤr alles Strafe ſeyn, 
Er ſchwimmt in ſeinein Blute roth. 
Es kann einer wohl ein Verbrechen begehn, 
Doch kann er nie der Strafe entgehn. 





Br 





